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Einleitung. 
Dihtung und Gefdidte, 


Wieder ein Tag vorüber in der Einſamkeit der 
Dichtung! Die Glocke läufet Feierabend, und Die 
Pflüger ziehen heim mit dem Geſpann, führen und 
fragen behaglich die Kinder die ihnen enfgegen ge: 
gangen, und freuen fich ihrer Nlühe in der Ruhe. Der 
Pflug ruhe nicht verlaffen auf der letzten Erdfcholle 
die er Hberftürzte, denn nothwendig wie die Sonnen— 
bahn ſcheint der Bedürftigkeit fein Surchenzug und ein 
heilig ſtrenges Gefeß bewacht ihn in der Nacht gegen 
Srevel. Am Morgen fest der Pflüger feinen Weg 
ohne Gtörung forf, mißt nach der Länge feiner Zur: 
chen den trüben Morgen, wie er die belle Mitte des 
Zages an feinem eignen Öchaffen zu ermeſſen verfteht, 
und theilt nach feinen Morgenwerken die Erdfläche in 
feftbegrenzte Morgen, wie er nad) dem Tagewerke 
der Gonne die ımendliche Zeit in Stunden fheilf. Die 
Gomme und der Pflüger Eennen einander und thun 
beide vereint das Ihre zum Gedeihen der Erde. Zeit 
fortfehreifend, von allen gefchägt und geſchützt, fehen 
wir die Thätigfeit die fich zur Erde wendet; fie ift 
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auch dauernd bezeichnef, und gründet fo lange fie ſich 
felbft freu bleibt, mit unbewußter IBeisheif das Rechte, 
das Angemeffene, im Bau des Ackers, mie des Hau: 
fes, in der Beugung des Weges, wie in der Benußumg 
des Fluſſes. Die Zerftörung kommt von der Thätig- 
feit, die ſich von der Erde ablenkt ımd fie doch zu 
verftehen meint. Aber nach Jahrhunderten der Zer— 
ftörung erkemen die einmwandernden Anbauer des Wal— 
des mif Theilnahme die Unvergänglichkeit der Acker— 
furchen und Grundmanern ımfergegangener Dörfer und 
achten fie als ein miedergefundenes Eigenthum ihres 
Gefchlechts, Das der Gaben diefer Erde nie genug zu 
baben meinf. Gleichgültig werden daneben die auf 
gefundenen Werke des Geijtes früherer Jahrhunderte 
als umnverftändlich und unbrambbar aufgegeben, oder 
mit finnlofer Verehrung angeſtaunt. Das Rechte will 
da errungen fein, und mie die eine Zeit ihre geiftigen 
Saben über alles ſchätzt und zuſammenhält, fo meint 
eine andere, alles ſchon felbjt im Überfluffe zu beſitzen 
und läßt es zu, daß die Syhille ihre heiligen Bücher 
verbrennt, um ihr nicht Dank und Lohn geben zu 
müſſen. Wer mißt die Arbeit des Geiſtes auf ſeinem 
unſichtbaren Felde? Wer bewacht die Ruhe feiner 
Arbeit? Wer ehrt die Grenzen, die er gezogen? er 
erkennt das Urſprüngliche feiner Anfchanung? Ber 
fann den Thau des Paradiefes von dem ausgefprig- 
ten Gifte der Schlange unterfiheiden? Kein Gefeß 
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beivacht Geiftesiverfe gegen Trevel, fie fragen fein 
danerndes äußeres Zeichen, müſſen im fich den Zweifel 
dulden, ob böfe vder gufe Geifter den Gamen ins 
offene Herz jtreuefen; ja die anmaßende Frömmigkeit 
nennt off böfe, was aus der Fülle der Liebe und Ein: 
fiht hervorgegangen ift. Der Arbeiter auf geiſtigem 
Felde fühlt am Ende feiner Tagewerke nur die eigene 
Bergänglichkeit in der Mühe; und eine Gorge, der 
Gedanke, der ihn fo innig befihäftigfe, den fein Ntund 
nur halb auszufprechen vermochte, fei wohl auch in 
der geiftigen Welt, wie für die Yeifgenoffen unterge: 
gangen. Dieſe bärtejte aller Prüfungen öffnet ihm 
das Thor einer nenen Welt. Indem er diefe geijtige 
Welt gleich der umgebenden als nichtig und. vergäng: 
lich aufgiebt, da fühle er erjt, daß er nicht hinaus zu 
freten vermag, daß fein ganzes Weſen nicht mur von 
ihr umfehloffer, fondern, daß fogar außer ihr nichts 
vorhanden fei, daß kein Wille vernichten Eönne, was 
der Geijt gefchaffen. Darum fei ung lieb diefe träu— 
mende Sreude und Sorge aller fchaffenden Kräfte als 
ein Zeichen der höheren Ewigkeit, in die ſich der Geift 
arbeitend verfenft und der Zeit vergißt, die immer 
nur Weniges zu lieben verjtcht, alles aber fürchten 
lernt und mit Ängſtlichkeit dinge, was mittheilbar fei, 
oder was verſchwiegen bleiben müſſe. Das Ber: 
fehrviegene iſt darum nicht unfergegangen, thörigt ift 
die Gorge um das Unvergängliche. Aber der Geiſt 
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lieb£ feine vergänglichen Werke als ein Zeichen der 
Ewigkeit, nach der wir vergebens in ivdifcher Thätig— 
keit, vergebens in Schlüſſen des Verſtandes frachten, 
auf die ung der Glaube vergebens eine Anwartſchaft 
gäbe, wenn fie nicht die irdifche Thätigkeit lenkte, das 
Spiel des DBerftandes übfe, und dem Glauben aus 
der thätigen Erhöhung in Anfchauung und Einſicht 
beglaubigt enfgegen £räfe, Nur das Geiftige können 
mir ganz verftehen und mo es ſich verförperf, da 
verdunfelt es fi) auch. Wäre dem Geift die Schule 
der Erde Üüberflüfjig, warum wäre er ihr verförperf, 
wäre aber das Öeiftige je ganz irdifch geworden, wer 
fönnte ohne Verzweiflung von der Erde ſcheiden. Dies 
fei unferer Zeit ernftlicy gefagf, die ihr Zeitliches über: 
heiligen möchte mit vollendefer, ewiger Bejtimmung, 
mit heiligen Kriegen, ewigen Frieden und Weltunter— 
gang. Die Geſchicke der Erde, Gott wird ſie lenken 
zu einem ewigen Ziele, wir verſtehen nur unſere Treue 
und Liebe in ihnen und nie können ſie mit ihrer Au⸗ 
ßerlichkeit den Geiſt ganz erfüllen. Die Erfahrung 
müßte es wohl endlich jedem gezeigt haben, daß bei 
dem traurigſten, wie beim freudigſten Weltgeſchicke ein 
mächtigeres Gegengewicht von Trauer und Freude uns 
ſelbſt verliehen iſt, daß ſich alles in der Kraft des 
Geiſtes überleben läßt und in ſeiner Schwäche uns 
nichts zu halten vermag. Es gab zu allen Zeiten 
eine Heimlichkeit der Welt, mehr werth in Höhe 
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und Tiefe der Weisheit und Lujt, als alles, was in 
der Gefchichte lauf geworden. Gie liegt der Eigenbeit 
des Menfchen zu nahe, als daß fie den Zeifgenoffen deuf: 
lich würde, aber die Gefchichfe in ihrer höchſten Wahr: 
heit giebt den Nachkommen ahnungsreiche Bilder und 
wie die Eindrücke von Fingern an harten Felſen, im 
Volke die Ahnung einer feltfamen Urzeit erwecken, jo 
tritt uns aus jenen Zeichen in der Öefchichfe das ver: 
gejjene Wirken der Geifter die der Erde einjt menſch— 
lich angehörten, in einzelnen erleuchfeten Betrachtun— 
gen, nie in der vollftändigen Überfiche eines ganzen 
Horizonfs vor unfre innere Anfchauung, Wir nennen 
diefe Einficht wenn fie ficy mittheilen läßt, Dichfung, 
fie ift aus Vergangenheit in Gegenwart, aus Geift 
und Wahrheit geboren. Ob mehr Gkoff empfangen 
als Geijt ihn belebt hat, läßt ſich nicht unterfcheiden, 

der Dichter erfcheint ärmer oder reicher, als er ift, wenn 
er nur von einer Diefer Geiten Defvachfet wird; ein 
irvender Verftand mag ihn der Lüge zeihen in feiner 
höchſten Wahrheit, wir wijfen, was wir an ihm ba= 
ben und daß die Lüge eine fihöne Pflicht des Dichters 
it. Auch das Wefen der heiligen Dichtungen ijt mie 
die Liederwonne des Frühlings nie eine Gefchichfe der 
Erde geweſen, fondern eine Erinnerung derer die im 
Geijt erwachfen von den Träumen, die fie hinüber 
geleitefen, ein Leitfaden für die unruhig fehlafenden 
Erdbewobner von beilig freuer Liebe Ddargereichk. 
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Dichtungen jind nicht Wahrheit, wie wir fie von der 
Gefchichfe und dem Verkehr mit Zeitgenofjen fordern, 
fie mären nicht das, was wir fuchen, was uns fucht, 
wenn fie der Erde in Wirklichkeit ganz gehören könn— 
fen, denn fie alle führen die irdifih entfremdete Welt 
zu ewiger Gemeinfchaft zurück. Nennen mir die bei: 
ligen Dichter auch Geber und ijt das Dichten ein 
Gehen höherer Art zu nennen, fo läßt fich die Ge- 
fehichte mit der Kriftallugel im Auge zufammenftellen, 
die nicht felbjt fiehbt, aber dem Auge nothwendig it, 
um die Lichfwirfung zu fammeln und zu vereinen; ihr 
Weſen ijt Klarheit, Reinheit und Farbenlofigkeit. Wer 
diefe in der Gefchichfe verlegt, der verdirbt auch Dich: 
fung, die aus ihr hervorgehen foll, wer die Öefchichte 
zur Wahrheit läuferf, fchafft auch der Dichtung einen 
fichern DVBerkehr mit der Well. Nur darum werden 
die eignen unbedeufenden Lebensereignijfe gern ein An— 
laß der Dichfung, weil wir fie mit mehr Wahrheit 
angefihaut haben, als uns an den größern Weltbege— 
benheiten gemeinhin vergönnt iſt. Das Mitthätige 
und Gelbjtergriffene daran ift gewiß mehr hemmend 
als aufmunternd, dem Heftigkeit des Gefühls untere 
drückt fogar die Gimme, weil diefe fie zum Maaß 
der Zeit zwingt, wie viel weniger mag fie mit der 
frägen Pflugfihaar des Dichters, mit der Gchreibfeder 
zurecht kommen. Pie Leidenfrhaft gewährt nur, das 


urſprünglich wahre menfehliche Herz, gleichfam deu 
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wilden Gefang des Menſchen zu vernehmen, und darum 
mag es wohl keinen Dichter ohne Leidenfchaft gegeben 
haben, aber die Leidenfrhaft mache nicht den Dichter, 
vielmehr hat wohl noch Feiner während ihrer lebendig: 
ften Einwirfung etwas Dauerndes gefrhaffen und erſt 
nach ihrer Vollendung mag gern jeder in eignem oder 
fremden Namen und Begebenheit fein Gefühl fpiegeln, 
— 
23eiblingen. 

Die Gefchichfen, welche hier neben der Karte von 
Schwaben vor ung liegen, berühren weder unſer Le: 
Den, noch unfere Zeit, wohl aber eine frühere, in der 
fi) mit unvorhergeſehener Gewalt der fpäfere und 
jegige Zuſtand geijtiger Bildung in Deuffchland ent— 
wickelte. Das Bemühen, diefe Zeit in aller Wahrheit 
der Gefchichfe aus Quellen kennen zu lernen, entwik— 
Eelte diefe Dichfung, die fich keinesweges für eine ges 
fihichtliche Wahrheit giebf, fondern für eine geahnfe 
Süllung der Lügen in der Gefrhichte, für ein Bild in 
Kamen der Geſchichte. Die Karte von Gchwaben, 
wie fie Somann’s Erben im Jahre 1734 heraus 
gaben, muß noch jest nach fo vielen Veränderungen 
wohlgefallen. Diefe finnreichen Nürnberger haben alle 
Sarben ihres weltberühmten Muſchelkaſtens benust, 
die Grenzen der vielen Staaten augenfcheinlich zu ma: 
(ben, auf daß ein jeder in dieſer Farbenpracht den 


Bogen der Gnade erkennen möge, den Gott über diefeg 
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herrliche Land gejtellt hatte, als er es nach freier Ent: 
wirfelung durch Krieg und Friede mit der Kraft ſei— 
nes heiligen, deutſchen Reichs für Jahrhunderte fehügte. 
Ein mächfiger Gfrom, die Donau, entſpringt in Schwa— 
ben, begrenzt den Erbfeind der Chriſtenheit, den Tür: 
fen. Ein anderer, der Rhein, findef erjt im Bodenfee 
feinen rechten Boden, der ihn zur Größe erzieht, wo— 
für er die Grenze, von der er ungern fiheidef, zu ei: 
ner Inſelwelt durchflicht. Der Bodenfee felbft ei 
fanftes Abbild des Meeres, Dezeichnet neben den Hö— 
ben eine reiche Ziefe des Landes. Wer nenne alle 
lieblichen Gtröme, melde das Land durchraufchen! 
28er nennt alle Berge von Gchlöjfern gefrönf, von 
denen die Ströme enfjpringen, von denen die Helden: 
gefchlechter berrfchend zu den fernen Ebenen niederges 
zogen find! Ganz Schwaben ijt dem Reifenden ein 
aufgefchlagenes Geſchichtbuch, bier war der frühejte 
Mittelpunft deuffcher Gefchichten und fo ſeltſam alles 
umfaffend die Deufjchen ſich fpäfer fehaffend und zer: 
ftörend geregt haben, dieje Bollendung in einem ge: 
wiffen Ginn erreichten fie nicht wieder, und fo reiht 
fi) das Bild des Unferganges unmittelbar an“ den 
Glanz der Hohenjtaufen. Schöner iſt das dauernde 
Steigen eines Landes, das in jeder Eintichfung das 
ungeltörfe Erbe der Jahrhunderte aufiweifen Tann, 
aber menfchlicy näher tritt uns als ein Bild des eig: 
nen Geſchicks diefe Berührung mit großen Hoffnungen 
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aus früheren Tagen in einem Volke, das bewahrſam 
und achfend gegen feine Vorzeit in Urkunden, Erinne— 
tungen und Gebräuchen jedem Dorfe feine Denkwür— 
digfeiten erhalten haft. Suchen wir auf unfrer Karte 
den Neckarfluß und gehen wir mit Behagen an fei: 
nem Ufer von Reben umgrünt zum Einfluſſe der 
Rems und da hinauf durchs reiche Wiefenthal nach 
28eiblingen, fo befinden wir uns auf dem Schauplatze 
unfrer Geſchichte. Weiblingen verſteckt ſich jest, mie 
wir von Neifenden börfen, ungcadyfet es au einem 
Hügel hinangebaut ift, hinter umgebenden Weinbergen. 
Ehemals ragfe am Thore ein hoher Wachtthurm Hinz 
aus, der mit vier Eleinen Thürmchen und einem hö— 
bern in der Mitte, alle fünf mit Schiefer wohlgedeckt, 
der Stadt ſchon aus der Ferne ein wehrhaftes Anſe— 
ben gab. Dieſer Thurm ift die Bühne, welche den 
Anfang unfrer Gefihichten aus den engen Verhältniſ— 
fen eines Eleineven Städtleins zum Geltfamen erhebt, 
fo verdient er eine nähere Beſchreibung. Die vier 
Thürmchen fraten an den vier Ecken des Mauerwerks 
von Werkſtücken heraus, auch ein gezähnter Gang 
zwijchen ihnen war zur beſſern Bertheidigung hinaus 
gebauf. Unter dem mittleren Thurme befand ſich das 
Wachtzimmer, in deſſen Mitte eine große Wurffchleu: 
der gegen andringende Feinde aufgerichtet war, wäh— 
rend die Wände hinlänglich mit Armbrüſten und Harz 


nifchen behangen waren, um bei vafchen Angriff gleich 
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eine bedeufende Zahl Bürger zu rüjten. Als Wäch— 
fer wurde immer ein alter Kriegsmann gelöhnt, der 
des Schlafes enfwöhnf, mit den Beinen abmechjelnd 
eine unmmferbrochene Wacht unterhalten mußte. Auf 
jenem Büffelhorne zeigfe er mit allgemein bekannten 
Zeichen an, wenn ſich Noth und Gorge, fei es durch 
Kriegsichaaren und Räuber, oder durch Feuer und 
Waſſer dem Gfadfgebiefe näherten. In ſolchem Fall 
famen viel neugierige Gefellen zum Befuch, fonft mied 
jeder die enge Windelfreppe des Thurms, der nicht 
bejondere Sreundfchaft zu dem Wächter frug. Eine 
Winde im Wächferzimmer war zu doppeltem Gebrauche 
eingerichfef, fie hob in einem großen Eimer von der 
Stadtſeite zu beſtimmten Stunden feine Lebensmittel 
empor, ımd nahm in demfelben Eimer von der Land- 
feife nach) dem unerbittlichen Thorſchluß alle verfpäfefe 
Gendungen an Rath ımd Bürger der Gfadf gegen 
mäßigen Lohn auf. Bei dem lebhaften Berkehr, def: 
ſen ſich die Stadt jesf als Borrathsfammer der Nek— 
Fariveine für Augsburg, durch Öerbereien und Ankauf 
von Gchlachfvieh erfreufe, war diefe Art Nebengewinn 
ein Haupfunferhalt des Wächters geworden, der nad) 
dem frühen Ihorfihluffe mit Gehnfucht nach verjpäfe: 
fen Boten auf die Straße von Augsburg herunter 
bliefte. Bon Augsburg war das Thor genannt, fo 
weit Augsburg davon entlegen fein mochte. Augs— 


burg war damals gleichjam ein heiliger Name, weil 
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die ſichtbaren Quellen des I8ohlftandes, das Geld und 
die Reifenden, die es brachten, vor Augsburg enfjpran: 
gen und nicht immer wieder dahin zurückkehrten; im 
zweiten Buche führt uns die Gefchichte nach dieſem 
Mittelpimkte des Handels, zu den reichen Gefihlechkern, 
die das neuentdeckte Amerika mitzuerobern Gchiffe aus: 
vüftefen und die Kaifer durch Glanz und Erfindung 


frober Feſte ſich zu gefelliger Freude verbanden. 














zz —ER**& * 
or ee tern on H 
Te —— 
EL Eee ee ST ga 103 DI UTC kai 
yarı ec Dur Au Avn 2 
——* Sarah ind ·d · menee drtsciur Pu h 


| 17777537 Ge) Anz E70 —“ 
Babe — Re —D——— BT 




















Bar { re Er nun erhal — — — Sm — 
“a 


? t * 2 Ar —* We Wr: U WER. vr 


re ki Bis, Wen 
| ee AR 


Kae: ehe tee ge eu 
GEITE PER ERREE IP. 1 Bar } any 00 — 
ae ee er Zi = 
= Ä — ah | ich Dh — — *— 
En De u re Er 
| ei ha a Mer are Anita 
— * 
RR ar el — ai 22 Bag 
ARE ARE DT a ——— DIN aa u: 


Ra U er et i 


Er Re ae A — — 


⸗ — Baer 


Erftes Bud. 










Fi rn Deren 


ö A 82 au CH u u 20 k . 
— J uber . i 
> f ⸗ € " - 1 u De FAR 


5 IE. DE AH ar RE Malz 


* 

AB * b 7 - 
Er Fb s 23 — — ng eo 
S it: a EL u DIET RERT 


J * FE 
> * P7 4 A) = — em» ALT 4 Pe 20 
J 
* a — 
F — du as 
r... k — 
er 
8 Msn FR 
’ v " e - 
[ J 
— ⸗ 
—— —X 
* 5 
* — 
Fr: — 
5 
—* 
+ 
- 
— — 
Fa ——— 
* 
* % 
= 7 
4 4 
le x 
“ - 
92 n * 
— r 
— m 
P4 


nv Br 
“ 


Erfte Geſchichte. 
Die Hochzeit auf dem Thurme. 


Der Bürgermeifter von Weiblingen, Herr Gteller 
und der Voigt des Grafen von Wirfemberg, Herr 
Brir führfen einander in der Neujahrsnacht mit un: 
gewiſſen Schritten durch die glaffen Gafjen, nachdem 
fie einander beim Schlage der zwölften Stunde vor 
dem Rathskeller den flocdig fallenden Gchnee vom 
Barfe geküßt und alles gute Glück angewünfcht bat: 
fen. Der Wein ermweicht des Menſchen Herz, dachte 
der Bürgermeifter, idy hätte nimmermehr geglaubt, 
daß ich den Voigt fo lieb häffe; dann fuhr er forf: 
„Schade, daß es fo dunkel am Simmel und fo weiß 
an der Erde ijt, fein Gfernlein ijt zu fehen, das uns 
ein Zeichen gäbe vom neuen Sabre.” — „Kein Stern,“ 
fragfe der Voigt mit ſchwerer Zunge, „was find denn 
das für ein Paar rothe Sterne am Himmelsrande?“ 
— „Das, jmd die Senfter des Wachfthurmes,“ ant- 
worfefe Here Gfeller lachend, „kennt hr die nicht, 
aber fie leuchten heute wohl heller als fonft, denn da 
ijt Bettelmanns Hochzeit, der neue Thurmwächter, der 
Martin, bat heufe die Witwe des vorigen gehei— 
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rathet, weil jie oben zu ſtark geworden, um die enge 
Windeltreppe herunter zu jteigen. Wir Fonnfen doch 
wahrhaftig der Frau wegen nichf den Thurm abbre: 
chen lafjen und fo mußfe fie fic) dazu bequemen, fonft 
hätfe fie lieber unfern Schreiber, den Berthold, ge- 
beirathef. Der Pfarrer hat fie oben müfjen zuſammen— 
geben.“ — „Aber um Goftes Willen,” fragte der 
Boigf, „tie fol die Srau binunferfommen, wenn fie 
erft todt ift, da wird ein Menfch doch noch unge: 
ſchickter, als er bei Iebendigem Leibe war.” — „Das 
würde fich finden, wie's Öferben, meinfe fie,“ ſprach 
Öteller, „ſolch armes Volk lebt in die Zeit hinein, 
wie's liebe Vieh, wenn es nur Zuffer hat. Gute 
Nacht Gevafter, viel Glück zum neuen Jahre; br 
merdef dody allein forffommen?“ Go faumelfen fie 
auseinander, der Voigt ging den beiden rofhen Ster— 
nen nach und der Bürgermeifter gab Achtung, daß fie 
ihm im Rücken blieben und fo führfe das Glüc der 
Armen die beiden Reichen mie eine Borbedeufung in 
ihre Häufer heim. 

Auf dem Thurme faß der alte, frodene Mar- 
tin, der neue Thurmwächter im verfchlofjenen rothen 
Wamms, den er noch aus dem ifalienifchen Kriege 
mifgebracht baffe, zwifchen Frau Hildegard, mit 
der er heute vermählt war und Berthold, dem 
Rathsſchreiber wie auf dem Felde des Schachbretts 
zwifchen Schwarz und Weiß, denm jene war reinlid) 
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in weißem, ſelbſtgewebten Linnen, diejer jehr anſtän— 
dig in ſchwarzem Tuch gekleivee. Martin fprady 
davon, mie er fonft auf Gchlachtfeldern zmwifchen Tod 
und Teufel und jest wie im Gchadyjpiel fröhlich zwi— 
fchen Sreund und Frau fiße und babe fidy das nicht 
fräumen lafjen voraus, dabei umfaßfe er beide und 
drückte beiden die Köpfe an einander, daß fie fich küſ— 
fen mußfen und frank dann feinen Wein auf die Er- 
innerung einer Neujahrsnacht, wo er und Berthold 
auf den Thurm fliegen und Frau Hildegard be: 
laufchten, wie fie mit ihrer Bafe Zinn gegofjen. — 
Berthold: „Das war eine fihöne Nacht, Elar und 
warm, die Wifferung wird immer rauber in Weiblin— 
gen ımd die Welt gebt endlich gewiß in Eis unfer.“ 
— Martin: „Kalt oder warm, umfergehn muß fie 
doch bald, wenn nur Hildegard fo lange lebt, um 
den Pärmen mit ung zu Defchauen. Ya in der Nacht 
ging mir das Herz auf gegen Dich und es zuckte mir 
in dem Arme, was hilft's verhehlen, Gott weiß es 
dorh und fihreibt ſich alles auf.“ — Berthold: 
„Du wollteſt der gufen Frau um den Hals fallen, 
die Günde vergiebt der Küfter.” — Martin: „Rein 
Berthold, ihren Mann wollte ic) zum Thurm 
binunferwerfen, er ſtand auf der Mauer und Dlies 
das neue Jahr an, er wollte ſich recht hören laffen, 
da frafeft Du zwifchen uns und fo wurdeſt Du mein 
gufer Engel und biſt es immer geblieben und haft bei 
2 % 
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Hildegard fir mich geworben. Das Fanı alles 
vom Zinngießen.“ — Hildegard: „Habe Dich da- 
mals am enfter nicht beachfef, aber den Zimguß 
babe ich aufgehoben, wie ich alles aufhebe; feht da 
drei Kirchthürme im Zinn, mas deutet mir das? — 
Marfin: „Der eine bedeufet Deinen erften Mann, 
der zweite deutet auf mich und der Priffe, das ift 
Dein dritter Mann Berthold.” — Hildegard: 
„Der Zod ijt der driffe Mann.“ — Berthold: 
„Hör' Marfin, icy mag auf Deinen Tod zu mei— 
ner Öeligfeit nicht warfen; Dir ſchadet's noch nicht, 
wenn Du ein Paar Stunden mit offer Bruft im 
Grhneegeftöber auf ein Wild Tauerft, ich muß mir 
fihon Kopf und Füße warm halten, am Gchreibtijche 
alterf ein Menſch früher als anf dem Roſſe.“ — 
Martin: „Mit dem Reifen und Fechten ijt es jeßt 
aus, bin ärgerlichen Gemüths und das gedeiht nicht 
im Alter, kann ich die Armbruft nicht mehr fpannen 
und feinen Vogel im Zluge fehen und freffen, dann 
ftößt mir der Gram das Herz ab. Gieh Berthold, 
fo gräm ich mich) auch, daß wir von einander ziehen 
follen und haben fo lange mit einander Hans gehal- 
fen, ich forgfe für's Wildpret und Du für die Fiſche 
aus dem Rathsweiher. Es liegt wenig daran, ob 
einer in Geide oder nackt, wie auf dem Gchlachtfelde 
begraben wird, aber daß wir nicht in alten Tagen 


einfam leben müffen, davor behüte der Himmel jeden. 


Hör Berthold, wir Jind heute bei Deinem Wein 
luſtig, ſei künftig auch vergnägt Dei unſrer alltäglichen 
Hausmannskoft, zieh herauf zu uns, Hildegard wird 
Div mie Eeinev doppelten Kreide anſchreiben.“ —- 
Berthold: „Du kannſt meine Gedanken leſen, dachte 
jehon lange daran, ob ich mir nicht dort auf Der 
wüſten Brandjtelle ein Haus in Eurer Nähe errichten 
könnte, wo wir zuſammen aus einer Kaſſe lebfen und 
mie einander £heilten, was wir verdienen.” — Mar: 
fin: „Damit alles gleicy wird, theilen wir auch Die 
Frau.“ — Hildegard: „Gonft Din ich mit allem 
zufrieden, aber das ift gegen die zehn Gebote.” — 
Martin: „Und er foll Dein Herr fein, hat der Pfar: 
ver geſagt und dabei bleibt's, Berthold fihläft hier, 
Du nennt ihn Dur wie mich, Du forgft für ihn wie 
für mich und ſchlägſt ibm nichts ab, er. wird nichfs 
Ungebührliches von Dir fordern. Und bier ijt Deine 
Schlafſtelle auf der alten Wurfjehleuder, die doch nim: 
mermehr gebraucht wird, bier ziehen wir eine Wand 
bon Latten und Du überziehjt ſie mit Papier, jo haft 
Du Dein Haus da drin und Dein Senfter und Deine, 
Gchreibereien liegen da ungeftört und wenn wir Nachts 
nicht ſchlafen können, jo fönnen wir wie bisher mit 
einander reden; Du ſagſt, was Du Nenes gelefen und 
ich, was ich in jungen Zagen bei dein Sranzofen und 
Italiener erlebt habe.” — Berthold: „Du fprichft 
wie aus himmliſcher Eingebung, wie Eamı ich mich 
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twiderfegen, Geht, da Eehre ich meine Zafche um in 
den Topf, das ijt meine ganze Habe, fo thut desglei: 
chen und fo lange der Topf nich leer iſt, greife ich 
dreift in Eure Schüſſeln.“ — Martin: „Halt Bru: 
der, Du baft ſchon zu viel voraus, gleiche Brüder, 
gleiche Kappen, fort mit den Bagen, bis idy auch 
welche verdient habe und gleidy einlegen Fann.“ — 
Berthold: „Hör nur, da ruft's vor dem Thore, 
da kommt ein reiches Trinkgeld, das feßeft Du gegen 
meiner Gparpfennig, was der bringt, gehört uns aud) 
zufammen.” — Martin: „Das wird nicht viel fein, 
aber Du folljt Deinen Willen haben; rückt nun den 
Tiſch, hebt den Eimer über, nun laßt die Winde lang: 
jam ablaufen; das mußt Du alles lernen, Bruder 
Berthold, wenn Du mit uns im Adlernefte haufen 
willft, die Krähen werden Dir oft genug den Käfe 
vom Brot ftehlen.“ 

Berthold hatte das alles ſchon gelernt und wäh: 
vend Marfin die Winde in Ordnung brachte, hatte 
er ſchon den mwohlbefihlagenen Eimer auf die andere 
Rolle übergelegt. Frau Hildegard erimerte Mar: 
fin, feinen Schaafpelz anzuziehen, er aber lachte und 
fprad): „Hab' cher im Gchnee gefchlafen, als mären’s 
Daunen, als ich noch bei den Kronenwächtern dienfe, 
doch halt, davon darf ich nicht fchiwagen, ich hab’s 
geſchworen.“ — Der Reiter unter dem Thore fluchke, 
daß es fo lange daure, und? Martin wollte ihm 
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eben in alter Kriegsmanier antworten, da bat jener 
forglich, er möchte den Eimer nicht anftogen laſſen, 
es fei zerbrechliche Waare darin und Martin ver 
jchluckte feine Antwort und jprach: „Zu meiner Hoch— 
zeit hättet Ihr wohl das Fluchen vergefjen können.“ 
— Der Reiter fchrie herauf: „Nimm das, was im 
Eimer liegt, zum Hochzeitgefchenf, fei eingedent Deines 
Schwures, kein Thurm ijt zu boch, Fein Grab zu tief 
für Gottes Richferfchwerf und für unfern Pfeil.” — 
Marfin trat ernft mie dem Kaften in’s Zimmer, den 
er aus dem Eimer genommen, feßfe ihn in der Zer— 
ffreuung auf den Apfeltuchen und brummte vor fidy: 
„Wäre idy nur nie bei den alten Mördern gemefen!” 
Als Srau Hildegard wegen des Apfelfuchens fehalt, 
ſagte er: „Es ift audy ein Hochzeitgeſchenk, mit Dir 
Berthold wird es getheilt, vielleicht iſt's ein feinerer 
Kuchen, macht es forglich auf, es foll fehr zerbrechlic) 
fein.“ rau Hildegard ſchob den diurchlöcherten 
Dedel auf, bob eine Pelzdede auf und ſah mit gro: 
ßem Erſtaunen einen Eleinen Knaben, der auf einem 
Zodfenfchädel, halb mie einem weichen Kiſſen bedeckt, 
ruhte und fchlief. — „Ha,“ fuhr Martin bei dem 
Anblick auf, „es hat das Zeichen?“ Bei dem Worte 
fprang er hinaus, ſah aber nur noch in bedeufender 
Entfernung den Reiter auf feinem Gchimmel, wie fein 
weißer Mantel im Winde gleich einem Gegel auf: 
bauchke und wie er ſich bald gleidy einer Schneewolke 
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unter den ftumpfer Weiden der Straße verlor. Er 
kam zurück, als Berthold mit übermwundener Gorge 
ſprach: „Es ijt nicht todt, es ſchläft nur, tragt's in’s 
Bette, Frau Hildegard, aber denft nicht, daß dies 
liebe Kind Euch allein gehört, mein ift die Hälfte, 
Martin hat's verfprochen.” — Martin: „Du 
fprichft ja wie ein DVerfucher, dem id) des Kindes 
Seele verfchrieben habe.” — Berthold: „Sc brauche 
nicht feine Seele, ich brauche nur feine Sand, ich mwill’s 
zum Schreiber aufziehen.” — Martin: „Verſuch's 
nur, wenn der Knabe älter wird, da merkt er ſchon 
in ſich, daß er nicht zum Schreibtiſch, fondern unfer 
den Helm gehört; aber Hildegard ijt es Dir denn 
lieb, ein Kind zu haben, biſt ja fo ftill emfig, es ein: 
zupaden, als ob Du es im Federbett erfäufern woll— 
teſt.“ — Hildegard: „Still, hab’ nie ein fiyöneres 
Kind gefehen, alle andern find Holzklöge dagegen, ein 
feines Bild aus Elfenbein ift dies, das muß aus ho— 
hem Geſchlechte jtammen, wenn mir mur reich wären, 
um es fein ordentliy aufzuziehen.” — Martin: 
„Gott ſorgt für die Genislein auf den. Seljenfpigen, 
jieh ber Hildegard, fieh den Schatz, der bei dem 
Kinde im Käftchen liege.” — Berthold: „Fünf 
Goldgülden, alle mit dem Stempel unfres letzten 
Schwabenherzogs Conradin, die follen wunderfelten 
jein, die mögen in einer recht alfen Sparbüchſe ge: 


roſtet haben, Bis die grimme Noth, die das liebe Kind 
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verftoßen, fie in die Welt trieb. Der Gchag foll dem 
Finde bleiben, ich forge mit Abfchreiben in den Abend: 
ftunden für das Kind.” — Marfin: „Sch forge für 
meine Hälfte, fonft hau ich fie mir von dem Kinde 
ab, hab’ wohl feine Kinder mehr zu erwarten, will 
mic) auch von einem Kinde ftreicheln laſſen; ob ih 
mir bier ein Rind oder einen Hund fuffre, das koſtet 
gleich viel!“ Das Kind war von dem Öfreife auf: 
gervachf und forderfe fehreiend feine Nahrung, vie 
rau war in großer Gorge, was fie ihm geben follte, 
fie hoffte, daß ein gläubiges Gebet zur heiligen Mut— 
fer ihre Bruft mie Milch füllen fönnfe, aber Mar— 
fin ſchüttelte mit dem Kopfe und fprady: „In unfver 
Zeit gefchehen keine Wunder.“ Frau Hildegard ließ 
ſich aber nicht jtören in ihrem Glauben, fondern De: 
fee an ihren Eleinen Altare und wie fie noch fo be: 
tete, da hörte fie das Kind ſchlucken, das ganz allein 
lag, teil die beiden Männer an den Heerd gegangen 
waren, um Feuer zu einem Brei anzufchiven. Sie 
ſah füh um und erblidte ihre große ſchwarze Ziege, 
die ſich aus dem fall losgeriffen und auf das Beste 
gejprungen mar ımd das Kindlein fog mit frendiger 
Begierde an der Ziege. Hildegard richtete fich mit 
gefaltenen Händen auf und vief die Männer: „Seht, 
ſeht, dem Frommen gefchehen alle Tage Wunder.” 
Berthold faltefe gleichfalls verwundert die Hande, 
aber Martin fprad) gleichgültig: „Es ift doch guf, 
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dag wir heut das Zicklein zum KHochzeitbraten opfer- 
fen, die Ziege wäre ſonſt mit Eeiner Gewalt zum 
Gtillen des Kindes zu zwingen gemefen, jetzt drängt 
es fie dazu; es ift nicht alles Liebe, was die Men: 
fehen fo nennen!” Dann nahm er Berthold bei 
der Hand und führte ihn an die andere Ede des 
Zimmers, wo der Kaften fand, und ſprach wehmü— 
thig und leife: „Sieh da das weiße Kind unfer dem 
gehörnfen fihwarzen Thiere, das dem Teufel ähnlidy 
jieht, jo kommt die Unfchuld zur Schuld und nährt 
ji) von ihr, fo foll auch ich das Kind ernähren und 
Din nicht werth folcher himmlifchen Gnade. Ich halt's 
nicht aus! Habe fo viele blühende Jünglinge in Feld— 
ſchlacht und Fehden erfihlagen und werde nun zum 
Narren vor Sreude, daß ich der Welt ein Kind zum 
Erſatz aufziehe, o ich wollte, daß ich bei meinem Va— 
fer am Webftuhl ausgeharrt, oder daß idy gar nicht 
gelebt hätte. Wer weiß, wem der Gchädel gehört, 
der bei den Kinde liegt, er trägt eine ſchwere Narbe, 
wie ein Senfter, durch welches der Geift zum Himmel 
geflogen, vielleicht habe ich ihm die gefcylagen. ch 
mußte meinen Herren folgen auf den Fehden und fie 
fragten mich nich, ob fie ein Recht hätten zum Blut— 
vergießen, e8 hieß nur: hier gilt’s, bier mußt Du vor, 
Martin Es find jest noch Feine ſechs Monat, da 
focht ich mit einem jungen Ritter, ev wehrte ſich enf: 
ſetzlich, da fiel ihm der Helm ab, idy haffe ihm Die 


Schienen durchhauen, und mein Schwert drang tief‘ 
in fein Haupf, er war fihon wie eine Jungfrau, mei: 
nen Hals häffe ich abjchlagen laffen, um ihn zu bei: 
len, aber der Tod läßt fich nicht wieder gut machen. 
Ich fagte den Kronentvächtern mit Abfcheu meinen 
Dienjt auf, fie liegen mich ziehen. Das Kind gleicht 
den Ritter, fie haben’s mir gefchidt. Berthold zieh 
es zum Stieden auf, es joll für mich) beten.“ — 
Berthold fah verlegen nieder, es war ihm, als ob 
ein anderer, als Martin, mit ihm vede, fo weich 
haffe er ihn nie gefannt, er fah nad) dem Schädel 
und wies auf etwas Blinfendes, das darin ſteckte. — 
Martin: „Wird wohl ein Gplitfer von meinen 
ſchartigen Doppeljcdyiverfe fein, oder ein Helmving, laß 
es ſterken, fo etwas, das einen Menfchen den Tod 
brachfe, muß vergraben fein, ich werd's auch bald fein. 
denn einjt andere Leute fo im meiner Schädel hinein 
fehen, was werden fie darin leſen?“ 


weite Gefchichte. 
Die Ehronif der Gtade. 


Die Nacht verging unbemerkt in mancher Befor: 
gung für das Kind, am Morgen bemerkte erjt Frau 
Hildegard eine feine Schrift auf dem Kaſten, der 
das Kind geborgen und Berthold las da den Bi: 
bliſchen Spruch auf das Kind angewendet: „Gehet 
bin und faufet ihn im Namen des Vaters.“ — Frau 
Hildegard erfihraf, daß dies wohl fehs Monat 
alte Kind noch nicht gekauft fei und Berthold nahm 
es eilig mit dem Bette in feinen Mantel, da Mar: 
fin von feinen Wachkpoften nicht abkommen Eonnte. 
Erjt lief er zum Bärgermeijter und berichtefe ihm den 
felffamen VBorgang, indem er zugleich den zierlich mit 
blauer und rother Dinfe gefchriebenen Neujahrwunſch 
abgab. Der DBürgermeifter war in fehr guädiger 
Gtimmung, dankte freundlicy und fagfe, daß er diefes 
Kind wohl zu fidy nehmen würde, wenn er verheiva: 
thet wäre, jetzt könne es aber feinem Rufe bei den 
tern feiner Brauf fehaden, übrigens werde mohl 
zumeilen aus der Armenkaſſe etwas für das Kind zu 


erübrigen fein und man müſſe inzwifchen nachforfchen, 
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wer des Kindes Ältern wären. Das alles hatte der 
Gchreiber ſich längſt jelbyt bedacht, nahm es aber 
doch wie hohe Weisheit an und entfernte fich demü— 
thig. Aber die Frühmeſſe war inzwifchen ſchon längſt 
zu Ende gegangen, als er nach der Pfarrkicche Fanı. 
Der Geijtliche fraf eben hinaus, ihn fvor fehr und er 
war nur mie Mühe zu überreden, die Zaufe fogleich 
zu erfheilen. In der Eile vergaß er, ſich nach Vor— 
und Zunamen des Kindes zu erfundigen und fragte 
mährend der Handlung, wie es heißen folltee Ber— 
thold, der es auch nicht bedachf, anfworfefe: „Ber: 
thold,“ und weil der Pfarrer es für Bertbold's 
Kind hielt, fo faufte er es Berthold mit Vornamen 
und Berthold mit Zunamen, fo daß es mu Ber- 
tbold Berthold hieß, oder Berch£old Berch— 
told, wie andere den gufen alten Namen fihreiben. 
Der Tag durchbrach fiegend die dichfen Gchneewolfen, 
als Berthold im Thurme das Kind aus dem war— 
men Mantel hob und ſich in deſſen hellen Augen 
fonnte. Die lahme Elfter, die in der vorigen Nacht 
alles ımfer dem Bette verfchlafen hatte, fprang zum 
Kinde mit Hildegard md Martin und rief zu 
ihm: „Berthold, Berthold.” „Sie weiß es ſchon,“ 
tief Berthold vermindert, „das haben ihr gewiß 
die Gperlinge gefagf, die in der Kirche herumflogen.” 
Martin aber ging ruhig zu feiner Arbeit an der 


neuen Lattenwand zurück und brummfe vor fich: ' 
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„Ienne ihn, wie Du willjft, er wird feinen rechten 
Namen doch erhalten, wenn feine Stunde ſchlägt, aber 
fieh bier, wie fleißig ich gemwefen bin, die Wand ift 
gleich ferfig umd num fchaffe Papier zum Überziehen.“ 
— „Auch dafür babe ich in der Schreibſtube geforgf,“ 
antwortete Berthold, „Sieh die fihönen großen Bo— 
gen, babe daranf in jungen Jahren, als ich noch 
mehr Freude am Gchreiben hatffe, die Chronif von 
unferm Städlein gefihrieben, der Knabe mag daran 
buchftabiren Iernen.” — „Schade, daß mwir’s fo zer- 
reißen müſſen,“ fagfe Martin, „babe off darüber 
nachgedacht, wie die Leufe auf den närrifchen Einfall 
gefommen find, fich hier niederzulaffen, obgleich jeder- 
mann lieber in Augsburg wohnen möchte.“ — „Ei,“ 
fagte Berthold, „Du denkſt das Glück hat immer 
auf dem Fleck wie jetzt gejtanden, vielmehr rückt es 
immer von einem Plage zum andern, weil es nie fich 
feftjegen darf und des Gfehens müde wird. Es gab 
eine Zeif, wo Augsburg kaum genannf wurde, und 
da ftand bier eine Stadt, die aud) niemand mehr zu 
nennen tmeiß, die mar das Haupt von ganz Schwa— 
ben, zwei Meilen von hier nady Schorndorf foll noch 
ein Stück von unfrer alten Gtadfmauer zu fehen fein, 
bei meinen Gefchäffen ift mir aber die Reife zu weit, 
um es zu beſehen.“ — „Und ich darf vom Thurme 
gar nicht fort,“ klagte Martin. — „Tröſte Didy 
mit mir,“ meinfe Hildegard, „ich dürfte mohl 
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berunfer, aber bei meinen Schwindel darf ich die 
Windelfreppe nicht anfehen, fonft gehet alles mit mir 
um, da fagen denn die böſen Leute in der Stadt, daß 
ich zu ſtark geworden fei, um die Treppe zu jieigen; 
wer weiß, ob folche Lügenreden nicht auch in die al: 
ten Geſchichten gefommen find, fo daß kein Menſch 
jegt mehr fagen kann, wo die Lüge aufhört und wo 
die Wahrheit anfängt.” — „Aber ich) babe es ge: 
fehrieben finden auf alfem Pergament,“ rief Ber: 
tbold, „mer würde fich die Mühe geben, Lügen auf: 
zufchreiben. In dieſem Pergament fand ich auch, 
was bier ftehf, daß der Atfila, Goffes Geißel ge- 
tauft, diefe Hauptſtadt der alten ſchwäbiſchen Herzoge 
bis auf den Grund ausbrannte und daß wir entweder 
gar nicht lebten, oder doch keine Weiblinger wären, 
wenn nicht die Frau des Frankenkönigs Klodmwig 
bier drei Hirſche mit ihrer Armbruft erlegt bätte. 
Geinem Weibe zu Ehren baufe der Frankenkönig die 
Gtadf, nannfe fie von ihr Weiblingen, verfteht ihr 
wohl, teil dorf einem Weibe gelingf, was fonft kaum 
ein Mann leiften Fann auf der Jagd.” — „Und da- 
von kommen wohl die drei Hirfehhörner in unferm 
Stadtwappen?“ fragte Martim „Ein fchlimmes 
Zeichen für uns Ehemänner,“ fuhr er forf, „muß mur 
die Wand bier recht dicht und feft zukleben.“ Ber: 
fhold bläfferfe weiter ımd fagfe: „Du haſt mir ein 
gut Stück Geſchichte zugeklebt, da ftehe ich fihon beim 
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Kaifer Conrad, der fo viel auf die Treue feiner 
Weiblinger hielt, daß er es zum Seldgefihrei der Gei- 
nen gegen die verräfherifchen Welfen machte. Hier 
Beiblinger, hieß es, wo es harf berging, und mi 
dem Feldgeſchrei fiegfe er über alle Feinde. Der hör: 
nerne Giegfried war ihr Anführer, der feinem Herrn 
die ftarfe Brauf bezwungen baffe und dafür durch 
den füdifchen Hagen fein Leben einbüßfe; num von 
dem Mährchen fingen ja noch die Fiedler auf den 
Straßen und es wäre wohl guf, daß fie etwas Neues 
lernten, denn es will ihnen Niemand mehr zuhören.“ 
— „Was haben mir die faliener von Gibellinen 
oder Wibellinen erzählt,“ unterbrach ihn Martin, 
„hie fehimpften ficy noch fo, obgleich Feiner mehr wußte, 
was es bedeute, und da fomme all der Lärmen aus 
unferm Städtlein.“ — „Ehre unfere Stadt alter Mar: 
fin,“ fagfe Berthold, „denn fie hat viel mehr Aus: 
zeichnung genoffen zur Zeit der ſchwäbiſchen Kaifer. 
Bor allem liebfe fie der hochberühmte Friedrich 
Barbaroffa, erbaufe auch bier einen Pallaft, gleic) 
dem von Gelnhaufen. ch habe ihn off gefucht dorf 
unfer den Trümmern, aber idy konnte nicht ohne Auf: 
fehen über das alte Mauerwerk Eletfern und die Leufe 
bäffen gemeint, idy fei auch fo ein Gchaßgräber, die 
immer nody bei den alten Häuſern, welche die große 
Senersbrunft einftürzte, nady Gold fuchen und Kohlen 
finden. Die Befchreibung von dem Schloſſe iſt gar 
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ſehr prächtig, es beſtand aus einem Hauptgebäude 
und einem Seitenflügel zum Anſchauen der Ritter— 
ſpiele. Hinter demſelben war ein ſeltſamer arten 
von fremden Pflanzen. Alle Zimmer waren Foftbar 
mif Zeppichen und Waffen des Nlorgenlandes ver: 
zierf, aber am reichten die Kapelle zu Ehren der bei: 
ligen drei Könige, deren Leichen dorf eine Nacht ge- 
rubef, als fie der Kaifer von Mailand nach Eölln 
fendefe, wo fie noch ruhen und große Wunder ver: 
richten. In dem Haufe bier follen die Anhänger des 
ſchwäbiſchen Haufes noch lange Zeit ihre Zufammen: 
fünfte gehalten haben, bis die große Feuersbrunft es 
mit aller Herrlichkeit gleich) der ärmften Hütte verzehrt 
bat.“ — „So geht's auch Eurer faubern, fihön ge: 
malten Handſchrift, habt ficher nicht gedacht, fie fo zu 
verbrauchen, als Ihr Euch dem Gchreiben unterzogen,“ 
bemerkte hier Martin. — „ch erheiferfe mich als 
Knabe, ermwiederfe Berthold, „mit der gewiſſen 
Zuperficy£, fie werde fich zum ewigen Andenken wie 
die alten Schenkbriefe der Stadt von einem Raths— 
fihreiber zum, andern vererben, aber der Bürgermeifter 
marf fie neulich zornig dreinreißend vor die Thüre, 
weil er efwas von den einen, die ich unfer dem 
Namen nicht erfannf, darin gefunden, das ihm gar 
nicht lieb war, daß nämlich eine Jungfrau feines Ge; 
ſchlechts einen Löwen in unfrer Stadt geboren habe. 
&s bat ficy damals ein Löwe hieher verlaufen gebabt, 
Ir, Band, 3 
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der viele Menfihen würgte, Dis diefe Jungfrau ibm 
enfgegenfraf, der er geduldig den Kopf im den Schooß 
legte und fich von ihr mit gemeiner Koft abfpeifen 
ließ. Da glaubten fihon die Lenfe, fie fei eine Hei: 
lige, bald aber Fam es heraus, daß fie fich ihm ver: 
mählt habe, als fie einen Löwen gebar, dem da zog 
der Alte mit feinem jungen Löwen forf, fie aber 
ftürzfe fi) aus Gram im die Rems.“ — „Sollte die 
Befchichte alfo doch wahr fein,” brummte Martin, 
„‚bab’ fie den Kronenmwärhfern nie glauben wollen, von 
dem Löwen ſtammten nachber viele Menſchen, verſteht 
Ihr mich, von ihren gelben, lockigen Haaren wurden 
ſie Löwen genannt, auch von ihrer Stärke und könig— 
lichen Abkunft. Doch das ſtirbt hier unter uns, ich 
darf davon nicht reden, aber Ihr wißt doch von dem 
Feinde unfres Barbaroſſa, daß er Heinrich der 
Löwe hieß, Fein Stamm geht unter, aber erjt wenn 
feindliche Stämme fich innerlich verfühnen und verbin- 
den, wird der Friede Fommen auf Erden.” — „Aber 
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wie ift mir,“ vief Hildegard, verließ das fehlum- 
mernde Kind ımd fraf as Zenfter, „es iſt, als ob 
es fihon wieder Nacht werden wolle.” Ian „&s wird 
eine Schneewolke fein,“ meinfe Berthold. — „Nein, 
nein, ſeuſzte Martin, „ich fagfe wieder ein Wort 
zu viel, das gebt mir nicht ımgejtraft bin, ſeht nur 
die Sonne verliert ihren Glanz, daß jeder fie anſchauen 


kann, mie ein verweinfes Auge. Der fihiwarze Staar 
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deckt fie immer mehr, die wird nicht wieder ſcheinen, 
jebt wie die Bögel in den Tamen ſich verſtecken, auch 
unfre Elſter gebt ſchon unter’s Bette zum Gchlafen, 
die Gchatfen der Bäume verfchrminden vom Schnee— 
grund, denn ein Schatten deckt alles, ich ftehe vor der 
Gonne, daß fie nicht fcheinen mag. Die Bürger lau: 
fen umber und wiſſen nicht, woher ihnen die Gtrafe 
fommf. Hört Ihr's da unfen, das brachte ich Euch!” 
— „Schweig Martin,” unterbrach ihn Berthold, 
„ich muß Dir fonft den Mund zubalten, mie ift nicht 
wohl in der Dunkelheit und die Bürger läufen der 
Sonne die Sterbeglocke, jest ijt fie Faum noch einer 
Mondſichel zu vergleichen, die am Tage da oben fte- 
ben geblieben, aber wartet geduldig, um einen Men— 
fihen gebt die Welt nicht umfer. Aus meiner Chronik 
erinnere ich mich einer Gommenfinfterniß, die fo dunkel 
geweſen, daß die Arbeiter der großen Wollenwebereien 
in Augsburg aus Angjt zu den Ihren zu Eommen, 
einander fodf drängten, und nachher war alle Noth 
verſchwunden, nur die nichf, die ſie jelbjt in der Angjt 
gefchaffen haften.” — „Ihr habt Recht,“ fagte Hil— 
degard, „mir ift, als ginge die Sonne miffen am 
Himmel wieder auf, als wäre ihr Licht tauſendfach 
ſchöner als je; wie fich unfre Zauben erſchwingen und 
Kreife um den Thurm ziehen.” — „Die Bürger lachen 
ihrer Zucht,“ fuhr Berfbold fort, „ſchämſt Du Dich 
nicht Martin?” — „Wär's mit der Schaam ab- 
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gefhan und mit dev Zucht,“ ſprach Martin in fich, 
„ih wollte mich fürchten ımd meiner Furcht mid) 
fchämen und den Spott der Kinder fragen; mir aber 
ift es mehr als eine Somenfinſterniß, was ich gefe- 
ben; vergebens ziehen die Tauben ibre Kreife um mich 
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ber, fie können mich nicht ſchützen! 


Dritte Geſchichte 
Der Pallaft des Barbaroffa. 


Die Ehe des Thurmwächters Martin blieb ohne 
Gegen eigner Kinder, um fo böber ehrten die beiden 
Eheleute den Kleinen Berthold und Frau Hilde: 
gard baffe eigentlich keinen Augenblick, wo fie ihn 
vergaß. Gelbft im Gchlafe veichke fie ihm noch die 
Hand, daß er damit fpielen und fie erwecken könne, 
wenn er einmal früher aufwachen ſolle. Die Elfter 
war aber des Kleinen Geſpielin, die ihm nie etwas 
zu leide that, aber durch ihr Gefchvei twarnte, wo das 
Kind ſich einer Gefahr ausferfe. Martin fand fich 
in feiner ſchwarzen Öeelenfiefe durch den Anblick des 
Knaben erhellt, fihniste ihm Stöcke und Degen, fo 
bunt der Kleine fie verlangte, und Berthold wur 
eifrig befchäffigt, daß der Kleine früher alg andere 
Kinder Buchftaben kennen Fernfe und bald auch. buch: 
ftabirte. „Das wird ein Gelehrter,“ ſagte ev mit Zu— 
verſicht und Martin lächelte, aber Berthold lieg 
ſich dadurch nicht abbringen von feinem Unterrichte— 
Schon im ſiebenten Jahre ſchrieb der Kleine eine feſte 


Hand, rechnete ſchon vothdürftig und wäre iu der 
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Schule als ein Wunderkind aufgetreten, wenn er ſie 
hätte beſuchen dürfen. Aber Berthold ſetzte feinen 
Schreiberſtolz darin, ihn allein weiter zu bringen, als 
die bequemen Geijtlichen in der Gfadffchule es mit 
allen Zichtigungen bei den Gfadffindern vermochfen, 
und Stau Hildegard war es fehr zufrieden, weil er 
fonft Unarten und llngeziefer mit annehmen Fönne, 
Nur Martin fihüftelte mit dem Kopfe md ſagte, 
es werde der Junge zu nichts im der Welt faugen 
und die beſte Zeit feines Lebens in dieſer Einſamkeit 
verlieren, doch fah er ibm zu gern um ſich, als daß 
er ihn mit Ernft entfernt hätte. Schon im zehufen 
Sabre wußte ihn Berthold mit fhriftlichen Aufjägen 
aller Art zu befchäftigen, indem er ihm einbildete, die 
Gtadf habe ihn als Unferfchreiber angenommen. Der 
Kleine arbeitete fich in alles mit einem Amtseifer bin: 
ein, daß Berthold ſchon im zwölften Jahre des 
Knaben ihn dem Bürgermeifter zuführen Eonnfe. Dem 
Bürgermeifter gefiel feine gufe Bildung, fein freundli- 
ches Auge, noch mehr feine Handſchrift, in der er 
felbjt dem alten Berthold überlegen war, fo Fünjt: 
lic) diefer die Anfänge der Kaufbriefe verzieren mochte. 
Der Bürgermeifter ftridy ihm die langen gefiheitelten 
blonden Haare und verfprach, ihn mit einem Eleinen 
Gehalt zur Hülfe des alten Berthold amzuftellen. 
Der junge Berthold dankte, daß er ihn in feiner 


Stelle wolle fortbeftehen laſſen und Berthold Elärte 
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mit Selbſtzufriedenheit feine Lılt auf, wie er dem Kna— 
ben durch eine eingebildete Anjtellung Luft zur Arbeit 
gemacht habe. Dem Bürgermeifter machte der Ein: 
fall viel Spaß, er erzählte ihn feiner Tochter Apol- 
lonia, die eben eintrat, ungefähr ein Jahr jünger 
als der junge Berthold, und feit dem Tode der 
Mutter des Vaters Augapfel, während der junge 
Berthold von tiefer Schaam über feine Täuſchung 
immer beißer erglübfe und fidy zuletzt des lauten 
Schluchzens und der Thränen nicht erwehren Eonnte. 
Der alte Berthold entjehuldigte ihn mit einer ihm 
angebornen Ölödigkeit und der Bürgermeijter verſprach 
ihm ein Kleid, wenn ev etwas Altes ablege, wo dann 
Jungfrau Apollonia au das grüne Tuch, welches 
vom Ratbstifche abgenommen war, erinnere, das ſich 
auf der linken Geife noch untadelig gefunden babe, 
Der Bürgermeijter ſchenkte es auf ihre Bitfe dem 
Sinaben, den es zwijchen den Arm von Apollonien 
gejehoben wurde, die er Dabei ſeitwärts durch die 
Ihränen ganz freundlich anſah und fich dann mit den 
Vater fortbewegte. 

As der Vater den Knaben in die Rathsſtube 
führte, ihm feinen Plag anwies und wie er die Schrif— 
ten ordnen folle, da mußfe der Knabe wieder wei— 
nen, Als der Baer nach der Urſache fragte, ant— 
tworfefe der Knabe: „Ich habe nun jehon ſeit Jahren 


etwas zu fhun vermeint, es war aber lauter Nichts 
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und nur zu meiner Übung; wenn nun das alles, was 
ich bier freiben foll, audy nur zu meiner Prüfung und 
an fich zu nichts dient?“ — „DBielleicht, lieber Sohn,“ 
antwortete der Alte leife, „zumeilen überkommt mich 
fo eine tiefere Einfiht und fie erſchreckt mich nicht 
mebr wie fonft, Du aber bift ein Kind, darum weine 
Dich aus tie ein Kind, wirft immer noch früher wie: 
der lachen als ich, wenn ich Dich zum Gehneidermei: 
fter Singerling führe und Dir das grüne Kleid 
anmefjen lafje, was Du mif Deinem Öchreiben Dir 
verdienet haft. Ar dem Kleid magft Du erkennen, 
daß dennoch nichts vergebens ift, was der Menſch in 
gufem Willen thut.“ Gie gingen zu Mteifter Fin: 
gerling und der Eleine Berthold ward in der 
Werkjtätte vom Meifter nach allen Richfungen ge: 
mejjen, Geltfam war es ihm, als er den Arm mußte 
heben und Erümmen, wie er es fonft nie gethan, er 
meinfe in dem neuen Noce Eünftig immer fo ftehen 
zu müſſen. Während der Meifter die Umriſſe des 
Kleids auf das Tuch nach dem Maaße kreidete und 
zuſchnitt, ſah der junge Berthold mit großer Auf: 
merffamfeit der Gcheere nach. „Sch fehe es wohl au 
Deiner Neugierde,” ſprach Singerling, „daß Du 
Luft zum Handiwerfe haft und daß Du die fpöftifchen 
Reden der andern Gewerke über ung Gchneider nicht 
achteſt.“ — Der junge Berthold antwortete darauf: 
„Ich verjtehe nichts von Eurem Gewerke, lieber 
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Meifter, aber unbarmberzig fiheint es mir, wie br 
mit der großen Scheere das fehönfarbige Tuch zer: 
fest, mir iſt's, als zerſchnittet Ihr mir die Haut, fo 
lieb habe ich diefe grüne Wieſenfläche; ich hätte mir 
das Tuch bewahren follen, ftatt es zerſchneiden zu 
laffen, um das Geſchenk der edlen Jungfrau anf im- 
mer zu bewahren.“ — „Du mußt ein Tuchhändler 
werden,“ fagfe der firfingrige Mann, ohne von der 
geheinmißvollen Bewegung feiner Scheere aufzublicen, 
„wem fo ein Händler mit rechten eignen Wohlgefal— 
len das Tuch aufrollt und mie der Hand fanft über: 
fährt, als ob er des Käufers ganz vergeſſen, da giebt 
jeder einige Kreuzer mehr. Ich für mein heil denke, 
das Tuch wird erjt durch meinen Zufchnift zu etwas, 
wie der Menſch durch die Erziehung, ja ich ſehe dann 
jchon im Geifte die goldne m in dem Wamms 
verdienen und darauf prangen,.“ — „Sch würde lie: 
ber ein Zuchhändler,“ ſagte der junge Berthold ud 
empfahl ſich dem Meifter mit befonderer Zuneigung. 
Fran Hildegard chrfe den Kuaben mit faufend 
Barklichfeiten und noch mehr Ermahnungen, als fie 
feine neue Würde vernahm, nur Nartin fehüftelte 
mit dem Kopfe und brummfe vor fih: „Sie haben 
ihn ganz aufgegeben und vergeffen.‘ Der junge Ber: 
thold mußte fehon, daß er um folche Redensarten 
den alten Martin nicht befragen durfte, daher war 


auch alle Neugierde über dergleichen Äußerungen bei 
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ihm verſchwunden, er meine, das gehöre jo zu einem 
alten Kriegsmann, wie das Zluchen. Keiner verlor 
aber mehr bei diefer Anderung, als der Martin. 
Die Frau war jünger und konnte ſich jo nicht im feine 
Launen fügen, wenn fie ihn auch lieb hatte, und ihre 
Liebe ſelbſt war doch nur feiner Anwaärtſchaft zur 
Ihürmerftelle geivefen, was konnte da mit den ab: 
ren viel übrig bleiben, außer der gufen alltäglichen 
Gewohnheit, alles als gemeinfchaftlid zu betrachten, 
ausgenommen das Herz und die Gedanken. 

Ale Morgen, wenn der junge Berthold vom 
Rathhaufe Fam, ging ihm Martin ımgeduldig enfge: 
gen, ſah ihn an und ließ ſich berichten, was vorge: 
fallen jei. Auf nichts mochte er fonft hören, jetzt hafte 
er mit dem Liebling wieder Auge und Ohr in Die 
Welt geſtreckt, und ärgerte fich an dent vielen Unrecht, 
was auf dem Rafhhaufe zur Sprache kam und fluchte 
von jüngften Tage. Der alte Berthold aber meinte: 
„Das Gufe bringen fie nicht zum Rathhaus, fo wenig 
fie ihr Brod auf die Straße werfen, fo wiſſen wir im 
Rathhaufe nur von den Günden und auf der Gfraße 
nur von der Unreinlichkeit der Menſchen.“ 

Uber Martin wurde immer finfterer, feine Au— 
gen verdunkelten ſich und es mochfe wohl ein Jahr 
feit der Anftellung des jungen Berthold verfloſſen 
fein, als ec einmal ungeduldig auf ihn wartete und 


endlich Frau Hildegard die Wacht anverfraufe, um 


ihm entgegen zu gehen. Endlich Fam der junge Ber: 
thold, aber nicht von der Geite des Nathhaufes, 
fondern von der Geife der wüſten Brandftäfte. „Erjt 
erfannte icy Dich nicht,“ vief ihm Martin entgegen, 
„iſt mie Doch jest Deftändig wie damals bei dev Gon: 
nenfinfterniß, die Sonne hat einen Flecken und alles 
umber hat auch Flecken, nachdem ich hinein gefehen, 
wie Fannft Du mich fo lange warfen laſſen, ich bin 
fo neugierig, wie ſich der Streit wegen des alten gun: 
daments geendet hat, worauf der Nachbar übergebauet 
hatte.“ — Aber der junge Berthold hörte nicht auf 
ibn, fondern umarmfe ihn voller Geligkeit und rief 
iwiederholend: „Das Haus des Barbaroſſa!“ — 
„Bas weißt Du denn von dem?“ fragfe Martin. 
— „Hab' ih nicht fäglicdy davon an der Papierwand 
von Baker Berthold’s Schlafkammer gelefen, habe 
ich nicht lefen gelernt an der Öfelle, wo der Pallajt 
in der Chronik ſteht und babe immer heimlich) daran 
gedacht, daß ich ihm finden müßte und heute babe ich 
ibn gefunden, als mir die alfe lahme Eljter beim 
Heimgehen entlief. D fie weiß nım alles, was id) 
denke, ımd fo geigfe fie mir den Weg und ließ mich 
nahe Fommen und hüpfte weiter, wenn ich ihr den 
Zinger binbielt, daß fie darauf fpringen follte, und 
fo kletterte ich ihr Ärgerlich über drei Mauern nad) 
— ohne mich umzufehen — da erjt ſah ich mich um, 


dem ſie vief weit von miv Berthold, Berthold, 
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— und mit freudigem Erſchrecken ſahe ich much won 
den mächtigen Überbleibſeln eines wunderbaren Ge— 
bäudes umgeben, eine Reihe ritterlicher Steinbilder 
ſteht noch feft und wirdig zwiſchen ausgebrannten 
Senjtern am Hauptgebäude, ich ſahe auch das Gei- 
fengebäude, ich ſahe im Hinfergrumde einen ſeltſamen 
dicht verwachſenen Garten und allerlei künſtliche Ma— 
lerei an der Mauer, die ihn umgiebt, — das iſt 
Barbaroſſa's Pallaſt.“ — „So ſeltſam rufen ſie 
die Ihren,“ ſagte Martin in ſich, „ſo viel Tauſende 
haben als Kinder unter dieſen Mauern geſpielt und 
Keinem fiel dies Gebäude auf, Keiner dachte des Bar— 
baroſſa.“ — „Es iſt mein,“ rief der Knabe, „ich 
will es ausbauen und will den Garten reinigen, ich 
meiß ſchon mo die Mutter wohnen foll, Komm mit 
Baker, ſieh e8 an! Du wirft fie alle wieder kennen 
in den GSfeinbildern, unfre alten Herzoge und Kaifer, 
von denen Du mir fo viel erzählt haſt.“ 

Bei diefen Worten zog er den alten Marfin über 
die Trümmer der wüften Gtadffeite fort und Martin 
folgte ihm millig, aber mit Mühe, denn in dem ein- 
famen Wächtergange des Thurms hatte ev feine Seh— 
nen zum Klettern allzu ſehr erhärter. 

Da ftand er endlich athemlos in der grünen Wild: 
niß vor den Gteinbildern und rief: „Wie fie mit Epheu 
bewachfen find und ich erkenne fie doch, ſieh, das iſt 
Barbaroffa, es ift mir doch nie fo wohl geworden 
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wie an diefem Flecke, fünden wir nur die Kapelle der 
heiligen drei Könige!” — „Ich war fihon drin,“ 
fogfe der Knabe, „aber ich kann die Thüre nicht wie— 
der finden, auch der Alte ift fort, der mich hinführte, 
umd je mehr ich fein gedenke, deſto fonderbarer fallt 
es mir auf, daß er den Gteinbilde des Barbarofja 
ähnlich war. Gebt, bier faß ich und ftaunfe alles 
an, da Flopfte er mir auf die Schulter, der Alte in 
dem feltfam prächtigen Mantel, vorn mit einem ro— 
then Gteine zugebeftelt und fragfe mich, ob es mir 
mwohlgefalle diefes Haus im den Trümmern, er babe 
ein fteinern Bild, wie es geweſen, im Kleinen ausge: 
führt, das wolle er mir zeigen, fo folle ich es auf- 
bauen und ich merde viel Glück in dem Haufe erle- 
ben und wenig erde mir von meinen Wünſchen nr 
erfüllt bleiben.” — „Und Du baft es geſehen?“ fragte 
Martin, indem er den Knaben auf andere Art als 
je anfab. — „Freilich,“ antwortete der junge Ber- 
tbold; „und nimmer werde ich das Fleine Gfeinbild 
vergejfen, ich könnte es Euch bier anf den Boden 
berzeichnen. Könnte ich nur die Ihre wiederfinden, 
wo er mich einführfe, es ift als ob der Alte fie mie 
Grhuft bedeckt hat. Hier war es, meine ich, da 
führfe er mich in einen gewölbfen Gang, an deſſen 
Ende er eine mefallne Thür öffnete. Wie erſchrak 
ich, als wir da eintraten. Das ganze hochgewölbte 


Zimmer, von zwei hängenden Lampen erleuchtet, fehien 
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mit Gold und Edeljteinen, wie andre Käufer mit Kalt 
überzogen, im der Mitte fand ein Sarg und darin 
lagen drei hochehrwürdige Männer mit Kronen und 
als ich den Sarg näher betrachtete, war es dies 
Haus, ſchön men und vollendet und fehien mir gewal- 
fig groß, ob idy gleich drüber weg und hinein ſehen 
Fonnfe, und als ich die alten Männer näber betrach— 
fefe, fo ſah ich, daß der miftlere dem Alten glidy, Der 
mich binein führte. Ich fah mich um nach dem Al— 
fen, es mar mir, als wäre er es felbjt, der da lag 
mit Königen, aber er war fort, eine Angſt füllte mein 
Herz, ich weiß nicht warum, ich floh aus der Kapelle, 
aus dem Öarfen über die Mauer und fo fand ich 
Euch Bater Martin.“ — „Warum flobft Du Dein 
beftes Glück unglüdlicher Knabe?” rief Martin. 
„ber fo ift's mit dem Menſchen, der bildet fich viel 
auf feine Nafur ein und meine, feine Liebe und fein 
Haß, feine Furcht und Hoffnung müffen einen wahren 
Grund und Boden in der Welt haben.’ — Der Knabe 
ſah den Alten an und verftand ihn nicht, fondern fuhr 
in feiner Rede fort: „Mir ijt noch immer fo bange, 
ich fürchte der Alfe iſt ein Geiſt geweſen.“ — „Nlar: 
fin fuhr eben fo in feinen Gedanken for: „Wir 
fihjaudern vor den Geijtern und geben doch lange 
ſchon als abgefihiedene Geijter umber, wenn ung die 
Lebenden noch für mitlebend halten. Höre nicht auf 
mich, mein Gohn, idy bin bier fo vergnügf, mie id) 
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lange nicht geweſen und da fihmaße ich mie mir ſelbſt— 
Wie die Linden fihön berduften, die den Garfen fehlie- 
gen, mir iſt nie fo wohlgemuth geweſen. Goft führt 
auf immer neuen Wegen zum Heil, unfer Leben ift 
wie ein Mährchen, das eine liebe Mutter ihrem un- 
rubigen Rinde erfindet.” — „Aber wird nicht Mutter 
Hildegard mit dem Ejfen * ung warfen?‘ unter— 
brach ibn der Knabe. — „Cie wird noch öfter auf 
mich warfen,“ anfworfefe der Alte, „und ich werd: 
nicht Fommen, die Treppen des Thurms ſteige ich 
nieht mehr hinauf und laſſe das Geil nicht mehr zur 
Erde laufen nach fäglicher Nothdurft, febe mir auch 
nicht mehr die Angen aus, ob irgend ein Strauchdieb 
unſern Subrlenfen auflauerf, das ijt nun alles aus 
und ich Din bier eingefegt, Dich Berthold, den Ab- 
kömmling der Sobenftaufen zu erziehen, Dir den Ge: 
brauch rifterlicher Waffen zu zeigen und Dein Schwert 
zu wegen, daß es fihneidef, wern Du es brauchen 
ſollſt.“ — Der Knabe wußte ihm niche mehr zu anf- 
worfen, fondern fihmiegfe ſich an ibn, als er ibn aber 
über fich fingen börfe, da erſchrak er, denn fo lange 
ev um ibn gewefen, hatte Martin nie gefungen, ob- 
gleich ibm ein Wächterlied anbefoblen mar, fondern 
fich immer am Gefange geärgert und oft mit Gteinen 
nach Knaben und Handwerksgeſellen geſchleudert, die 
fingend ans dev Stadt zogen. Als aber der erfte 


Schreck vorüber war, da börfe er dem Martin 
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gern zu, nie bafte er eine jo tiefe, ernfte Stimme ge 


börf, es war ihm, als ob er eine ganze Kirche aus 


der Ferne fingen böre und jedes Wort blieb feinem 


Gedächtniſſe eingeprägf. 


Marfin: 


Sm Gee auf Selfenfpigen 

Wird bald Dein Schloß, die Pfalz, 

So edig weiß Dir bligen, 

Als wär's ein Körnlein Gafz, 
Und rings in den Keſſel don Felfen, 
Da fiedet das Waſſer am Grund, 
Sch rath es Euch Wagehälfen, 
Berbrennet Euch nich den Mund. 


&s glänzen da fieben Thürme, 
Bon fieben Gtrudeln bewasht, 
Und wie der Keind fie ftürme, 
Der alte Thürmer lacht; 
Die alten Galme Tauern 
Auf frifhe Helden voll Muth, 
Wenn Heldenbräufe frauern, 
Da füttern fie ihre Bruf, 


Denn fieb, die Gchiffe Fommen 
Gerüfter bis zum Gchloß, 
Gar prächtig angeſchwommen, 
Da trifft fie Wirbelitoß, 
Und wie ein Rad der Mühle, 
So drebn fie fich geichwind, 
Als wär’ es nur zum Öpicle, 


Bis fie verfhwunden find. 


Doch willft Du einen retten, 
Dem wirft der Thürmer dreift 
Um den Seib den Hacken an Keften 
Und ibn hinüber reißt; 
Zeigt 
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Zeige ihm des Schloſſes Thüre, 
Doch wer nicht fliegen kann, 
Der brauchf der Leitern viere, 


Eh er zur Thüre hinan. 


Und ijt er eingefreten, 
Da ftehn vier eiferne Mann, 
Die ftechen, eb er kann beten, 
Hält fie der Thürmer nicht an; 
Gie fiheuen feinen Degen 
Und haben doch kein Herz, 
Stahlfedern fie bewegen, 
Sie find gegoffen aus Erz. 


Und ift er da vorüber 

Im grünen ummauerfen Plaß, 

Da wird ibm wohler und früber, 

As war’ er bei feinem Schatz, 
Da ftehen die Kirfchen in Blütben 
Und Kaiferfronen in Ölanz, 
Die Nachkigal finget im Brüfen, 
Kein Mädchen führt ihn zum Tanz, 


Der Thürmer nimmer leidet 

Kin Mädchen in der Pfalz, 

Und ijt fie als Ritter verkleidet, 

Go Eojters ihr den Hals. 
Doch baf er den Bart gefühlet, 
Dann läßt er ibn zu Dir ein, 
Zum Gchloßbof, wo Waffer fpielef, 
Mit buntem Gerahlenfchein, 


Da fließet ein Brünnlein belle, 

Das wie der Himmel rein, 

Wie auch der See anſchwelle 

Bon irdiſch gelbem Schein; 
sr, Band, 
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Der Blumen fteben da viele 
Um ſchwarzen Gemäuer entlang 
Und eine Fleine Mühle 


Steht mitten in dem Gang, 


Die Mühle drebef und netzet 
Den Gchleifftein grau und fein, 
Gin Alter fchleifet und wetzet 
Beftändig auf dem fein: 
Da fihleifet er alle Stunden 
Ein Seldenfihwerf am Gfein, 
Und baf nicht Zei£ gefunden, 


Daf alle würden rein, 


Nun Sremdling geb nur vorüber, 
Dir fpringen die Funken in’s Aug’, 
Bald wäre es Dir viel lieber 
Du Tägft bei den Andern auch, 
Denn keiner kömmt zurüde, 
Der einmal bier oben war, 
&s fei denn, daß er fich büde, 
Und daß ibm gebleiche fein Haar. 


Die Zimmer des Gchloffes find enge, 
Gewölbt von Doppel: Kriftall, 
Und blankes Gilbergepränge, 
Das fpielf mit den Strahlen Ball; 
Da fißef auf einem Löwen 
Des letzten Grafen Sohn, 
Un folchen gefährlichen Höfen 
Sft das der fürberfte Thron. 


Er denkt an Vater und Mutter 
Und an des Unſterns Mache, 
Das ift ein Heldenfutter, 

Das nährt des Herzens Macht; 
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Da ſieht er in die Schrecken 
Wie in Alltäglichkeit, 

Und läßt ſich nimmer necken 
Von falſcher Sorglichkeit. 


Er iſt ſo ſicher in Kräften, 

So herrlich von Angeſicht, 

So glücklich in allen Geſchäften, 

Des Unſterns achtet er nicht; 
Ihm ſcheint der Tag der Sage 
Schon freudig durch die Nacht, 
Die Nacht vor'm jüngſten Tage 
Wird ſchweigend zugebracht. 


Vierte Geſchichte. 
GShasg und Meffer. 


„Du Fannft nicht ſchweigen,“ rief eine Stimme 
aus dem Gebüſche; „zum drittenmal haft Du den 
Schwur gebrochen!” — „Fluch über Euch,“ antwor— 
fefe der Alte ergrimmf, „die Ihr mein freies Herz an 
unbefonnene Schwüre gefeffef, ich breche die Kette, ich 
fürchte Euch niche mehr.” — In dem Augenblicke 
zifchfe ein Pfeil neben dem Knaben vorüber in Mar: 
fin’s Herz, er ſah Martin's Bluf aufjprigen, hörfe 
feine dumpfen Slüche und ftürzfe befinnungslos über 
ihn ber, als wollte er ihn mit feinem Leibe gegen je- 
des Wurfgeſchütz feiner Feinde fichern; aber kein zmei- 
fer Pfeil war nöthig. Die lahme Elfter erweckte den 
jungen Berthold gar bald aus feiner Bewußtloſig— 
keit, um ibn von der ernften Wahrheit feines erften 
großen DBerluftes zu überzeugen. Gein Gram vermans 
delfe fi) in Zorn, er forderfe den Mörder auf, ſich 
ihm zu ftellen, allen Schimpf häufte er lauf auf ihn, 
aber gleichgültig ballte die Mauer von feiner Rede 
und Marfin’s Richter und Feind ſchien entweder 
gleich verfchmwunden, oder gegen die Reden des Kna— 
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ben gleichgültig. Die Befinnung erwachte weiter wieder 
in ihm, wie er Martin, wenn ihm noch zu belfen 
mare, über die Mauern, die er allein mübjam über: 
fliegen, nach der bewohnten Stadt fchaffen könnte. 
Er befchloß eben Menfchen herbei zu holen, als der 
alte Berthold über die Nlauern fuchend gejtiegen 
kam, beim Anblicke Berthold’s frohlockte, aber beim 
Anblicke Martin’s fich kaum faſſen konnte. Er bafte 
beide vor dem Thore gefuchf, wo ein Vetter Mar: 
fin’s feinen Weinberg liegen hatte. Ein fremder ge: 
barnifchfer Mann, den er anſprach, hatte ihm den 
Garten unter der Brandftätfe bezeichnet, wo er fie ge: 
wiß finden würde, da babe er vom Berge einen 
Mann im rothen Wamms mit einem Knaben im 
grinen Wamms ftehen feher. Go war er auf den 
reihfen Weg geführt worden, feinem lieben Martin 
die legte Pflicht zu erweifen. Seiner Verzweiflung 
ließ er Feine Zeit, fondern mit raſcher Eile ſuchte er 
einen bequemen Eingang und fand auch fehnell das 
Thor, wo mur wenige Steine weggewälzt zu werden 
brauchten, um den Leichnam Nlartin’s hindurch zu 
fhleppen. — Er und der Knabe frugen ihn nach Der 
Badeftube. Da ward ein Aufſehen, denn es war ei 
Gonnabend, und alle Handwerker wollten zum Gonn- 
fag reinlich erfcheinen, die roth angelaufenen Geftalten 
drangen neugierig aus der dampfenden Badeftube her: 


aus, mancher mit Gchröpfföpfen beſetzt, ein andrer 
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mit halb beſchnittenen Haaren, und allen that der 
alte Martin leid, weil er ein ftaftliches Anfehen im 
Tode bewahrfe.. Aber der Bader unterſuchte die 
Wunde und fagfe fraurig, da vermöge feine Kunft 
nichts mehr, der Schüße, der ihn gefroffen, müjje das 
menfchliche Herz wohl gefannf haben. Nun jammerfe 
erft Berthold und fein Gohn, kaum Eonnten fie dem 
einfrefenden Bürgermeifter Antwort geben, der fie über 
den Borfall befragfe, denn fihon haffe das Gerücht 
ſich verbreifet, Berthold babe Marfin aus Liebe 
zu defjen Frau umgebracht. Es drohfe der Bürger: 
meifter mit der Folter, als ein Bofe von den Freige- 
richten einging, welche durch ein Schreiben an den 
Bürgermeijter erklärten, Martin fei ſchon lange we: 
gen einer Mordthat verurfheilt geweſen, aber erft jetzt 
von ihnen erreicht worden. Go fam nun Berthold 
mie feinem Sohne und feinem Jammer frei und eilfe 
zur grau Hildegard, die fie gefaßt und ven allen 
durch die beredfe Höcerfrau am Thore unferrichfet 
fanden; fie fuchte Berthold damit zu fröften, daß fie 
perjicherke, Martin hätte bei feinem Huſten doc) wohl 
nicht lauge mehr leben Fönnen. — Martin wurde 
mit Ehren begraben und der am innigjten und lang: 
ſten ibn befrauerfe, war der jmge Berthold. 

Der junge Berthold hatte jich jo freu fleißig in 
dem Jahre feinem Gejchyäfte ergeben, daß der Bürger: 


meijter ihn jetzt ſchon braudybarer als den Alten fand, 
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der ſich nur mit Mühe in eine neue Einrichtung ver: 
jegen Fonnfe. Er gejtaftete daher gern, daß der Alte 
vorläufig die Gefehäfte des Martin als Thürmer be- 
forgfe und daß die Gchreibegefchäfte ſämmtlich dem 
jungen Berfbold übertragen wurden. Go baffe nun 
der junge Berthold viel mehr Freiheit in der An: 
wendung feines Tages, denn der Alte ſaß ihm nicht 
mebr zur Geife, und diefe Freiheit benußfe er reichlich, 
den entdeckten Garten fich einzurichfen. Der Eingang 
war beim Keranstragen Marfin’s eröffnet, fo daß 
er jegt vom Rathhauſe zu der wüſten Marktſeite in 
feine Trümmerburg fihnell hinüber geben Fonnte, wenn 
er mit angeftrengfer Eile feine Gchreibereien beendef 
hatte. Er zimmerfe fich eine Gitterthüre, die den Ein: 
gang ſchloß, damit nicht mufhwillige Knaben ihm 
feine Arbeit verderben könnten, doch bejjer als dieſe 
Thür ſchützte ihn die Furcht vor geheimen Mächten, 
die jeder nad) feiner Ark ſich dachte, die aber feit dem 
gewaltfanen Tode Marfin’s ſich mit den alten Ge: 
rüchten und Gagen gepfropft hatte, Es fhat ihm 
leid, daß der Alte ihm nicht wieder befuchte und daß 
er die Kapelle der heiligen drei Könige nicht wieder 
finden Eonnfe, allmäblig fehien es ihn fogar, als fei 
er etwas eingeſchlafen geweſen und ein Traum babe 
ihn getäuſcht, denn die ſchmerzliche Wirklichkeit von 
Martin's Tode bafte jene Anſchauungen in chat: 
ten geftelle. Als er den alten Berthold darüber 
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befragfe, antwortete ihm dieſer: „Wir glauben, was 
etwas iſt, und wiſſen, was etwas nicht iſt; wir wiſſen 
nichts, wir müſſen alles glauben, aber der Glaube iſt 
ohne Wiſſen nichts.“ Er verſtand das nicht, aber er 
merkte ſich es doch auf ſpätere Tage, weil er wohl 
ahnte, daß etwas darin liegen müſſe. Übrigens wa— 
ren des jungen Berthold's Gartenanlagen verſtän— 
dig. Wie er gern auch des Halbverſtandene ſich ler: 
nend bemwahrfe, fo verfuhr er mif dem verwilderfen 
Gartenplane; ehe er gewaltfam Bäume umbieb, fuchte 
er fich deutlich zu machen, mas gepflanzf fei und was 
wild aus Gaamen und Wurzel aufgewachfen. Zwar 
ſchien manches von dem Gepflanzfen unfergegangen 
und abgeftorben, aber auch mit diefen Stämmen be: 
zeichnete fic) die Anlage des Gartens. — Allmäblig 
trat alles an feine rechfe Gtelle, indem das Überflüf: 
fige hinweg genommen war. Brunnen und Gänge 
waren gereinigf, die ausgefihniffenen alten Dbftbäume 
frugen wieder und edler Wein bezog die fonnigen 
Mauern. Ein wohl erhaltenes gemölbtes Zimmer 
bewahrte mährend des Winters Blumenpflanzen und 
Gämereien und fo war dem jungen Berthold das 
erſte Jahr mit fihtbaren Zeichen feines Dafeins und 
Wirkens vergangen. 

Da kam er eines Tages zum Abendejjen und fand 
Scan Hildegard in ftilleer Betrübniß, aber fie- wifchte 
ihm dermoch nach ihrer Gewohnheit den Schweiß von 
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der Stirn, zog ihm die Schuhe aus und die Pantof: 
feln an und fagte ihm damı erft, daß fie ſehr betrübt 
fei, weil fie fihon wieder heirathen müfje, der Bürger: 
fter wolle dem Berthold nicht anders das Thürmer— 
amt und ihm den Ratbsfchreiberdienft geben. „Thut 
es Doch mir zu liebe,“ ſagte Berthold, „beivathet 
den Vater, da brechen wir bier die Wand weg und 
haben mehr Raum.” — „Ja mie Du’s verjtehjt,“ 
fagte Hildegard, „der Martin baes mir mohl 
prophezeiht an unferm Hochzeitfage aus dem Zinnguß, 
aber wenn mein Schwindel nicht wäre, daß idy Die 
Treppe binunfer geben Eönnte, ich ginge lieber in’s 
Klofter, als daß ich wieder in's Ehebette ſtiege.“ — 
„Mutter Du mußf heirathen,“ ſagte der Sohn, „denn 
in's Klofter dürfte ich nicht mifgehen und ich kann 
Dich nimmermehr verlafjen.“ Hildegard drückte den 
Knaben an ihr Herz, der alte Berthold frat vom 
Wächtergange herein, fie verlobten ſich unter vielen 
Zhranen. Wirklich feßfe es der Birgermeifter aus 
Wohlgefallen gegen den alten Berthold bei der 
Bürgerfchaft durch, daß diesmal der Mann von der 
Feder, ftatt eines Kriegsmanns, die Thürmerſtelle er: 
hielt, als Grund führfe er an, daß der alte Ber: 
tbold in früheren Zeiten doch auch der Gtadt mit 
dem Schwerte bei mehreren Fehden gedient habe. 
Der junge Berthold wurde nur vorläufig in Eid 
und Pflicht genommen, weil er noch zu jung war 
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und der Alte behielt immer noch Gehalt und Würde 
eines Ratbfchreibers. Die dritte Hochzeit, welche Frau 
Hildegard feierfe, war die ftillfte von allen, der 
alte Berthold geftand mit inniger Rührung, daß 
die Wege des Himmels unerforfehlicy wären, der ihm 
nach ruhigen YAusharren im Alter ein Glück aufdränge, 
wonach er in früheren Jahren vergeblich ſich bemüht; 
wenn er es auch nicht lange mehr genieße, jo müſſe 
er doch die Fügung des Himmels preifen. — „Go iſt 
es doch wahr,“ jenfzfe der junge Berthold, „daß 
Du älfer wirft und gebeugfer gebft, feltener frob bift 
und öfter ftille in Dich verſinkſt, ftirb nur nicht fo 
bald, wie Marfin, dann wären wir ganz verlaſſen.“ 
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- „jest haben wir uns noch!“ fagfe der Alte und 
ging das Wächkerlied von Thurm zu blafen. 

Die mühſame Arbeit des jungen Berthold hatte 
die Neugierde des herrſchaftlichen Stadtvoigts, des 
Herrn Brir, auf die Rejte des alten Pallafts gewen— 
def, ımd er hielt es jest für feine Pflicht, da er in 
demfelben ein Beſitzthum feines Seren des Grafen von 
Wirtemberg erkannte, bei demfelben anzufragen, was 
damif anzufangen feir Da nun Niemand fir diefe 
alten ehrenwerthen Trümmer fprach, fo mwurden fie 
zum öffentlichen Berfauf beftimmf. Der junge Ber: 
thold war ımfröftlich, als fein liebes Eigenthum, mo: 
für er es jo lange gehalten, zum öffentlichen Verkauf 


an den MNleiftbiefenden ausgerufen wurde, er hätte 
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dem Ausrufer den Mund zuhalfen mögen, er hoffte, 
die Leufe würden nicht darauf arhten. Aber bald Fa: 
men Bürger der Stadt, befahen jich die Gelegenheit, 
maaßen das Gärtchen und brummfen nur immer, daß 
fo viel aufzuräumen, fonft gäbe es ſchon einen arfigen 
Bleichplag. Alſo nichts was da gemefen, nichts was 
er gepflanzf, follfe bleiben, alles follte für den gemein 
ften Gebrauch vernichket werden. Da fielen ihm die 
fünf Goldgülden ein, die ihm Martin als fein Erbe 
(mie der Kijte, worin der Schädel) oftmals gezeigf 
und ihm wohl eingeprägt hatte, das Geld nur "dann 
zu brauchen, wenn er fein ganzes Glück und Geſchick 
damit lenken könne. Aber dies fehien ihm zu wenig 
für Die Herrlichkeit ſeines Lieblingsorfes, er kannte 
Niemand im Städtlein fo verfranlich, daß er ibn hätte 
um Rath fragen mögen. Von Berthold und von 
Frau Hildegard fürchtete er Widerſpruch, er mußte 
ihnen feinen häufigen Beſuch der wüſten Gftelle ver: 
ſchweigen, denn der Ort gefiel ihnen nicht. Ganz 
heimlich nahm ev an dem Sreifage, der zur öffentlichen 
Verfteigerung beſtimmt, fein Erbtheil mit, Detefe in 
drei Kapellen ımd war der erſte auf dem Rathhaus— 
faale, wo die Berjteigerungen abgebalfen wurden. Es 
verfammelten ſich Viele, er glaubte in ihnen feine ärg— 
jten Seinde zu feben. Es geſchah der erfte Ruf und 
alles jehiwieg. Es gefihah der zweite Ruf und er bot 


mie trockener, faft erdrückter Stimme feine fünf Gold— 
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gulden, und Eeiner überbot ihn. Es murde wieder 
zum erften und ztveifenmal ausgebofen und Eeiner 
überbof ihn. Da geſchah das dritte Ausgebot und 
er glaubfe fihon den Hammer für fid) niedergefchla: 
gen zu fehen, als eine ihm mohlbefannte Stimme ei: 
nen Gulden mehr bof. Er ſah ſich erfchroden um, 
erffaunfe aber noch mehr, als er das Antlig des Al— 
fen, der ihm damals in die Kapelle geführt, binfer 
fi) erblickte. Und hätte er auch einen unerfchöpflichen 
Geldbeutel gehabt, gegen den hätte er nicht gewagt 
zu bieten, der Alte zog alle feine Gedanken auf fich 
und er war berivunderf, ihn bier in gewöhnlicher rit- 
terlicher Kleidung mwiederzufehen, den er damals in fo 
feltfamer, prächtig alter Tracht erblidt. Der Alte 
traf zu ihm und fragfe ihn leife, ob er denn nicht 
überbiefen wolle? Der Eleine Gchreiber antwortete 
ihm fraurig, er babe nicht mehr Geld, auch wage er 
fi) nicht, gegen ihm zu bieten. — Der alte Herr er: 
wiederte aber, daß er fich irre, wenn er glaube daß 
er geboten, der Gchneider dorf wolle fidy eine Werk: 
ftatt in dem alfen Gemäuer anlegen, er möge nur zu: 
biefen und auf Gott verfrauen, mit dem Bezahlen 
erde es fich fihon finden. — Kaum hatte der junge 
Berthold das Worf gehört, fo Fam ihm ein Ver: 
frauen in’s Herz, er bof noch einen Gulden. Der 
Schneider Singerling, denn der war fein Nlitbieter, 
rieb fi die Hände und drüdte noch einen halben 
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Gulden berans, doch Berthold jpracd wieder fein 
voll aus. Aber gleich faßte ibn bier der Schrecken, 
der Andere möchte nicht wieder biefen, das Berfrauen 
war forf, es überzog ihn kalt und die Gimme gingen 
ibm faft unfer, als ibm die Trümmer des Pallafts 
von Barbarofja für fieben Gulden zugefihlagen 
wurden. Er wollte fi) an dem Alten halfen und 
fröften, aber der war ſchon forfgegangen, er fragte 
nach. ihm, aber feiner der Nachbarn haffe ihn ge: 
kannt. Meifter Singerling ging fpöftifcy auf den 
arınen Berthold los und fagfe ihm: „Ihr müßt 
viel geerb£ haben, daß hr das große Werk unter: 
nehmt, den Pla aufzuräumen und Euch da anzu— 
bauen, wünſche Euch Glück.“ Mit den Worten ent 
fernfe er fich und der Gtadfdiener, welcher den Zu— 
fihlag gemacht hatte, Eündigfe Berthold an, daß er 
fogleich die Hälfte der Kaufjumme und den Reft am 
andern Morgen zahlen müſſe, widrigenfalls die Hälfte 
verloren feir. Berthold reichte feine fünf Gulden 
bin, mit einem Gefühle, als mären fie verloren. 
„Das ift mehr als die Hälfte,“ fagfe der Mann. 
„Das ſchadet doch nichts?“ fragte Berthold. — 
„Es fchadet nichts, wenn Ihr morgen den Reſt be: 
zahlt, ſonſt find fünfe verloren.“ 

Gie find verloren, dachte er, und mein lieber Gar- 
fen dazu, und mit diefen befrübten Gedanken beladen 


follte ev Dei der Mutter SHeiferfeit erzwingen. Sie 
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merfte ihm bald etwas Trübes an umd er fihob es 
anf ein Kopfweh und ließ ſich alle ihre Hausmittel 
gefallen. Zum Glück baffe der alte Berthold Die 
Berfteigerung ganz vergefjen, font hätte er fich doch 
wohl verrathen. Endlich Fam die erfehnte Zeit des 
Echlafes, er fehlief nichf, aber er Eonnfe doch unbe: , 
merkt feinem Unglücke nachdenken. Früh jtand er auf, 
ſprach von nothwendigen Echreibereien und eilfe ftaft 
dejjen in feinen arten. Er glaubfe ihn zum letzten: 
mal von dem frifchen Morgenlichte durchſtrahlt zu 
ſehen, feine Wehmuth bethaufe alle geliebten Pflanzen, 
bis endlich die Müdigkeit, als er ſich noch einmal in 
feiner Bohnenlaube ausgejtreckt, ihn überwältigte. Ganz 
unbemerkt verſank er in eine andre Welt, die fich nur 
ungern mit jener befajjen mag, in der wir zu wachen 
meinen. Es fräumfe ihm manches Borüberflaffernde, 
bis ihm das rechfe Bewußtſein des Traumes aufging. 
Da fraf zu ibm diefelbe ehrwürdige Geftalt, die ihn 
beim Ausgebote zum Mehrbieten aufforderfe, aber er 
frug wieder das alte Kleid mit dem rofhen feine 
zugeheftef. Und Berthold klagte ihm feine Noth 
mit den beiden Gulden, die ihm fehlten. „Wenn es 
meifer nichts iſt, was Dich betrübt,“ antwortete der 
Alte lächelnd, nahm ihn bei der Hand und führfe ihn 
in den Gang der alten Linden, welche das Gärfchen 
begrenzten. Dorf bei einer Linde fiharrfe er mit den 


Zuße die Erde anf und ein eiferner Kaften voll goldner 
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und filberner Münzen fand geöfinet vor den freudi- 
gen Augen. „Nimm fo viel Du brauchen kannſt von 
meinem Kleinen Hausſchatze,“ ſagte der Alte, „aber 
vergiß nicht, Daß es nur geliehenes Gut ift und daß 
alles mein ift, was Du damit Faufjt und verdienft 
ımd daß ich alles zurückfordern kann, wenn es mir 
gutdünkt und ich es einem Andern verleihen will. Der 
Zins ift nicht hart,“ fuhr er fort, als ihn Berthold 
bedenklich anfah, „iſt doch dem Menfchen unter gleis 
cher Bedingniß die Erde geſchenkt, ev nimmt nichts 
von ihr in jene Welt, als die Einficht und den Glau— 
ben, den er auf ihr gewonnen.” — Bei diefen Wor— 
ten fihien es Berthold, als ob er Jich in Diefe 
Worte verwandelt habe, er wollte ihm antworten, 
aber es war, als ob eine Gewalt feine Stimme zu: 
rückdrückte, endlich brachte er einen Ton heraus, er: 
weckte jich felbft dadurch und fand fich wie ein erwa— 
chender Nachtwandler verwirrt, erjihöpft und gleichjam 
außer füh im Lindengange jtehend wieder. Er brach 
halb bewußtlos einen Zweig vom Baume, zäblte in 
Gedanken die Bläfter und fand vierundzwanzig daran, 
warf den Zweig zur Bezeichnung der Gfelle anf den 
Boden und wankte dann fehlaftrunken zurück in fein 
Srüblingsbaus, wo ibn der tiefſte Gchlaf mehrere 
Stunden feſſelte. Als er aufwarhte, ftand die Sonne 
ſchon boch, er fprang auf und ſah zu feinem Ärger, 


daß die Gartenthüre offen ſtand. Es kränkte ihn jede 
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mögliche Berlesung feines Gartens, fei es durch ein- 
gedrungene Thiere oder Menſchen, obgleich er des 
Traumes längft vergejjen und jeinev Armuth einge: 
dent, den Beſitz defjelben bald aufzugeben dachte. Er 
überfah feine Blumenbeete und faud feine Maiblumen 
ausgeplünderf, die faftigen Gtengel der Hyazinthen 
weinfen noch, als ob der Srevel erft begangen. Er 
eilte umber, den Miſſethäter zu entdecken und fah im 
Pindengange den Rüden eines Mädchens, das befchäf: 
figt war, einen Kranz auf ihrem Schooß zu winden. 
Ohne fic) darum zu kümmern, wer es fein könnte, 
rief er mit innigem Verdruſſe: „Beſſer faufend Augen, 
als eine Sand!” Da blidte das fihöne Kind ſich 
ſcheu um und er fah in ein Paar Augen, die der 
Hand wohl einen faufendfach höheren Werth gegeben 
hätten, als alle denfbaren Blumen, die fie abpflüden 
fonnfe, Augen, die ihm fihon feit dem Tage, wo fie 
ihm den grünen Wamms ſchenkte, wie ein unerreichlich 
feliger Sternhimmel erfchienen waren. Es war Apol— 
lonia Steller, die er fo zornig angeredet hate, fie 
jtand auf, warf ihm den halb vollendeten Kranz auf 
den Kopf ımd ermiederfe mif einer innern Kränkung: 
„Behalte Er feine dummen Blumen, wenn Er fie mir 
nicht gönnt.“ Der Kranz gleitefe aber von feinem 
Kopf in feine Hände, bleidy von Schrecken, in unbe: 
fihreiblicher Verlegenheit, wie er feine Übereilung gut 
machen follfe, erfror ibm jedes entfehuldigende Work. 

Er 
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Er drehte den Kranz, als ob er einen Roſenkranz 
abbefefe, oder feinen Schaden zählen wollfe, während 
Apollonia den Garten eilig verließ. Und immer 
noch arbeifefe er und zählte in bittern Gedanken an 
dem Kranze, während Ddiefer auseinanderfiel und ihm 
nur der Zweig blieb, iiber welchen er gebunden mar. 
Und wieder zählte er die Blätter diefes Zweigs und 
fand vierundzwanzig daran, Dei Ddiefer Zahl ging 
ihm ein Blitz durdy den Kopf, als wär’s die Enfdek: 
fung einer neuen Well. Gein Traum, der Gchag, 
das Haus, der Garten, alles war wieder fein, auc) 
Upollonia glaubte er durch diefen Reichthum noch 
erlangen zu Eönnen, da fiel ihm erft forgenvoll ein, 
daß es doch wohl nur ein zufälliges YJufammentreffen 
mit dem Traume fein köme. Geine Thätigkeit über: 
wog Gram und Gorge, die Gchaufel war in feiner 
Sand, er grub in die Erde, daß der Schweiß ihm 
über Wangen und Rüden lief. Jeder Einfchnitt in 
den ſchwarzen Boden war ihm ein lohnendes Gefühl, 
daß er näher feiner Hoffnung, — endlich lang der 
Gpafen gegen Metall, — noch ein Abheben der Erde 
und er fah die roftige Släche‘ eines eifernen Deckels. 
Nun rubfe er fich einen Augenblick, fein Gchweiß 
fropfte auf die Släche des Dedels und er fah fehon 
das Gold eingelegeer Blumen auf demfelben. Nun 
hob er den Kaften mit Gebet, daß er ibm nicht ent— 
fihrwinden möge. Da fiand er, aber das Gchloß 
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wollte nicht weichen, bis er mit einem derben Steine 
fo Fräffige Schläge gegen den vorftehenden Deckel 
führte, daß das Schloß zerfprang und der Deckel auf- 
fprang. Das Geld lag nicht unmittelbar im Kaften, 
fondern erft mußfe er einen alten ausgenähten ledernen 
Beufel aufziehen, da ſtand die Erſcheimmg des Trau— 
mes, die Fülle filberner ımd goldner Müngen vor 
ihm. Und als er fie in befchaulicher Eile in den 
Kaften ftürzfe, fo fand er noch im Beufel ein wenig 
verroftefes Gürfelmefjer, defjen Griff in fürkifcher Art 
einen Drachenfopf bildete. Eilig nahm er zwei Gul— 
den aus der Menge und ſteckte fie zu fich, wollte eilig 
zum Rathhauſe, den Reft der Kauffumme zu zahlen, 
aber nun plagfe ihn fihon der Reichthum: mo follte 
er feinen Schatz verbergen? Endlich glaubfe er ihn 
unfer Gfeinen in feinem aufgeräumfen Zimmer ziemlich) 
gefichert zu haben, nahm aber doch eine Tafche voll 
Geld mit, um im alle unfeliger Beraubung nicht 
alles zu verlieren. 

Sein Kaufbrief war bald ausgeferfigt, der Voigt 
fab ihn an mie einen feltffamen Thoren, der fein Geld 
verſchwendet und obenein als verdächfig, woher er 
das Geld bekommen. Beim Bürgermeifter erhielt er 
einige Verweiſe, daß er fo ſpät gekommen, teil die: 
fer zur Geier des Namenstages feiner Tochfer noch 
ein Gedicht, das er anferfigen laffen, abgejchrieben 
wollte haben. Da ftrengfe er fich an, jeder Gchnörkel 
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mehr an den Buchjtaben follte ihr darthun, wie er 
ihr mit allen Kräften zu dienen ftrebfe. Als er diefe 
Arbeit zur Zufriedenheit des Herrn Bürgermeijters 
beendet, eilte er von feinem Garfen mit einem Kuß, 
den er der Erde gab, Befig zu nehmen und dann mit 
verheerender Neue alles Blühende zu Ehren Apollo: 
nien’s abzumähen. Es war ein hoher Tragekorb 
voll Blumen, womit er in das Haus des Bürgermei: 
fters einrückte, die er an Apollonien abzugeben bat, 
Der Bürgermeifter, der gerade noch im Zimmer mar, 
nahm das Geſchenk als ein Zeichen fchuldiger Anhänglich— 
feif an fein hohes Haus, im Namen der Zochter, wohl 
auf, er befahl, ihn zum Vesperbrod herein zu rufer. 
Da ward ihm gar fröhlich, als Apollonia mit ganz 
verföhnten freundlichen Blicke ihm ein Glas Wein 
darbof, auf welchem ein breiter Gchnitt Mandelkuchen 
mit Erispelfvaufer Oberfläche lag. Wie aber zu dem 
Dargebotenen zu gelangen, da er in der einen Hand 
fein Baref, in der andern einige Schriften bielf, unter 
welche der Bürgermeijter feinen Namen fegen follte. 
Nach Eurzer Überlegung ließ er beides fallen, dem 
das dargebofene Glück war zu groß. Nun börfe er 
hinter fich ein feines Lachen, während Apollonia, 
in feiner Geele verlegen, die Augen niederfihlug. Das 
war doch ſchön von ihr, mie fie fo mit ihm fühlte, 
auch war es gutmüthig vom Bürgermeifter, daß er 
einen ernften Bli gegen die Pachenden ausjandfe und 
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dem Berthold vormadyfe, wie er erft die Perga- 
mente bäffe in die Taſche fteefen, das Baref ımfer 
dem Arm einklammern follen, um ruhig zu dem Glafe 
Bein zu gelangen. Berthold that wie ihm gehei- 
ßen, Elemmfe aber fo heftig an feinem Baref, daß 
das Eleine Eichhörnchen, welches er gewöhnlich mit 
ſich herumtrug, ihn biß und mit dem ihm eignen Knur— 
ren in der Bosheit hinaus und wie ein Teufelchen im 
Zimmer herumfprang, während Berthold fein Wein: 
glas zum Theil überfchmabbern ließ und nachher änaft- 
lich mit feinem Fuße den Weinfle® am Boden zu 
decken ſuchte. Nun war dag Gelächter allgemein und 
der Bürgermeifter verließ das Zimmer, um fich nichts 
von feinem Unfehen gegen den Schreiber zu vergeben. 
Apollonia fuchte ihn jeßt dreifter zu machen, fchenffe 
ihm das Glas voll, er mußfe frinfen und der felfene 
Genuß des edlen Weins und Apollonien's freund: 
liche Braune Augen erbeiferfen ihn ungemein, er fam 
zu einiger Safjung und ſah ficy um, mer denn eigen: 
lich fo feinftimmig gelacht haffe. Da erfchraf er aber 
rechf, es ftanden da zwei Mädchen, die ihm ein Paar 
ausgeflopfte Hofen auf dein Kopf zu fragen fehienen. 
Geine Unbefannffchaft mit Den neuen Gfuffgarfer 
Trachten baffe an diefer Verwunderung Gchuld, es 
mar eine niederländifche Tracht, die dorf nachgebildef 
war und die beiden Mädchen, es waren des Voigts 


Brir beiratbsinftige Töchter, thaten fich nicht wenig 
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darauf zu gufe (ie waren Eürzlicy in Stuttgart ge: 
iwejen ) und bofften, daß Apollonia fie darum be: 
neiden würde. — „Bas ſieht Er mich fo groß an?“ 
frage die eine, Babeli mit Namen, die gleich jeden 
in fich verlieb£ glaubte. — „Je Jungfer,“ fagte Ber: 
tbold, „Sie hat ja ein Paar Hofen auf den Kopf.“ 
— Babeli fand fich fehr gekränkt, aber fie rümpfte 
faum den Mund und fragte weiter: „Weiß Er denn 
fonft nichts Neues?” — „Erzähl Er uns etwas 
Neues,“ fiel gleich die andere, Sofepbine, ein. — 
Berthold dachte, was er erzählen ſollte, er mußte 
nur wenig aus dem Umgange mit Menſchen, aber 
alles, was ihm einfiel, fehien ihm zu ſchlecht, er wollte 
durchaus nicht wieder lächerlich werden. Endlich be- 
fefe er heimlich zu Goff, daß ihm etwas Neues ein: 
fallen möge und da ffand’s vor feiner Seele, was er 
kürzlich erſt geleſen und er ſprach: „Der heilige Papft 
hatte erlaubt, daß in unferm. Lande, wegen Mangel 
an Fiſchen und Baumöl,, die Milch auch) in den Fa— 
ften zu genießen fei, aber ein Doktor Gpenlin haf 
fi) mwiderfegt und appellivt vom Papfte an das Con: 
eilium, er fagf, es feien genug Fiſche im Lande und 
ftaft des Baumöls reines Nußöl, Leinöl, Rüböl, 
Mohnöl” .... Hier lachfen fihon die Voigtsjung— 
fern belllauf, wie es ſich wahrlich nicht ſchickte und 
Apollonia fagte ärgerlich), daß er fich nicht beffer 
empfohlen: „Laß Er uus, Er bat uns ſchon genug 
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beölf, weiß Er denn nichts anders zu fpredyen?” — 
Sofepbine, eine rechte Schnatterbüchſe, fagte ihm 
vor, er müffe von Turnieren und Fehden fpredyen, 
von hochberühmfen Frauen und Gängern, von zarfer 
Minne und fheuren Goffesdegenen, von Blaubärten 
und Milchbärten, von Sidelern und Fanten. — „Bon 
Elephanten,“ fagfe er, „ſteht auch mas in meinem 
Buche.” — „Ihr müßt Bären anbinden,“ fuhr Jo— 
fepbine lachend forf, „Euren Salben von einer Fel— 
fenfpige zur andern einreifen und Euch endli vom 
uralten Gchneemanne in Gegenwart von Rundienen 
und Galgenſchwenglein zum Ritter fchlagen lafjen und 
dabei Öoftes Wort in einem Hausbadenbrode verehrt 
erhalten.” — „Meiſter Singerling ift garftig dabei 
zerfraßt worden,“ fagfe Berthold, ohne von dem 
Vortrage verwundert zu fein. — „Der Schneider?“ 
fragte Babeli. — „Er iſt wirklicher Katzenritter,“ 
fuhr Berthold fort, „er hat vor zehn Yahren in 
der Zunftjtube die angebundene Kate gänzlich verbif: 
fen, er hat davon viel Ehre gehabf, aber wenn er 
davon fprichf, ift ihm noch immer ecklig zu Muthe.“ 
— Die Geſchichte machfe den DBoigfsjungfern viel 
Steude, fie behaupfefen, er habe mehr Berftand, als 
man erft glaube, fie ließen ſich ausführlid von den 
Katzenrittern, einem damals üblichen Spaß der Hand: 
werksgenoſſen gegen die Rikterfchaft, erzählen. Jo— 
fepbine fprady, daß Berthold einem Kiffer vom 
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Stuttgarter Hofe ähnlich ſehe, mit dem fie oft getanzt 
babe, und da verfuchte fie, wie Berthold fich im 
Tange zeige. Berthold fprang böflidy mif, wie ein 
Menſch es macht, dem Boden und Wände ſich dre: 
ben, dem es aber doch nicht übel in den Gliedern 
thut, von weiblichen Händen fo geſchwenkt zu erden, 
hätte er nur feinere Schuhe angehabf, diefe waren 
abgelegte von Martin, mit Nägeln, wie Eulenfpie: 
gel's Grabeiche, beſchlagen. Der große rothrvangige 
Burfche gefiel den VBoigtstöchtern nicht übel und je 
laufer er ftampfte, je mehr Spaß machte es ihnen, er 
fehien ihnen, wie den Kindern der Haushund, ein Ge: 
fhöpf, vom Himmel zu jeder Quälerei gefehaffen. 
Apollonia wollte fie nicht ftören, aber das Weſen 
gefiel ihr gar nich. DBabeli fiel nun darauf, dem 
Berthold Unterricht im Zangen geben zu wollen, 
fie. ftieß gegen feine Beine, Eniff ibn und ftopfte ihm 
den Mund mit Kuchen, wem er verdrießlich zu wer- 
den fihien. Berthold kam in dem fremden Weſen 
gang aus feinem Häuschen, er meinte mit den Wölfen 
beuler zu müfjen und als Apollonia mit in das 
Spiel hineingezogen tmurde, fo wuchs ihm gar der 
Kamm, er erwiederte, was ihm angefhan wurde und 
glaubfe Beifall zu ernten und fich recht geſchickt auf: 
zuführen. Go kam es, daß, als ihn Babeli Eniff, 
er wieder kniff, aber nicht Babeli, fondern aus an: 


geftammefer Neigung Apollonien in die Baden, in: 
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dem er freundlich) um Vergebung bat, daß er am 
Morgen ihr die Blumen abgejagt. Diefes fein Ver— 
brechen wurde von den Voigtsjungfern vor Gericht 
gezogen und er von den ausgelajjenen Mädchen zu 
drei Öfreichen mit feinen eigenen Pergamenfen ver: 
dammt, weil er die rifferlichen Minnegeſetze verlegt 
babe, nady welchen die Blumen dem mweiblidyen Ge: 
fehlechfe gehören. Er drohte, fo off zu Eüffen, als er 
gejtrichen würde, da machte Joſephine gleich Ernſt 
und ſtrich ihn dreimal mit einer Gerfe über, die zu— 
fällig in der Stube ftand. Die Öfreiche brannten 
dem Berthold nichf halb fo beiß wie feine Neigung, 
er umfaßfe Apollonien im Vergeltungsrecht und 
füßfe fie dreimal recht derb ab. Joſephine wollte 
ihn mit Schlägen fortbringen; das erbitferfe ihn noch 
mehr, er küßte Apollonien immer mehr. Als ob 
er blind und faub märe merkte er nicht, daß der 
Bürgermeifter eingefrefen war, bis diefer ihn mit far: 
fer Hand fortriß, ihn zue Stubenthüre und weiter bis 
zur Treppe binzog und dorf mit einem derben Fuß— 
tritt und den Worten berunferförderfe: „Denk Efel, 
daß Dein Huf nicht zum Liebfofen gefchaffen, nie laß 
Didy wieder vor meinen Augen fehen, Undankbarer, 
mit Deinem Dienfte ift es aus.“ 

Berthold lief bewußtlos aus Angewohnheit ſei— 
nem Garten zu, er hätte eben jo unempfindlich in’s 


Waſſer laufen können. Was ijt menfchliches Wün- 
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fehen, der Himmel ftraft ung in der Erfüllung unfver 
Bitten, wenn fie nad) dem Irdiſchen zu beftig fire 
ben; was war Berthold jest der Garfen und der 
Schatz, er glaubte fich nicht mehr im Paradiefe zu 
finden, aber die Äpfel ſchmeckten ihm noch füß in der 
Erinnerung. Ihm war fo ſchwer um’s Herz, felbft 
nach dem Thurme wagte er nicht aufzublicken, der 
fyon in der Dunkelheit leuchtete, er bielt das alte 
Mefjer des Schatzes voll Gram in feinen Händen, es 
war ihm in dieſem Augenblice lieber als der Schatz. 
Als er ſich aber zufällig damit in die Hand riste, 
fand er, es thäte weh, legte das Meſſer wieder in 
den Kaften des Gchaßes und begab fich mit dem Ka: 
ften nach dem Ihurme, um fein ganzes Herz, Glück 
und Unglüf vor den freuen Geelen auszufchüften, die 
heut ängjtlicyer als je feiner harrten, teil allerlei Selt— 
fanes vom Hauskauf durch die Freifchende Stimme des 


alten Höcermeibes zu ihnen hinauf erſchollen war. 


Fünfte Gefdichte. 
DielerB ak, 


Des jungen Berthold’s Erzählung wurde von 
dem Alten und Frau Hildegard ganz anders auf: 
genommen, als er gefürchfet hafte. Gei es der An: 
blid des Schatzes, das Außerordentliche im Geſchick, 
kein einziger Bormwurf fraf ihn, daß er den Kauf fo 
heimlich ausgeführt. Frau Hildegard wiſchte ihm 
forgfältig jede Thräne ab, ſteckte feine Füße im weiche 
Pantoffeln und der Alte ergoß zum erftenmal feinen 
Zorn gegen den Bürgermeifter, indem er alle einzelnen 
Verweiſe aufzählte, die er um Kleinigkeiten erhalten. 
Endlich fuhr er auf und fagte: „Keinen Schritt follft 
Du ihm nachgeben, Du haſt mehr Geld als er, und 
was er baf, iſt nicht ehrlich gewonnen, mit Gottes 
Hülfe wollen wir irgend ein anfehnliches Gewerbe an: 
fangen, das uns gut nährt. fände nur erjt das 
Haus auf den alten Trümmern, fo gäbe ich die Thür: 
merjtelle gleidy auf und zöge hinein.“ — „Und ich 
follfe gar allein bleiben,” fagte Hildegard mit Bor: 
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wurf. — „Ich ließe eine Brücke bauen,“ antwortete 


der Alte, „daß Du recht bequem heruntergehen könn— 
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fejt, oder wir Dingen eine bequeme Gänffe an das 
"Geil und ließen Dich herab, ich babe ſchon in Ge: 
danken für alles geforgt.“ — „Und ich weiß ſchon 
den ganzen Bauplan,“ jeufzfe der junge Berthold, 
„aber wozu fol ich alle die Zimmer erbauen, ehe wir 
wiſſen, wozu wir fie brauchen follen und mas ich 
darin unfernehme. Zum Abfehreiben brauche ich nur 
ein Kämmerlein und zum fäglichen Leben brauchen 
wir auch nur ein Zimmer, denn mir bleiben gern bei: 
ſammen.“ — „Bas Elingel€ denn fo fpät von der 
Stadt her und will noch zu ums herauf?“ fragte der 
Alte und zog am Drath die unfere Thür auf, wäh: 
rend der junge Berthold den Schar unfer den 
Betfe verbarg. Es fraf aber zu aller Verwunderung 
Meiſter Singerling berein, entſchuldigte feinen Be: 
fuch, indem er fagfe, daß Berthold mit feinem Kauf 
einen Lieblingsplan geftört habe, an welchem er feit 
vielen Jahren arbeite, mun habe er eben im Raths— 
Eeller bei einem Glafe Wein vom Öerichtsdiener ver: 
nommen, daß Berthold feines Gchreiberdienftes ent: 
fegt und ein fahrender Schüler aus der Schweiz, ein 
Bachante, der feit Jahren fehon in den Gfraßen 
berumfinge, vorläufig an feine Gtelle frete; da komme 
er nun, um zu hören, oD fich nicht durch verftändige 
Beſprechung alles zmwifchen ihnen ausrichten laſſe. — 
Der alte Berthold fragte neugierig, was er denn 
eigentlidy beabſichtige? — „Ich habe Euren Pflegefohr 
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vom erjten Anblicke lieb gewonnen,“ fuhr Singer: 
ling fort, „und feine Freude am ſchönen Tuche gefiel 
mic ſehr wohl, als er damals den grünen Wamnıs 
fich) machen ließ. Nun habe ich mir etwas mit lan: 
gem Fleiß erfparf, babe auf meinen Wanderungen 
alles kennen gelernt, was zur Tuchmacherei gehört 
und will nicht länger dulden, daß wir unſre Wolle 
nady Augsburg fahren und unſer Tuch aus Augsburg 
holen, ich Eenne Weber und Tuchjcheerer, auch einen 
Walkmüller, die fich wohl alle hier niederliegen, wegen 
der Wohlfeilbeit vieler Lebensmittel, wenn ihnen nur 
ein Handelshaus Nahrung gäbe, und das Handelshaus 
will ich ftiften, und wenn Euer Sohn mir den Bau— 
plaß giebf, fo foll er einen Antheil am Gewinn ha— 
ben und ich nehme ihn an Kindesſtatt an, da id) bei 
ſolchem Unternehmen doch Feine Zeit mehr zum Hei: 
rathen behalte. Diefe meine Abſicht ift auch Der 
Grund geweſen, warum idy Euren Sohn nicht weiter 
überbofen babe, ich dachte gleich: nun der denkt daf: 
felbe wie du, und will audy eine Tuchhandlung anle- 
gen und es ijt fo gut, als ob Du es felbft hätteſt.“ 
— Der alte Berthold und Frau Hildegard fal 
feten bei diefen Vortrage die Hände, fie glaubfen die 
höhere Hand noch nie fo fichfbar in ihren Geſchicken 
wahrgenommen zu haben und der junge Berthold 
war jo demüthig durch fein Mißgeſchick geworden, 
daß er es für eine Ehre fihägte, von den Gchneider 
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als Kind angenommen zu merden. Der Alte ver: 
fraufe nun dem ehrlichen Singerling die eine Hälfte 
des Geheimmifjfes, daß nämlich fein Pflegefohn einen 
ſchönen Schatz an baarem Gelde habe, der aber nad) 
feinem Borgeben in der Kiſte gelegen, mit der er ihn 
empfangen habe. Da fprang Singerling vor Ber: 
gnügen in die Höhe, Fein Tag follte verfäumt mer: 
den, er wolle gleich morgen austeifen, die Weber aus 
Augsburg zu bolen, während Berthold den Ban 
eilig fördern müßfe. Sie kamen die Nacht gar nidyt 
von einander, denn Singerling war ein unermüdli— 
cher Erzähler und Dejchrieb von der Dachrinne bis 
zur Plinfe das neue Haus der Fugger in Augsburg, 
die ebenfalls durch Webereien ihren Reichthum ver: 
dient häften. Was aber mehr als alles den jungen 
Berthold fröftefe, das war die Hoffnung, die er 
ihm erweckte, wenn erft die Handlung in Slor ftände, 
fo würde ibn der Bürgermeifter mit allen zehn Fin: 
gern für Apollonia als Eidam zu fich binziehen. 
Der VBerfrag war vom Alten noch vor Sonnenauf— 
gang gefchrieben, unferzeichnet ımd bei einem Krucifir 
Hildegard’s, in welchem ein heiliger Kuochenfplitter 
eingelegt, von allen beſchworen. 

Schon am andern Tage haffe Fingerling feine 
Wanderung angefrefen, während der junge Berthold 
feine Gchreibereien dem neuen Gchreiber bergab und 


bei diefer Gelegenheit zu feinem Leidweſen erfuhr, daß 
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ſowohl Apollonia, als die beiden Voigtstöchter, in 
das Nonnenflofter der Efadf zur Erziehung gegeben 
morden. Er baffe aber feine Zeit zur Trauer, denn 
mit rafcher Eile ging’s an den Ban. Ein alter Mau: 
rermeifter, mit Namen Bauer, und der Zimmermei- 
fir Mathis, beide des alten Berthold’s Raths— 
fellerbrüder, waren fehr erfreuf, als fie baar Geld 
faben, um ibre Öefellen, die eben feierfen, beſchäftigen 
zu Fönnen. Gie waren gar verwundert ber den jun: 
gen Berthold, daß der ihnen fo geſchickt mit Feder 
und Lineal auf Papier vorreißen Fonnfe, wie der Gei- 
fenflügel, der als die Eleinere Arbeif zuerſt ausgebauf 
werden follfe, eigentlich Defchaffen gemwefen, aber Ber: 
thold hafte ſich das alles in der Kapelle genau ge: 
merkt, es ffand wie eingegraben vor feinen innern 
Augen. Nichts durfte an Bauftoffen, an Holz, Stei— 
nen und Kalk berbeigefihafft werden, das er nicht 
vorher als £refflicy erkamt hatte und Feine Arbeit 
murde unfernommen, von deren Zweck er fich nicht 
unferrichfet bäfte, fo daß er bald mit Einfidye über 
die Vollendung Aufjicht führen konnte. Er fparfe 
fein gufes Wort bei den Gefellen, wenn fie zu lange 
Zeit mit Neffen und mit Eſſen zubradyfen, mancher 
Trunk Wein zur rechten Zeit fparte ihm viel Geld 
und der fröhliche Tag des Richtens war fchon vor 
dem Herbſte erreicht und ehe der Winter die Arbeit 
hemmte, alles mit Dach und Senftern gefchloffen. 
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Aber der rachfüchfige Bürgermeijter fab die Arbeit 
mit Neid am. Er mochte wohl vernommen haben, 
daß der alte Berthold lauf und öffentlich gegen ihn 
zur Berfheidigung feines Sohnes rede, und mwollfe fein 
Anfeben nicht finfen laffen, fo brachfe ev einen Ver: 
dacht gegen beide in Umlauf, als ob fie die öffentli- 
chen Truhen möchfen heimlich. geöffnet haben und jetzt 
davon guf bauen hätten; aber die beiden Berfbolds 
börfen nichts davon, oder ließen ſich dadurch nicht 
ſtören. Während des Winters Fam Singerling mit 
feinen Webern angezogen, brachte fie in Eleinen Häu— 
fern unfer, die er wohlfeil erftanden und brachte die 
Wollenniederlage in das nee Haus. Cine verfallene 
Mühle an der Rems wurde zum Walken eingerichtet, 
ein Nebengebäude zur Färberei, zu der die Gegend 
manche Sarbeftoffe feit lange baute, aber fonft weit 
verfchicken mußte. Der junge Berthold wollte nicht 
nachftehen in feinem Fleiß, und Denußfe jede Stunde, 
die der Sroft ihm frei gab, zur innern Einrichtung 
des Haufes, zum Ankauf und zur Anfuhre der Bau: 
maferialien für das Haupfgebäude Bald war der 
Geitenflügel belebt und die Schornſteine rauchten, die 
Wolle wurde da nach ihrer Güte abgefonderf, die 
Wolle zum Spimen verfheilt und wieder eingenom— 
men und zur Weberei ausgegeben, die Gewebe forg- 
fältig durchſehen, gereinigt, fpäterhin bier auch geſcho— 
ren. Die Bürger fagfen von den Berfholds: 
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„Mögen fie das Geld, auf welche Art es fei, gewon— 
ner haben, es bringt der Stadt mehr Nugen, als 
der Bürgermeijter mit allem Gelde gefchaffen, das er 
zu feinen eingeftürzfen Bauwerken beigefrieben hat. 
Der alte Berthold befam ein neues Leben, feine 
Feder war unermüdlich, er knüpfte überall Berbindun: 
gen an, die Städte fanden einander gern bei und 
Singerling baffe die Sreude im Srühling den erften 
Einfpännerwagen nach Augsburg mit Tüchern abzu: 
fenden, ehe noch die Leufe in der Stadt felbft zu dem 
Tuche ein Zufrauen faßten, daß es wie Augsburger 
Zuch halten könne. Wohl mochte amd der Bürger: 
meifter Schuld haben, denn er feßfe in Umlauf, die 
Tücher wären in der Sarbe verbrannt, aber die Wahr: 
beit mußte bald auch bei den Landleufen fich bewäh— 
ren und wie der Muth unfrer Bertholds nicht fanf, 
fo ftieg ihr Glück. Gegen den Gommer legfe Ber: 
thold fein Thürmeramf nieder, nachdem die Arbeiter 
in der Walfmühle eine jtarfe Winde eingerichfef hat— 
fen, um Srau Hildegard ficher vom Thurme herab: 
zulaffen, denn er wußte voraus, daß der Bürgermei- 
fter ihn mit dem Abzuge gewaltig drängen würde, 
wenn er feine Dienfte aufgefündigt häfte. 

So fraf es audy ein, denn fihon am nächſten 
Morgen trat in den Thurm mit großem Gepolter ein 
alter Reifiger, Baftian mit Namen, der grimmig 
fluchte, daß die Sachen des alten Berthold noch 
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nicht fortgeſchafft wären und ihn fragte, was er und 
die Seinen noch da oben zu ſuchen hätten. Frau 
Hildegard weinte heftig, daß ſie auf ſolche Art von 
dem geliebten Thurme ſcheiden ſollte, auf welchem ſie 
ſo ruhig und bei geringem Glücke ihre Jugend und 
zwei Männer überlebt hatte. Der alte Berthold 
ſraß ſeinen Zorn in ſich und ſuchte mit Vernunft dem 
alten Würgeſel zu begegnen, der durchaus auf Streit 
und Quälerei vom Bürgermeiſter angewieſen war. 
Dem jungen Berthold ballte ſich die Fauſt und als 
der Kriegsknecht Anſtalt machte, Betten und Sachen 
zum Fenſter hinunter zu werfen, da lief er dem un: 
geheuren Knochengerüſte geſchickt zwifihen die Beine, 
daß er zu Boden fiel und fich dabei die Nafe zerſtieß, 
daß er blutete. Nun fielen alle drei über ihm ber, 
banden ihn mit Stricken und Dingen ihm mit diefen 
an den Haren der Winde, nad) der Außenſeite der 
Stadt, und liegen ihn auf der Hälfte des Ihurnis, 
tie einen gefchoffenen Raubvogel, als Warnungstafel 
hängen. Bajtian fluchte und wetterte, daß cv cs 
ihnen gedenken wolle. Der alte Berthold und Frau 
Hildegard gedachten aber der hohen Abkunft des 
Gohnes, die er fo männlich beurkundet hatte und wie 
ihnen ver Knabe zum Schutz ihrer alten Tage gedient 
habe, aber fie fprachen nur heimlich davon, damit der 
Junge nicht ſtolz werde. Nun Famen fchon die Arbei— 
fer mit dem fargartigen Kajten fir Frau Hildegard, 
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um fie herab zu lajjen, er wurde an der Winde mach 
der Stadtſeite befejtige und als fie fich darein gelegt 
und fich immer noch fürchfete, legte fich der alte Ber- 
thold zu ihr, als wär's ihr Ehebeffe, der junge Ber- 
thold aber ſprang die Treppe hinunter, daß der Ka- 
ften nicht hart auf das Pflaffer ftoßen möge. Go 
ſank nun die feltfame Fracht zur Stadt nieder, wäh— 
rend der bängende Kriegsknecht durch die natürliche 
Aufwickelung des Stricks zum Thurm erhoben und 
von den lachenden Arbeifern frei gemacht wurde. 
Während die beiden unten glücklich ansjtiegen, fehimpfte 
der Baftian fihon zum Thurme berimfer, mweil er 
das Horn mit Gägejpähnen von den Arbeitern gefüllt 
erhalten und fich den Mund damit gar unbequem zu— 
qepappf baffe. Go mollfe der Himmel gar Feine 
Rührung im Haufe der Bertholds bei diefem wich- 
figen Ereigniß dulden, vielleicht um fie aufmerkſam zu 
machen, daß fie mwichfigern Begebenheiten, größerem 
Peben enfgegen gingen; auf der Höhe des Thurms 
hatte fich ein großes Handelshaus begründet, das fich 
bald zum Pallaft ausbanfe. Go ging’s damals fehr 
häufig, die Welt war noch niche fo durchwandert und 
umfihifft, wie in uiſern Lagen, es war damals dem 
Himmel norh leicht, durch einen qufen Gedanfen einem 
ehrlichen Kerl unter die Arme zu greifen und ibn zu 
erheben. Frau Hildegard ward umfer dem Zu— 


jauchzer einer Menge Bolfs, die allerlei gutmüthigen 


83 


Scherz, aus Neugierde ſie zu ſehen, ausgeben Tief, 
meil jte fo gewaltig dick befehrieben war und ſich ganz 
verhältnißmäßig vorfand, fo ward fie durch den Bau— 
mujt des Haupfgebäudes nach dem Geitenflügel ge: 
führe, wo ihr Sohn ein Paar ſchmucke Zimmer ein: 
gerichfef haffe. „Gott fegne meinen Eingang und 
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Ausgang,” das waren ihre einzigen IBorfe, dam 
meinfe fie und flehfe zu Goff, daß der junge Ber- 
fbold immer arfig und anftändig bleiben möchte 
und machte ficy gejchäftig an die Einrichtung der 
Wirthſchaft. 

Der alte Berthold war mit einigen Briefen Dee 
fchäftigt, die ihm ein fremder, langer, etwas gebeugter, 
ſchwarz gefleidefer Mann überbracht bafte. „Herr,“ 
fagte er, „br feid wohl gar felbft der Baumeiſter 
des hochberüuhmten Münſters zu Gtraßburg?” Er 
fah ihn Dei dieſen Worten genauer an, der Mann 
hatte ſchattige ſchwarze Augenbraunen, fein Mund 
fihien ein Geheimniß einzufneifen und jo ſeltſam äu— 
ßerte er jich auch, er ſei zwar der Baumeiſter des 
Münſters, aber er babe ibn nicht erbauf; er ſei zwar 
auf andere DBeranlafjung gefommen, aber cs fei eine 
Haupfabjicht feiner Reife, den Pallaft des Barba- 
roſſa zu fehen, nicht eben, was neu auf der Gfelle 
jest erbaut worden, fondern wie er eigentlich in älte- 
ver Zeit bejchaffen gewefen. Der alte Berthold 
erzäblte ibm, was er wußte, aber der Banmeiffer 
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wußfe ſchon mehr von dem ganzen Bauplane aus 
der bloßen Anfıhauung, als der Alte, fo daß dieſer 
froh war, als der junge Berthold berbeifam. Er 
lieg ihm Diefen zur Gefellfchaft, als ibn Gefihäffe 
forfriefen und der junge Berthold führte ihn in 
den Hof. 

Der junge Herr, mie jegf der junge Berthold 
gersöhnlich von den Arbeifern genannt wurde, glaubfe 
fi) nie fo gut unferhalten zu haben, mie mit dem 
Manne, der jede feiner Bemühungen zu fchägen mußte, 
überall ibm mit Einficht und gutem Rath enfgegen 
Fam, zugleich eine Fülle von Hoffnungen über das 
aflmäblige Steigen und Befreien der Städte von Für: 
ften und berrfchenden Gefchlechtern vor dem mufbigen 
Herzen des Jünglings ausbreitefe. Dürfe er fich einft 
den Gefchlechkern gleich fehägen, dachfe er, fo möchte 
auch wohl Apollonia jeden Unterfchied der Geburt 
zrwifchen ihnen vergefjen. „Herr Baumeifter,“ fragfe 
er, „tie kommt's, daß die Banmeifter gern mit meit 
ausjehenden Dingen fich befchäftigen, unfer alfer Mau- 
rermeifter hat auch die Ark, während fich der Zimmer- 
mann nur mit dem abgiebf, was eben zu thun Noth 
ft.” — „Brave, ftarke, entjchlofjene Leute find die 
Zimmerleufe,“ ermwiederfe der Baumeifter, „baben rich- 
figes Augenmaaß, miljen Schnur, Winkelmaaß und 
Senkblei zu brauchen, lafjen die frharfe Art an ihren 
Beinen mit Girherheit herumfliegen, und fürchfen nie, 
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daß ſie fich ſelbſt treffen; fie find zu allen Zeiten ge: 
recht, doch zornig gefunden worden. Ihr Werk iſt 
aber nicht von langer Arbeit und gewöhnlich mit dem 
Jahre angefangen und gerichtet, geht raſch empor 
und ſinkt noch ſchneller in Aſche, denn das Feuer iſt 
ihrer Werke unverſöhnlicher Feind. Wir Maurer ar— 
beiten daran, ſie wegen dieſer Vergänglichkeit ganz 
zu vertilgen; könnten wir es leiſten, ſo müßte kein 
Spohn Holz an den Gebäuden fein, doch hat dies 
große Hindernijfe und wir müſſen uns den Babyloni- 
fchen Thurn noch immer bvorwerfen lalfen. Was von 
ung aber ordentlich ftehf, das läßt die Feuerzerftörung 
wie der Himmel des Menſchen Läſterung über ich 
hinziehen und wartet, daß es wieder erkannt werde, 
Wir arbeiten mit Erzeugniß der erſten reinen Schöpfung, 
mit Steinen und gebranuten Erden; unſre Arbeit for: 
dert Jahrhunderte, wem fie groß werden ſoll, fie 
dauert Jahrtauſende. Die Art des Zimmermanıs 
fürchfet den alten Eicybaum, mit mühſamerem Fleiße 
meißeln wir Eichen zum Tragen der Gewölbe aus 
Steinen, die wir mit weichen Kalk, Eifen und Blei 
zur fejteften Einheit verbinden. Wir laffen uns. nicht 
durch die Erſcheinungen des Tages irre machen, manch— 
mal begreift uns das mitlebeude Gefchlecht gar nicht, 
darum balfen mir unfer uns zuſammen in den Hit: 
ten, die zu Jeruſalem geftiftef, iu der Sophienkirche 
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zu Straßburg ihren Mittelpunkt finden. Einzeln find 
wir nichts, wir müſſen verbunden leben, müſſen für 
verſchiedne Menfihenalter die Lehre des Nleifters an 
Gefellen und Lehrlingen verbreiten.“ — „Aber die an: 
dern Gewerke haben gleiche Stufen anzufteigen,” ſagte 
der junge Herr. — „Sie haben die Form,“ fuhr der 
DBaumeifter forf, „wir haben das Weſen! Wir er: 
kennen einander, ehe wir uns den Werth zufchreiben, 
die Erjeheinungen mit ficherer Einficht bewahren zu 
fönnen, an welchen die irrende Liebe und der thörigte 
Haß der Lehrlinge meiftert. Die Länge und Breite 
des Baues ift in allem menfchlicyen Verein durch das 
Eigenthunm der Nachbarn voraus beftimmf, die Höhe, 
welche" zum Himmel auffteigt, iſt darum nicht will: 
Eübrlich, weil fie frei ij. Davon ahnt der Zimmer: 
mann nichts, nur die Holzjtärfe bindet ihn, fonjt baute 
er gern in den Himmel. Ihr habt hier das Rechte 
aus felfner innern Einſicht getroffen, es läßt ſich aber 
auch berechnen; der letztere Weg iſt lang, aber ficher, 
jener ift Eurz, aber unjicher und fordert einen Ginn 
der Erfindung, der nicht allen ertheilt ijt. Unſre 
Kunft ift ein allgemeines Eigenthum, wie würde fie 
fonft von Jedem verftanden werden, aber ihre Auf: 
gaben find durch das Neue im Bedürfniß und in der 
Bedingung jedesmal neu zu löfen und da langt Eeine 
Berechnung aus. Die Regel nutzt nur dem, der fie 
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weiſe glaubt; jede Regel iſt ein Räthſel, das durch 
andre Räthſel forthilft. Darum müſſen wir nicht blos 
das Wiſſen prüfen, wenn tiv einen frei fprechen, wir 
müſſen die Kraft der Erfindung in ibm erforjcht ha— 
ben. Sch fage Euch, lieber Berthold, br folltet 
Maurer werden.“ — Berthold ſah ihn verwundert 
an und ſprach: „Hätte ich mur früher daran gedacht, 
aber jest iſt's zu ſpät, ich bin ſchon zu weit in Deu 
Haudlung, Doch erzählt mir etwas mod) von Euren 
Bauten.” — Der Baumeifter bliefte etwas finſter um 
ſich und ſprach: „Das eigne Werk und die eigue Kunſt 
giebt Überdruß, jenes, wenn es ferfig und zu fteigen- 
der Erfindung verpflichtet, diefe, wenn wir über ſie 
fprechen follen. Führt mid) zum Prior, der hier den 
Bau der Klofterlirche beſorgt, ev hat mich vufen la)- 
jen und harret meiner, vielleicye giebt uns eine andre 
Gtumde mehr Vertraulichkeit, daß ich Wortzeichen, 
Gruß und Handfchenke, wie fie in unver Hütte ge- 
braucht werden, Euch mittheilen Fann.“ — Der junge 
Herr führte ihn nicht ohne Gcheu zu der Wohnung 
dcs Priors, weil er feit dem unglücklichen Geſchicke 
in der Gefellfihaft des Bürgermeifters Feine Gefellfihaft 
befucht hatte. Es war ein Geitengebäude des Alu: 
quftinerklofters, wo fie anklopften, und gleich frat ih— 
nen der Prior felbjt entgegen, ein Eleiner beftiger 
Mann mit vorjtehenden Lippen und Augen, welche 
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wie in einer Abendröthe bewegfen, auch trug der 
Prior ein grünes Gchirmehen zum Schutze derjelben. 
Er baffe faum ein Wort von dem DBaumeifter des 
Münſters aus Bertbold’s Munde vernommen, fo 
marf er fich dieſem mit faufend VBerficherungen der 
Steundfihaft um den Hals. Berthold magfe nicht 
zu rpiderfprechen und der Baumeifter lächelte fein, bier 
war auch Fein Widerſpruch angebrachf, dem der 
Prior redefe ohne fich unterbrechen zu laſſen. Er De: 
richtefe, daß er ſich eben mieder heftig mit der Äb— 
fijjin Des Nonuenklofters gezanft habe und der Bau: 
meiſter käme ihm rech£ gelegen, um fie mif feinem 
Anfehen zur Ruhe zu bringen. „Cie läßt ſich nicht 
überzeugen,” fagfe er, „daß die Stimmen ihrer Non: 
nen in dem fteinernen Gewölbe noch eben jo gu£ und 
bejjer als fonft unfer der Bretterdecke klingen werden, 
fie meinf, daß der ganze Gängerruhm ihres Chors 
dadurch vernichfet werde, daß ich den Chor überwölbt 
babe. Ich fagfe ihr umfonft, daß fie ſich auf mich, 
den Dauluftigen Auguftinerprior verlafjen fönnfe, fie 
meinfe, daß ich darauf nicht die Weihe empfangen 
häffe und daß der Straßburger Baumeifter wohl an: 
ders darüber ſprechen würde. Nun mas meint hr?“ 
— Der Baumeifter wollte antworten, aber der Prior 
fragfe Berthold: „Was will denn der lange Kerl? 
Wer ift das?” — Der Irrthum erklärte fich, der 
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Fluch verzeihe, hob ſich auf den Zehen in Ungednld, 
ſtrich den Bauch im Bunde, der ihn umgürtete, und 
fragte Berthold, wer er ſei? — Als Berthold 
feinen Namen nannte, da ſetzte der Prior feine Brille 
auf, fah ihn an und fprach: „ch finde Euch gar 
nicht ſonderlich ſchön, die Apollonia erzähle mir 
immer von Euch. Das ijt ein ſeltſam Kind, die kann 
nie ferfig werden mit der Beichte, immer ift fie durch 
Euer Andenken gejtört worden; lauf, lauf, muß ic) 
ihr jagen, lauf lieber zum Zeufel, als daß ich ewig 
Beichfe firen muß. br feid mir alle beide lieb, wir 
wollen mit einander ein gutes Weinchen trinken und 
von umfern DBaufen reden. Der Berthold iſt gar 
Eein übler Anfänger, ich hab’ oft fihon feine Arbeit 
Delauerf, nur Gchade, daß all die fihönen Gäle zu 
weltlichen Gerümpel dienen follen, denn was ijt das 
Kleid des Nenfchen werth, wenn er felbjt nur ein 
Madenſack ijt, Ener feinftes Tuch ift nur ein Überſack 
des Madenſacks; ijt der Wein alt genug, fo ſchenken 
wir ibn ein und in drei Schluck iſt das Glas herum: 
fer, der Wein mag jämmerlih rufen: Setzt ab! Da 
hilfe nichts, er muß nieder, fo auch der Menſch, ev 
mag zappeln, fo viel er will, er muß in die Erde, 
daß ihn die Maden freſſen.“ — Bei folchen Worten 
trank er müchfig und gab dem Baumeiſter durch) 
Klopfen, Händedrücken, Bartftreichen allerlei närrifche 


Zeichen, denen Berthold in Demuth zuſah und 


90 


beſcheidentlich aus ſeinem Glaſe nippte, voll des frohen 
Gefühls, daß es doch nicht in allen Geſellſchaften Siebe 
und Fußtritte veguete. 

Unterdefjen war im Nonnenklofter feltjame Bere: 
gung. Die Äbtiſſin war eine alte, ſehr lebendige, 
dürre Juugfrau, von gar unermüdlicher Thätigkeit. 
Sie freute ſich herzlich, wenn die Novizen ſich ſchwe— 
ſterlich an fie anſchloſſen und verzieh ihnen jede Un: 
art, wenn jie nur fleißig den reichen, in Abſätzen ge: 
bauten arten des Klofters mit ihr bearbeiteten, mit 
ihr die gewonnenen Früchte ſorgſam dürrten und in 
ſelbſt ausgewirktem Honig einmachten, auch die Kräu— 
ter zur Armenapotheke, die fie für die Stadt bereit 
hielt, vorſichtig trockneten und klein rieben. Mit den 
frommen Nomen vertrug fie ſich um jo ſchlechter, 
nannfe fie Brigitten und Betſchweſtern und wurde 
desivegen, ungeachfet ihrer übrigen Tadelloſigkeit, ſehr 
verläfter. Die Äbtiſſin lachte über fie, durch ihre 
Wirthſchaftlichkeit hatte fie Geld zufanımengebrachf, um 
die verfallene Klofterkivcye neu zu erbauen, dies war 
ihr Stolz. Apollonia ward ihr Liebling, weil fie 
in der Wirthſchaft ſchon fehr geübt war, diefe vief ſie 
zu allem Kummer und zu allen Eleinen Freuden des 
Kloſterlebens. Auch heute hatte fie ihr den neuen bef: 
figen Öfreit mit dem Prior erzählt und daß ihr nichts 
jo Eränfend fein würde, als wenn ihr Kloöſter den 
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dem Barkofen, jo nannte fie das Kirchengewölbe, ver: 
lieren fellte. Apollonia meinte, es müſſe doch erſt 
unterſucht werden, ob die Stimmen jo unterdrückt 
würden, ehe jie ihre Stlage beim Biſchof einreichte. 
„Wie follen wir's verfuchen,“ klagte die Äbtiſſin, Der 
Gang zur Kirche ift noch nicht wieder hergeſtetllt, es 
möchte eine böfe Nachrede geben, wenn wir in die 
ungeweihte neue Kirche gingen, um den Geſang zu 
verſuchen.“ „Und doch muß es bald geſchehen,“ ſprach 
Babeli Brir, „denn der Vater jagfe mir, daß 

berühmte Baumeijter aus Straßburg, vom Prior bie- 
ber gerufen, heute oder morgen ankommen werde, um 
für ibn ein Zeugniß abzulegen.‘ — „Da will er us 
nie dem Namen des Baumeijters ganz unterdrücken,‘ 
rief die heftige Abtiffin, „ehe wir noch wiſſen, wie 
fehr unfre Gtimmen von dem Gewölbe erdrückt find; 
wär's nur niche zu ſpät, wir gingen noch heute zur 
Kirche; aber icy fürchte die Nachrede der Schweſter 
Veronica.“ — „Da weiß ich Rath,“ ſagte Babeli 
liftig, „die ganze Ctadt bat ein Gerede von einer 
Nonnenproceſſion, lauter verfluchte Nonnen, die Nachts 
um zwölf nach der Kirche ziehen und mit einem Kreuz— 
ritter fich begrüßen, der da begraben ift, aber Feiner 
hat fie gefehen. Wir haben auch Eeine Geiſter gefe- 
ben, wir bejprengen uns mit geweihfen Waſſer, wir 
find unſrer viele, da fürdyten ſich die Geiſter; wir zie: 


hen ganz heimlich mit Laternen, die wir unter den 
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Kuffen verbergen um zwölf Uhr nad) der Kirche, fin: 
gen eine Meffe, dann können wir den Prior zu einer 
öffentlichen Probe ausfordern, ev muß zu feinem Schimpf 
das Gewölbe abreißen laſſen.“ Die Äübtiſſin küßte 
Babeli in beller Freude und börfe nicht auf Apel: 
lonia, die ihr das Wageſtück ausreden wollte. Jo— 
fepbine Brir brachte eine Nachricht aus dem alten 
Slofterfalender, daß an diefem Tage von je her um 
ein Lamm gefpielt worden wäre. Das Klofter ver: 
fammelte fich zu diefem Gpiele, fo ward diefer Abend 
mit einem Eifer, einer Luft gewürzt, es gab ein Fi: 
fiheln, ein Borbereiten, ein Beobachten der alten Non: 
nen, denen man nicht fraufe, wie es nur unter einge: 
fperrfen Tebensluftigen Jungfern möglich it. Endlich 
war das lebende Gefpenft, die Mutter Veronica, 
jorfgegangen, fie hatte Apollonien das Lamm ge: 
ſchenkt, weil fie am fehnelljten die geiftlichen Gprüdye 
herfagen konnte, nun ging's ans Öejpenfterfpiel. 
Jedes Mädchen nahm etwas zu ihrer Bewaffnung 
auf die gefährliche Fahrt, nur Apollonia ließ fich 
an dem Lamm genügen, das fie eben gewonnen hatte 
md mit halb beiliger Andacht ehrte. Wegen ihres 
frommen Anſehens mit dem Lamm mußfe fie den Zug 
eröffnen, die Laternen wurden verſteckt, fie verliefen 
leife die fihügenden Mauern. Ein fchwarzes Ring: 
gewölbe ſchien über die Hälfte des Himmels gezogen, 


hinter welchem der Mond ſich bedenklich bergen mochte, 
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die Gaſſen waren leer, als ob fein Liebhaber fich in 
diefe Gegend mit weltlichem Gefange wagte; nur ein 
Kind fihrie aus der Zerne, das vom Alp oder von 
feiner Amme gedrückt wurde, und Lampenfchimmer 
ftrablfe aus einem Krankenzimmer ftreifig nach dem 
Zuge bin, die Sledermänfe ſchwirrten in Lüften, gar 
lieblich duffefen die Nachtviolen: des Kloftergartens im 
fanften Winde. Die Äbtiſſin ſah das alles, aber fie 
zifferfe fo innerlich, daß es ihr wenig Freunde machte, 
mv fpoffefe fie leife zu Apollonien über den Thurm, 
der freilich erjt im Aufjteigen war. Aber als fie der 
Thür nabe war, erfehüfferfe fie die Höhe derjelben 
und die Reiben betender Geſtalten, die fie im reifigen 
Bogen umſchwebten. Sie Eonnte die Schlüſſel nicht 
umdrehen und das ſchwarze Gewölbe Tegfe ſich immer 
dunkler über die freie Geife des Himmels. Die Jung— 
franen drängten fie ängſtlich und ungeduldig zur 
Thür bin, Dis fie endlich ein Herz faßte und das 
Schloß eröffnefe. Nun erboben ſich alle Laternen 
neugierig im ernften Hauſe der Gnade, aber das Licht 
feheufe ich) noch vor dem widerfpenftigen Dunkel. 
Endlich ſammelten ſich die Lichter am Altare, an deſ— 
fen Geiten die Chöre ſich erhoben, und alle ftaunfen 
gerübrf über die Herrlichkeit! Wo fie die drückende 
Släche der Balken fonft mit Ärger im augenerbeben- 
den, berzenbefenernden Geſange angeftarrt haften, da 


fehien jeßt des Himmels Gewölbe mit Gternenglanz 
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und Ätherſchein ſich erſt zu erheben, faft fihien es ih- 
nen, als ob die Kirche oben noch nicht gejchloffen 
fei. Die Äbtiſſin ımd alle Jungfrauen blieben lange 
ftumm in Befchämung und Bewundernng über Die 
Herrlichkeit einer Kunſt, die fie nie geahnt haften. 
Dann ftimmfe die Abtiffin ein Gloria an, und der 
Schall des Chors verflärfe ſich ſo wunderbar in dem 
Gewölbe, daß ſie erfehraf, als ob noch ein andrer 
Chor von oben ber einjtimme Als fie aber Die 
Herrlichkeit des eignen Ausdrucks in dieſem beiligen 
Raume erkannt baffen, da riß Begeifterung die un: 
gläubigen Schaaren an den Haaren empor, daß fie: 
zwischen Simmel und Erde ſchwebend, ein ımerfchöpf- 


liches Gloria der heiligen Baufunft erfihallen liegen. 


Sechſte Geſchichte. 
Die hohe Fremde und ihr Ritter. 


Der Baumeiſter ımd der Prior ſaßen, der Zeit 
pergejjend, bis Nlitternacht beim eine, nur Ber— 
thold zählte die Augenblicke, weil er die Angſt der 
Mutter bei feinem fpäferen Ausbleiben kannte, aber 
er wagfe nicht, die beiden Serren zu ftören, deren 
Geſpräch ihn Dezauberfe, weil er nie zwei Menſchen 
ber jo bobe Dinge ausführlich bafte veden hören. — 
„Kein Glas mehr,“ fagfe der Banmeijter, „ſonſt finde 
ich den Weg nad) Haufe nicht mehr!“ — „Der junge 
Freund da wird Euch fihon führen,” ſagte der Prior, 
„er frinft mäßig und börf lieber zu, das ijt eine fel- 
fene Tugend Dei den jungen Cenfen unſrer Zeit. Noch 
ein Glas vom Beten und dazu Jingen wir noch ein- 
mal das Lied vom Babyloniſchen Thurme:“ 


As der Thurm zu Babylon 
Mit dem Haupte wankte, 
Läuft der Meiſter gleich davon 
Der vorher ſich zankte, 
Steckt den Plan in ſeine Taſche, 
Saugt ſich Muth aus voller Flaſche, 
Läßt fie nicht von feinem Mund, 


Bis er ſiebt auf ihren Srund, 
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Lächelnd frif£ er in fein Haus, 
Spricht als rechter Kenner: 
Diefe Rechnung war zu Eraus, 
Zähler obne Nenner, 
Mauern ohne Fundamente, 
Sprache, die uns Menſchen trennte, 
Seht, der Mond ſtieß an die Srit, # 


- P + 
Da verbrannte fie der Blig. 


Gieb dem Simmel alle Schuld, 
Senn du ſchlecht beſtanden, 
Und du gebft in eigner Huld 
Nimmermebr zu fehanden; 
Sft der Thurm dir eingefallen, 
Diefe Dummbeit Eomme£ von allen, 
Ber das Geld bat nah dem Gfreit, 
Gilt doc) einzeln für geſcheidt. 


„Es ift doch ſeltſam,“ fagte der Prior am Schluſſe 
des Liedes, „daß bei allen großen Baufen immer große 
Efreitigfeiten ausgebrochen find, von denen in Straß— 
burg feid Ihr noch beſſer als ich unferrichfef und nun 
bei meinem Eleineren Bau an der Nonnenfirche will 
es wieder nicht friedlich enden. Der Mond feheint 
eben hell durch die Wolfen, ich meine, wir beſuchen 
einmal mein Werk, der Mond giebt allen Baumerfen 
das ſchönſte Licht, denn der farbige Flitterftoat der 
vergänglichen Welt fest dann unſre Arbeit am wenig: 
ften zurück.“ — „Das fanıt ein Grund fein,“ fagte 
der Baumeifter, „aber die Verhältniſſe erfcheinen aud) 
größer, je meniger die Defannten Gegenjtände uns 
deutlich fichtbar werden; ich freue mich auf ein Werk, 


das 
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das mir im Plane mohlgefälle.” — Go rüfteten fie 
fi) zum Sorfgehen und Berthold begleitete fie in 
Ergebenheit, indem er vergeblich nach einem Vorwande 
finhte heimkehren zu können. Go famen fie in die 
Nähe der Kirche, und der Baumeifter lobte fehon die 
fihönen Verhältniſſe. Vielleicht wären fie porüberge: 
gangen, wenn nicht eine alte Hebamme mit großer 
Angft an ihnen vorüberlaufend erzählt häfte, es fei 
der Umgang der Geifternonnen nach der Kirche ge- 
gangen und finge jetzt darin Der Prior wollte fie 
ausfragen, aber fie ließ ſich nicht halten und fihrie, 
als ob fie felbjt gebären wollte. Der Prior flußte, 
aber der Baumeijter fagfe ruhig: „Go müſſen mir 
uns im die Kirche begeben, mer weiß, was da für 
Unfug gefrieben wird, den Gefang höre ich deutlich.“ 
— Sie gingen beide der Kirche zu, während Ber: 
thold halb entfeel€ ihnen nachjchlich, und fie doch in 
feiner Treulichkeit nicht verlaffen wollte. Die Thüre 
öffnefe fich leife, fie fanden bald in der Mitte der 
Kirche ımd flaunfen der lieblicyen Erfcheinung der 
fehönen Mädchen, die enffchleiert dem Altar nahe ftan- 
den, an dejjen höchſter Stufe Apollonia mit ihrem 
Lamm, von der Laſt dejfelben gedrüct, ſich niederge- 
laſſen hatte. Doc, dieſer Anbli und der Gefang 
dauerfe nur wenig Augenblide in feiner Schönheit und 
Würde; nicht Berthold's feurig erglühende Wan- 
gen, aber der weiße Mantel des Baumeifters ftörfe 
3. Band, 7 
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die Berfammlung. Die mufhige Babeli fihrie zuerft 
auf: „Der Kreuzritter!“ und lief davon, ihr folgten 
die andern mif der Abtiffin, nur Apollonia, deren 
Kleid ſich an einen Hafen, woran der Teppich be- 
feftigt werden follfe, gehängt haffe, konnte nicht auf- 
fommen. Ihr war, als halte fie eine Sand, aus der 
Erde erwachfen, endlich riß fie ſich los und fprang 
den andern, aller Beruhigungsmorfe des Priors unge: 
achfef, wie ein verſchüchtert Füllen blind nach, aber 
er ſowohl, wie der Baumeifter und Berthold folg: 
fen ihr. Das war auch nüglich), denn an der Thür 
des nahen Kloſters, die von den gefchrecffen Yung: 
frauen zu übereilt gefchloffen war, fanden fie Apol- 
[onien in einer Art Befäubung niedergefunfen. „Was 
rathet Ihr jeßt?” fragte der Prior; „machen wir 
Pärmen an der Thüre, fo öffnen fie diefe darum doch 
nicht im ihrer Furcht und der Lärmen könnte noch mir 
und dem Klofter im diefer argwöhniſchen geſchwätzigen 
Zeit eine üble Nachrede machen.“ — Der Baumeiſter 
ſchwieg, indem er Apollonien unterſtützte, deren 
Lamm unfer gufer Berthold forgfältig auf den Arm 
genommen baffe. Endlich ermunterte fie fich mit bef- 
figem Weinen, indem fie ihren Ruf und die Liebe ih- 
res DVBafers fihon als gänzlich) verloren befrachfefe. 
Umfonft ſuchte fie der Baumeifter aufzuvichten, fie 
fprach immer von der Gfrenge ihres Bafers und mie 


fie im Klofter fo glüclich gemefen, das ihr nun auf 
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immer verfchlojjen. Der Prior ſah in der Ferne ei- 
nige Peufe, er drängfe zu einem Entſchluß, fehlug 
Berthold’s Haus vor, aber das lehnte Apollonia 
mit einem Geufzer ab, weil fie jich mit ibrem Vater 
auf ewig verfeinden würde. Die Tritte der Leufe auf 
den Pflafterfteinen wurden immer börbarer, da führte 
der Baumeifter die Betrübte forf, indem er zum Prior 
fagfe, er wolle fie zu einer fremden Srau von gefeß- 
tem Alter bringen, die einen Cohn fuche und gewiß 
an diefer Lochfer ihre Freude finden würde, es fei 
dies diefelbe Bürgerin aus Straßburg, in deren An: 
gelegenheit er ebenfalls einen Grund feiner Reife ge: 
funden. „Das hätte Euch gleich einfallen follen,” jagte 
der Prior ungeduldig, „mir ijt nie fo feltfam bange 
gemefen, wie in diefer Verwirrung.“ 

Gie gingen ſchnell und fihweigend, endlich Elopfte 
der Baumeifter Dei einem Kleinen Wirthshaufe an, 
fihnell wurde aufgethan und der Prior äußerte ſich 
ſehr überrafiht, fo viele Leufe bei fo großer Erleuch: 
fung in dienender Ihäfigkeit zu finden. „Sie iſt reid) 
diefe unſre Mitbürgerin,“ ſagte der Baumeifter, „auch 
fordern die Sitten unfrer Stadt mehr Glanz und 
Auffeben, als wirkliche Verſchwendung, wir fragen 
ſchon etwas vom Gtempel unfrer Nachbarn der gran: 
zoſen.“ — Der Baumeifter ging voran, und die an: 
dern blieben in einem bell erleuchketen Vorzimmer, 


Apollonia und Berthold fahen einander angenehm 
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verlegen an, der Prior Fneipfe ihnen die Baden und 
fragfe: „Kinder, habt Ihr Euch denn nichts zu fa 
gen?” — Da fraf in fehr befeheidner Tracht, aber 
mit edlem feften Anftande eine Frau ein, in dem Alter 
mo eine gewiſſe Fülle leicht noch den verlornen Reiz 
erfter Jugend erfeßf, es war fo ein wohlmwollendes 
Geficht, das jeden aus der Berlegenheit riß. Gie hob 
das Kinn Apollonien’s mit ihrer flachen Hand in 
die Höhe und fagfe ihr: „Schweig mur, ich weiß alles 
ſchon, Geheimniſſe find meine einzige Srende auf Er- 
den und ich weiß lange Feine Nachf, die ſich mir fo 
fehön angefangen. Wunderf Eudy nicht, Herr Prior, 
tern ich von der Nacht, wie andre vom Tage rede, 
ein feltfames Gelübde verpflichtet midy, den Tag zu 
meiden, das Antlig der Some nie aus Abſicht wieder 
zu fehen! Es war ein fehr umglüclicher Tag, der 
mir diefen Schwur abzwang, idy verlor Mann und 
Sohn in einer Stunde durch die verruchfen Kronen: 
wächter.“ — „Schweigen wir davon,“ fagfe der Bau— 
meifter ernjt, „mir find in der Fremde, wir find nicht 
mehr im Verbande freuer Gfädfe ımd Ihr kemt am 
beiten ihre Kundſchafter, wo fie herrſchen.“ — „Frei— 
lich,“ ſagte die Frau, „aber wer kann ſich immer be— 
zwingen, es füllt mir fo manches ein, indem ich die 
beiden jungen Leute befrachfe! Du bift recht hübſch, 
Apollonia, bilde Dir nichts darauf ein, man ach— 


tet's nur, ſo lange man andern gefallen will; Deine 
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Augen find groß und weit auseinander, wie ich es 
gern babe, der Mund iſt fein geſchnitten, die Naſe 
recht gut gebogen, — die ganz Frummen Naſen kann 
ich nicht Leiden, fie ſitzen im Geſicht, als ob fie die 
Beilchen der Augen abſicheln wollten, — Dein Buchs 
ijt Eräftig, Du wirſt noch wachjen; ohne gemein aus: 
zufehen, Eönnteft Du Dich aller’ ſchweren Arbeit unter: 
ziehen. Aber Kind, fo gut Deine Hände gebaut ſind, 
wachen mußt Du Dich!“ „Es kommt von den Blu: 
men,“ autwortete Apollonia, „mit denen das Lamm 


bekränzt war und auf die ich vor dem Kloſter mich 


ſtützte.“ — „Einerlei,“ ſagte die Frau, „Du mußt 
Dich waſchen, ein Waäſchbecken ihr Leute.“ — Die 


lebhafte Frau ließ ſich nicht einreden und im Augen— 
blicke trugen ein Paar Mädchen ein ſilbernes Waſch— 
becken mit wohlriechendem Waſſer und ein Handtuch 
herbei, das mit Spitzen beſetzt war. Der Banmeiſter 
war ſichtbar wegen dieſer Waſchung in Verlegenheit, 
aber er begnügte ſich ans Fenſter zu treten, als ob 
er die Adſpekten der ferne belauern wollte. Der 
Prior trat eineu Augenblick zu ihm und fagfe: „Was 
ift das für eine feltfame Frau, unter dem groben 
Kleide ſieht ein Hemde von höchjter Feinheit hervor 
und ift mit einem Diamanten zugejteckt, den jeder Ko: 
nig in feiner Krone fragen könnte.“ — „Es ijt jo 
der Brauch Dei unfern reichen Bürgerfrauen,“ aut: 


tworfefe der Baumeifter, „Ihr müßt der guten Frau 
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in gewilfen Dingen nachfehen, ihr Berftand mag wohl 
von manchem Unglück angegriffen fein, aber fie ift 
fehr gut und muß mit aller Achtung behandelt wer: 
den. — „Nun ſeht,“ ſprach die Gräfin, „Apollo: 
niens fehöne länglichfe Singer, welche weiße weiche 
Hauf, nur darum mar es mir zu fhun, daß jeder Die 
anerkennen follfe, wie ſchön wird jich auf diefem in: 
ger der Trauring ausnehmen, daß er Dir nur nichts 
Trauriges bedeute.“ — Bei diefen Worten ftecffe fie 
gerührf einen goldnen Ring an Apolloniens Finger 
und fprach: „Den behalt fo lange, bis Dir einer lie: 
ber ift, als Du Dir felbjt.” — Gie ging jeßt zu 
Berthold über und fagfe: „Und diefer Johannes 
mit dem Lamme, will es fcheeren, um daraus feine 
Zücher für die ganze Welt zu verferfigen, ach Gott, 
den Fann ich gar nicht anfehen, Ihr wißt Baumeifter 
den Zug an den Augen, diefe Hügel zur Stirne herauf, 
das kann ich gar nicht fehen, ohne zu weinen! hr 
Leute bringt mein Mitfernachteffen; wer zu effen vers 
langt, laſſe fi) einen Teller geben, aber der Prior 
darf ſich nicht fo nahe fegen, der arme Mann bat 
jo rofhe Augen, wüßte ich ibm mur zu heilen.“ — 
„Die Augen fehen in’s Himmelreich, davon find fie 
roth,“ jagfe der Prior, „in’s Himmelreich und in’s 
Glas, kann fie nicht mehr rein poliven, fie find dauer: 
haft roth angelaufen, es ijt die Frage, ob's einer für 


Geld machen könnte, wenn’s verlange würde. — 
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„Ihr folltet beftändig Brillen mit breiten Rändern 
fragen, lieber Prior,“ jagfe die Frau, „ſo ſähe Niemand 
Eure Augen genauer und Ihr könntet für einen er: 
fräglichen Mann gelten. Ihr Leute fehafft eine Brille!“ 
— Das Ejjen wurde im prachfvollen filbernen Gefa- 
gen gebrachf, auch filberne Teller umgereicht und in 
dem Gedecke ließ fich deutlich ein fürftliches Wappen 
noch an der Krone erkennen, ungeachtet das Schild 
ausgefhniffen und ein ſchön gewebfer Blumenftern 
eingenäht war. Auch eine Brille Fam bald, die ein 
Mädchen dem Prior, der fich erſt weigerte, auf die 
Nafe ſteckte, mit dem Bedeufen, die guadige Frau 
könne fonft aus Widerwillen nicht ejfen. Es murden 
feltene Eoftbare Speiſen aufgefragen, aber die rau 
nahm nur wenig davon, Apollonia und ihr Lamm 
ivaren zu ängjtlich), um etwas zu verlangen, die an 
dern haften das Ihre reichlich genoffen, deſto lebhaf— 
fer wurde von allen ©eifen über Apolloniens Schick— 
fal berathen. Der Prior follfe am Nlorgen die Ab: 
eiffin, die er durch) Apolloniens wahren Bericht 
ganz in feine Gewalt befommen, von dem VBorgange 
unfertichfen und Apollonia in der Dunkelheit am 
folgenden Abend zu der frommen Heerde zurückführen. 
Dem Bürgermeifter hingegen ſollte alles verfchwiegen 
bleiben, da von feiner ftörrigen Gemüthsart, die felbjt 


pom eiguen Vortheile nicht zu beſchwichtigen war, 
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einiger Skandal für das Klofter und fir Apollo: 
nien zu beforgen wäre. 

Der Tiſch war aufgehoben, alles war befprochen, 
der Prior und Berthold mollfen forfgehen, indem 
der letztere Muth gefaßt hatte, feiner Altern zu er- 
mwähnen, da hielt der Bammeifter beide auf, fagfe dem 
Prior, daß er ihm mit Elfaffer Weinen eine Antwort 
auf die Neckerweine fihuldig wäre und Berfhold 
perficherfe er, daß er fihon durch einen Boten des 
Priors feine Altern ſeinetwegen beruhigt habe, fie alle 
wären der Grau, die fie aufgenommen und die nur 
bei Nacht Gefellfchaft fehen dürfe, zu einiger Unter— 
haltung verpflichfef. — „Nun freilich,“ ſagte die Frau, 
„auch ich bin Euch dergleichen ſchuldig, Die beiden 
Herren haben ihre Slafıhe, was fang’ ic) aber mit 
Euch beiden jungen Leuten an. Stellt Euch einmal 
an, als mwäret Ihr verliebt, es gilt nur für diefe 
Nacht und morgen iſt Apollonia ein Kleines ange: 
bendes Tönnchen.” — Apollonia ließ es ſich gefal- 
len, ihre Hand Berthold zu geben, mehr murde 
aber nicht aus der Sache. „Willft Du denn wirklich 
eine Nonne werden?” fragte die Sürftin Apollonien, 
Diefe antwortete ihr, daß fie erft recht zufrieden im 
Klofter geworden, fie müffe dahin zurückkehren. — 
Die FZürftin ſeufzte und fprach: „Es ift ſchwer, dem 
zu enffagen, was wir nicht Eennen, wer aber die Welt 


mit aller ihrer Freude Fannfe und alles verlor, der 
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mag da gern abjterben; ſuchte ich nicht den verlornen 
Sohn, ich hätte mich längſt in die Stille der Kloſter— 
mauern zurückgezogen.“ 

„Ich war einft ein vecht wildes Mädchen,“ fuhr 
fie nach einer Paufe forf, „vielleicht merkt Ihr davon 
nichfs, als eine gewiſſe Lebhaftigkeit, die zumeilen in 
fihnellen Gprüngen meiner Gedanken fi) äußert und 
die Leufe bange machf, weil ich des Übergangs nicht 
erwähne, ich Fönnfe wohl von Ginnen fein; unfer que 
fer DBaumeijter war ſchon oft im Diefer Meinung. 
Mein Bater, der Eeine Söhne hatfe, fürderfe meine 
Neigung zu männlichen Befchäftigungen, weil er mid) 
auf diefe Art beftändig um fich fehen und in müßigen 
Stunden der Jagd fi) mit mir unferbalten konnte. 
Da fabelten wir off, wie der Ritter durch Heldentha: 
fen aller Art ausgezeichtef fein müßte, der mein Herz 
rühren ſollte; wir mujterfen alle junge Fürſten- und 
Grafenföhne Gchwabens, fanden aber feinen meiner 
würdig.“ — Sie iſt aljo doch eine Fürftentochter, 
dachte der Prior, wie hätte fie fonft au folche Sreier 
denken können. — „Statt aller der kühnen Abenthen: 
rer ward mir ein ftillev Spinner und Weber zu Theil.” 
— „Ein Nann an der Spindel?“ fragte der Prior. 
— „Ich kann Euch nicht erklären, was mich zu ihm 


führte,“ antwortete die Frau, „mich beftimmte ervige 
Zuneigung, die nie erlöfchen mird, meinen Vater an: 


dere Gründe, kurz Diefelben Kronenwächter, die ihu 
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mir gaben, entriffen ihn mir, als er ſich von ihrer 
Tyrannei loszureißen und an den Kaifer anzufchliegen 
frachfefe. Nicht Blödfinn oder Schwäche haffe ihn 
zu weiblichen Arbeiten herabgewürdigf, er war riffer: 
lich geübt in allen Waffen, fondern eingeborne Luft 
und die vieljährige Einſamkeit im ſeltſamſten Winkel 
der Erde haften ihn veranlaßf, bei folchen Beſchäfti— 
gungen Geduld zu lernen. In Eunftreich) gewirkten 
Teppichen hatte er eine befondere Neifterfchaft erreicht, 
in einem derfelben, den mir der Vater brachte, ent: 
deiffe er mir feine Neigung. Geht, bier in dieſem 
Kajten bewahre ich feine beften Arbeiten als £rene 
Begleiter, ſeht diefes Geflecht felfamer Pflanzen, das 
bis zu den fernen reicht, Kinder fizen in den Blu: 
menkelchen und blicken fehnlicy empor. Unter dem 
Dach diefer Pflanzenwelt first er felbjt einfam am 
Webeſtuhle, wo mit feltfamer Künſtlichkeit fich alle 
Wurzeln zu einem Aufzug feiner Arbeit hin vereinen, 
fein Schiff aber, welches den Einſchlag frägf, iſt wie 
ein Herz gebildet. Der Sinn diefes Bildes umfaßte 
fein reines Dafein. Wie fonnte er mit diefem Herzen, 
init Diefer freudigen Anſchauung der Welt die finfte; 
ven drückenden Erwartungen feines Hauſes erfragen 
und durchführen! Gern häffe er im offenen Kampfe 
mie deſſen Unterdrückern gejtritten, aber diefes Fagens 
arfige Pauern war ihm unmöglich.“ — Apollonia 


beivunderfe die Herrlichkeit diefes Gervebes, der Prior 


107 


wollte es durchaus nicht glauben, daß fo etwas ge: 
webt werden könne, er meinte, es fei gemalt. „Könn— 


⸗ 


tet Ihr ſo etwas weben,“ ſagte er zu Berthold, 


„da wollte ich Euer Tuch auch kaufen und Meßge— 


wänder daraus ſchneiden laſſen.“ — „ch ſchäme 
mich unſres Ungeſchicks bei dem Anblick dieſer Webe— 
rei!“ ſagte Berthold. — „Laßt Euch nicht irre 


—* 
machen, junger Herr,“ 


unterbrach ihn die edle Frau, 
„wenn Ihr mit Luſt und Liebe etwas unternommen 
habt, oft erzählte mir mein Mann, daß er wegen ei— 
niger Spottreden der Kronenwächter einmal die We— 
berei aufgeben wollte und feine Noth einem alten 
geiſtlichen Einſiedler klagte. Der fihüffelte mit dem 
Kopfe und rieth ihm bei'm Werke zu bleiben, denn, 
fagfe er, wir Menfchen find Nachtwandler mitten am 
Tage, nur ein Eleiner Kreis unfres Lebens ift zu um: 
fter Prüfung der freien Wahl überlaſſen, öfter ijt es 
unfre höchſte Tugend, dem Gefege und dem Triebe 
unjres Herzens uns muthig zu überlajfen, wo ver 
Geift nicht widerfpricht. — Kein Werk ift zu niedrig, 
das mit Liebe gethan wird, und die Magd, meldye 
in emfiger Häuslichkeit den fall reinigte, wo unfer 
Herr geboren ward, that ihm mehr zu Liebe, als Für— 
ften und Völker jegt vermögen, die ihm Kirchen zum 
Simmel erheben. — Diefe Bemerkung kränkt unfern 
guten Baumeifter, darum wende ich mich zu meiner 


Geſchichte. Diefe Weberei gewann mein Herz, ich 
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mußte den fehen, von dem lernen, der jo etwas ſchaf— 
fen Eonnte, und mein Ritter behaupfefe immer, daß 
feine Arbeif ihren Preis und ihren unbewußfen Zweck 
erreicht habe, inden fie ihm meine Neigung gewon— 
nen. Meinem Vater war es gleichgültig, mas uns 
verband, feine geheime Abjichfen wollten uns verbin- 
den, fo fah er es doch gerne, daß der Kiffer mir 
Tage lang auf unferm Jagdſchloſſe in diefer künſtli— 
chen Arbeit Unterrich£ gab, und lachte, wenn ihm die 
Zofen Dinferbrachten, daß dies Geſchäft zwifchen uns 
nicht ohne Liebelei ausgehen würde. In gefelligem 
Spiele verſteckter und doch nicht geheimer Wünſche 
webten wir zuſammen dieſen zweiten Teppich, den wir 
zuſammen erfanden, als wär's eine fremde Geſchichte, 
indem wir unſre Bilder nur in Ermangelung andrer 
anwebten. Seht mich als Jägerin auf einem getie— 
gerten Roſſe, der Falke auf meiner Hand, das Jagd— 
horn über den Rüden, eingefangen aber ſelbſt von 
einem goldnen Nege, in deſſen Maſchen lijtige Liebes: 
götter gaufeln, dorf aber den Ritter, der nicht darauf 
Achtung zu geben ſcheint, weil er das Netz an eine 
Krone anzuffrifen und damit zu ſchließen trachtet.“ 
— „Wunderſchön,“ rief der Prior, „bier iſt weiblidye 
Gefrhieflichkeit zu bewundern.“ — „Stein Herr Prior,“ 
fagfe die Frau, „jenes ijt als Arbeit fadelfreier, als 
dies Gewebe, bier iſt mancher Sehler von mir nur 


tünftlich durch meinen Meifter verſteckt worden, jenes 
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hättet Ihr mehr bewundern müſſen, menn Ihr mir 
fchmeicheln wolltet, das ift fehlerfrei, denn es ift von 
-ihm. Das Gewebe machte mir viel umützen Kum— 
mer, denn wie ich meinte, daß er mich bei deffen En- 
digung verftanden babe, fo war mein Ritter ftatt def 
fen mit kurzem Abſchiede von mir forfgeriften, obne 
fich näher über feine Abſicht zu erklären. Born fraf 
der verſchmähten Liebe nach, es war mir unleidlich, 
den Niffer zu Ehren fo viele liebe Gewohnheit auf: 
gegeben, fo viele Arbeit unternommen zu haben, ohne 
von ihm des rahfen Danks gewürdigt zu fein. Nein 
Roß und mein Falke wurden wieder zu Gnaden an: 
genommen, ich durchjtrich den Wald allein, da mein 
Vater, wie ich zu erzählen vergaß, wegen eines Zu— 
ges zum heiligen Grabe noch immer abmefend mar, 
dorh nahm ich gern einen Diener des Nitfers mit mir, 
der bei feiner Abreife entlaufen und zu mir gekommen 
war. Einſtmals machte mich diefer auf ein vielſtim— 
miges Bogelgefihrei aufmerkſam. ch ritt voll Neu— 
gierde nach dem ſeltſamen Zauberklange und fand mid) 
von einem golönen Netze gefangen, der Ritter hafte 
es über mich gefchlagen, indem deſſen Enden an eine 
goldne Krone befeftige waren. Go baffe fich alles 
erfüllt, mit vielen Küffen erzählte er mir, daß er den 
Auftrag meines Vaters, die lang berwahrfe Krone der 
Hohenſtaufen zu rauben und durdy deren Überlieferung 


feine DBerföhnung mit dem SKaifer zu machen, erjt 
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erfüllt habe. Die Krone fei in feiner Gewalt, ev habe 
fein Gelübde erfüllt und nichts bindre unſre Verbin: 
dung. Da wendete fich mein Herz ganz zur Freude, 
der Diener pfiff fröhlich), er war immer mie feinem 
Herrn im Einverjtändniffe gemwefen. Nach den erften 
Sreudenergufje berichfefe er mir, wie ihn das Geſchick 
begünftigt habe, die Krone in feine Gewalt zu bekom— 
men. Geht bier das dritte Gewebe, den Glasthurm 
in der Mifte des Waſſers und bier den kühnen 
Schwimmer auf dem abgerijjenen freibenden Holz: 
ſtamme, die Krone auf dem Haupte.“ — Hier hielt 
fie inne, aber der Prior bat dringend um die Erzäh— 
lung, er babe fo off von der Burg der Kronenwäch— 
fer gehört und nimmer den Ort fich deutlich machen 
fönnen, wo fie zu finden. — Die edle Frau fuhr 
dann fort: „ch laß mich heute einmal geben, ic) 
weiß niche warum, doch Ihr feid gufe Geelen und 
werdet midy nicht den Unerbittlichen verrathen, die 
mir den Gemahl raubten. Der Ritter bafte durch 
feinen früheren Aufenthalt einige Kunde, in welcher 
Richtung das Schloß zu ſuchen ſei. DVierzehn Tage 
mar er einfam mif feiner Liebe zu mir durch Wälder 
und Auen bingeftrichen, ein fchmerzlicy füßes Leben, 
doch ungewiß feines Entſchluſſes, es koſtete ihm viel, 
den Willen meines Vaters zu erfüllen. Räthſelhaftes 
troftlofes Geſchick, ſeine Heiligen hat ung der Himmel 
enfzogen, jie wandeln nicht mehr unter uns, die Engel 
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perftecfen jich den ernfferen Tagen, und die Gewalt 
der Jahrhunderte fällt wie ein Fels unerwartet, oft 
unerkannt auf die Brujt des Ermachjenen, der gegen 
fie immer nur ein Neugeborner iſt, und mer ijt der 
Engel bedürftiger, als wir Abkömmlinge großer Be- 
gebenheiten.“ — „Wir?“ fagfe der Pior mit Be: 
deutung. — „Aber in fo frauriger Welt wiegfen ſich 
dennoch,“ fuhr die edle Frau fort, „alle Liebesgedan— 
fen an mich mit den Elingenden Federſpielen auf wil— 
den Roſen des Weges, die Duelle des Weges glänzfe 
von dem SHeiligenfihein, den fie der Welt zurückſtrahlte, 
nichts en£reißf dem jugendlichen Herzen Hoffnung und 
Reifeluft. Endlicy wurde ihm der Weg ungewiſſer, 
die Hirten feltener, die Wälder hörten auf, Wolfen 
verſteckten ihm die Gegend, fie lagerfen fich feucht um 
ihn ber und die Gomne ging Uber ihm wie ein frübes 
Mondlicht in fihmanfender Bewegung. Go kam der 
Abend ftill und antheillos, als ob er in eine andere 
Belt übergeftiegen, es wurde immer Fälter, ein Gfein- 
bo, der über eine nahe Klippe fprang, entdeckte ihm, 
daß er an einem Abgrunde ftehe, in welchem zwei 
Geier mit gewaltigem Flügelraufchen ſich um ein zer- 
ſchmettertes Ziegenlamm mit den Schnäbeln zerzauften, 
daß ihm die Federn in's Geficht flogen. Hier mußte 
er fidy menden, er hoffte auf nahe menfchlicye Woh-. 
nung, teil er diefe fo lange nicht wahrgenommen, 


mußfe aber immer weiter von den Menſchen forf, 
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immer höher hinauf eine Eisebene anfteigen, die jetzt 
noch leichter, als im Spätſommer zu überſchreiten war, 
weil das Thautvafjer noch Feine bedeufende Riffe darin 
geſprengt hatte. Es war ihm fehmerzlich, fo weglos 
zu irren, aber die hohe Luft füllte ihn mit einem fe 
ligen Mutbe: er müſſe feiner Liebe folgen und Die 
alten Gchmerzen feines Haufes enden. Da frafen 
über ihn die Sterne aus blauer Himmelswoge ber: 
vor und er war gemiß, auch ich müßte in den Au: 
genblicke zu ihnen aufbliden und für ihn befen, wie 
er für mich. . Und als er fo ftill an einem Eisaltare 
befefe und feine Thränen, die er nicht halten Eonnte, 
zum Dpfer brachte, da hörte er jenfeits einen Zug 
geharnifchfer Männer rafjeln, die heftig gegen einen 
unfer ihnen fobfen und- ihm den Tod ſchworen, teil 
er auf der Wachk eingefichlafen fei, nun müßten fie 
darum in der Falter Nacht wie Gemfen auf den Öle: 
fihern herumfuchen, wo der Fremdling todt oder leben— 
dig zu finden nnd zu fangen fei, den ihnen der Hirte 
befchrieben. Ein Paar liegen fi) den Fremden be— 
fihreiben und der Ritter erkannte fich deutlich) an dem 
Panzerhemde, das roth beſetzt fei, an dem grünen 
Baret. Go furchtbar diefe Drohung war, fo ging 
ihm doch ein Licht auf, er fei nahe der Kronenburg. 
Er verjteckte fi) fo guf, daß fie ihn nicht erblicken, 
obgleich ihr Ahem von der mwehenden Luft ſichtbar 
über ihn bingeftieben wurde, dann fprang er freudig 


auf, 
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auf, als fie vorüber, ſchritt über Eisfpalten und klet— 
terte über Selfenftüce, die auf der höchften Bergebene 
wie Riefenfige zur Berathung zufammengefragen fehie: 
nen. Und als er auch diefe überfihritten hatte, da 
fenkte fi) das Eisfeld nach der andern Seite. Er 
ſchritt um fo fehneller, je leichter es ihm jetzt wurde, 
auch war bier Fein Gletſcher, mildere Luft wehte ibn 
an und in der fernen Tiefe glaubfe er ein Gtädtlein 
mie brennenden Lichtern zu erblidfen, das von einem 
Sreudenfefte wach erhalten worden Er fehnfe fich 
nach Ruhe, bald bemerkte er aber, daß es der Wie: 
derfchein der Gferne gemefen, in einem großen Ge: 
wäſſer, das unbegränzt vor ihm ausgebreitef lag, was 
er für Lichkerglanz gehalten, bald deckte ein allgemei: 
ner Nebel die ganze Ausſicht, er konnte nicht weiter 
gehen ohne Gefahr, auch übermannfe ihn der lange 
zurückgewieſene Gchlaf. ch Tag damals fehlaflos 
auf weichen Beffen, fein Lager war hart, auch weckte 
ihn zumeilen Hunger, ohne daß er ihn vor Müdigkeit 
aus feiner Reifefafche befriedigte, fondern er fehlief im: 
mer wieder zur fihnell ein, die Kälte mochfe dazu mik: 
wirken, Endlich) wachfe er ganz vom Einftrahlen der 
Gonne, aber er öffnefe nur mit Mühe die Augen, 
denn die Sonne, die aus dem Waſſer emporgeftiegen, 
blendete feine Blicke, die über faufend Wunder, tie 
über Zraumbilder ungläubig hinirrten. Die befchneis 
fen Wipfel binfer ihm wie Paradiefesmauern; Alpen: 
3r, Band, 3 
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rofen ımd Bergthimian blühfen neben ihm, ein freu: 
diger, mundervoller Teppich, wie er ihm off im feiner 
Weberei erſonnen und doch nicht ganz erreicht baffe; 
vor ihm eim endlofes Gewäſſer, der Bodenfee, der 
über feine Ufer ausgefrefen war und in den noch im— 
mer die Wafferfälle mit ausgeriffenen Tannen und 
Felsſtücken niederdonnerfen, die Sonne aber ſchwamm 
ruhig auf ihm, mie ein Gluffehiff. Er ging entzückt 
faumelnd einige Schritte, fah nieder ımd warf fidy 
erfchreff auf den Boden, ſchloß die Augen und drückte 
die Steine an fich, wie feinen letzten Half. Über dem 
Waffer fihien er fich zu fehrmeben und ohne Hoffnung 
an dem glaffen Selfen niederzugleifen, der gerumdef 
ihm die Gefahr verſteckt haffe, bis er in fräumenden 
Gedanken die Höhe der Wölbung erreicht haffe und 
ſchon zmwifchen Himmel und Wafjer ſchwebte. Sich 
ſelbſt aufgebend, meiner noch denkend, ließ er ſich ei— 
nige Ellen niedergleiten, da ſtand ſein Fuß an einem 
Vorſtoß feſt. Er blickte hin und ſah, daß er einen 
gehauenen ſchmalen Felſenſteig erreicht hatte, der ihm 
von der Felſenwölbung verſteckt geweſen war, er ſah 
jetzt eine Felſenbucht zu feiner Linken, die mir Durch 
diefen Sußgang eingänglich fehien, das Waſſer braufte 
gewaltig in Gfrudeln, und in der Mitte diefes Wel— 
lenfchaums ftand faft wie der Schaffen eines Gchlof: 
fes ein fiebenthürmiges ediges Schloß, das in feinen 
Thürmen völlig durchſichtig ımd von Glasſtücken 


115 


erbauf jehien, da jeder der Thürme einen bunten Re: 
genbogen auf die enffernfe ſchwarze Waſſerfläche der 
Bucht und auf die ſchwarzen Selfen warf. Er hatte 
nie einen fo gemwaltfamen Anblie® erlebt, die Some 
fehien dienftbar dem Menſchenwerke und gleich ſtand 
feine Überzeugung fejt, dies fei die Kronenburg, die 
Pfalz der Hobenftaufen. Alle, Furcht war verſchwun— 
ven und Glut durchkochte feine Wangen, die Krone 
zu geminnen, die ihm durch feine Seburf gehörte. Er 
eilfe den Felſenweg nieder; ſah daß die Funftreiche ei- 
ferne Paufbrüde über das Waſſer gefpannf war. 
Echon glaubte er alles gewonnen, da ſah er vor der 
Brücke zwölf alte ftarfe geharnifchfe Männer, ihre 
Süße blutig, als ob fie beim fihweren Gfeigen tiber 
Gletſcher jich felbft verwundet hätten, um einen An: 
halt an der glaften Släche zu gewinnen. Es maren 
diefelben, die ibn fo zornig auf dem Gebirge fuchten, 
aber fie fchliefen jest wie todtmüde Menfchen uner- 
iweclich, fehienen aber nicht willig eingefchlafen, denn 
fie hielten noch ihre Schwerter, als machten fie bei 
der Brüde. Da war's, als ob der Tod fihon hinter 
ihm mit der Genfe gehe, als ob die Engel ihm die 
Süße vorwärts höben und ftellfen, daß er die Brürke 
überſchreite, ſo fehneidend faufte die Luft hinfer ihm, 
als er über die hochfchwebende eiferne Stufenbrücke 
ſchritt, ſo forglich umflogen ihn die Tauben, daß er 
ſich nicht einſam fühle und ſchwindle. ch kenne euch 
8* 
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Regenbogenhälfe, dachte er, feid ihr heimlich mir nach: 
geflogen, ihr waret meine einzige Öefpielen auf Ho: 
henſtock, leifet mich, ihr freulich Liebenden! So ge: 
langfe er an den hohen Eingang und erblicfte an je: 
der Geife zwei eiferne Männer mit großen Doppele 
fehmertern. Er zog fein Schwert, daß er nicht unge: 
rächt fiele, aber fie ftanden till und er ſah, daß ihr 
Antlis von Glockengut bei der Berührung hohl er- 
Elang; diefe berzlos Gemwalfigen waren arıgefeffef, meil 
die Wächter draußen auf Kımdfchaft harrten. Glor— 
reich in ſich betrat er den erſten Platz, da fangen die 
Bögel in ewigem fichern Srieden und die Blumen 
fehienen feinen Winfer zu kennen, die Erde fihuf fe 
in einer Sülle der Kraft, mie nirgend ſonſt; Frucht: 
bäume an Glasftäben der Glasmauer aufgebunden 
ftanden in voller Blüthe, große bunte Gchmefterlinge 
flatferfen bier wie eine Seerde. Und er traf weiter 
in den zweiten Hof, der von Wohnungen umgeben 
war, da ffand ein hoher Gchleifjtein, der von einem 
viefelnden Wafjer wie eine Mühle gefvieben wurde, 
und Gchmerfer lagen number, die frisch gefchliffen wa— 
ren. Nie bafte er folcyen Klingenglanz erblickt, er 
warf fein Schwert forf und wählte ſich das Schönſte, 
der feine Gand des Mübhlfteins war davon noch nicht 
abgemifcht. Aber kaum war er fo bewehrf, da brüllfe 
ihm ein Löwe entgegen, der ein ganz junges Kind, 


als wär’ es von ibm geraubf, an den Windeln, worin 
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es eitigefihlagen, trug. Nütleid mit dem Kinde un: 
terdrückte jede Rückſicht, er trat auf den Löwen zu, 
der das Kind nun fallen ließ. Der Löwe erhob fich 
auf feine Hinterfagen, er durchjtach das gewaltige Un— 
geheuer. Das Kind fehrie, er hob es auf, es fehien 
unverfehrf, das Kind war ihm lieb wie die Krone, er 
batfe es erſtritten, er konnte e8 nicht lajfen. Nun 
eilte er von einem Thurme zum andern, die Krone 
zu finden durch das Gepränge der Gilbergefäße in 
den engen gewölbten Gängen. Nicht ſchreckten ihn 
in doppelten Sarbenfpiegelungen die gemalten Wäch— 
fer, nicht die Schneckentreppen in freier Luft, nicht die 
einzelnen Steine, auf denen er zur Gpige außerhalb 
dem Thurme fehreiten mußte, er ſah auf dag Sind in 
feinem Arm, wenn ibm graufe. Endlich) auf dem 
miftelften höchſten Thurme ſah er in einer Erijtallenen 
matt gefchliffenen Gchaale die Krone blinken, aber 
noch zwei Gfufen waren zu überwinden, die ſich um 
die enge Spitze des Thurmes wendeten. Auch Diefe 
waren überwunden und fehon hielt er die Krone in 
feinen Händen, einen fehlechten goldnen Reifen über 
einen eijernen Ning gefehiniedet, da merkte er erſt, daß 
er keinen Augenblie in der Höhe verweilen dürfe, ſon— 
dern unmittelbar fic) zurückwenden müſſe, weil die 
obere Stufe zu ſchmal war, um ihn mit beiden Fü— 
Ben zu fragen. Es giebt Augenblidfe, die fo furcht— 
bar fehnell zu einem Entſchluſſe drängen, daß der 
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höhere Wille Feine Zeit haf, den rohen Trieb zu be: 
meiftern. Dem Ritter blieb in dem Umwenden fehein: 
bar die Wahl, entweder die Krone oder das Kind in 
die Wafferflufh zu ftürzen, wenn er nicht mit beiden 
niederfallen wollte. Daß er aber das Kind hinab: 
fehleuderfe, war nich£ feine Wahl, wie er mir oft ge: 
ſchworen, fondern es geſchah, ehe er wählte Mit 
feinem Leben bäfte er das Kind erreffef, denn mas 
mar ihm die Krone? Nur als Braufgefchent, um 
mich zu erhalten, hatte fie ihm einen Werth; er hätte 
mir gern enfjagf, wenn er das Kind häffe retten kön— 
nen. Nie bat er das Gchmerzliche diefes Augenblicks 
bergefjen und ſich oft gewünſcht, er wäre nachgefprumz 
gen in die Sluth, auch meinfe er immer, daß er da— 
für einen gewvaltfamen Tod wohl verdient habe. Das 
Unglück war gefihehen, das Kind feiner Hand enf- 
ſchlüpft, er wünfchfe ihm nachzuftürzen, aber er Fam 
glücklich mit der Krone zum Gchloßplage nieder. Da 
börfe er die ſchweren Wächfer über die Brüde kom— 
men, ihm blieb Eein Ausweg als das Waffer, und 
darum folgte er dem Waffer der Kleinen Mühle, fette 
die Krone auf fein Haupf, warf Waffen und Kleider 
fort und ſenkte ſich mit dem Flüßchen am glaffen 
Bauwerke in den Gee nieder, in welchem eine große 
Zahl von Stämmen mit ihren unzähligen Iften vom 
Berge niedergeftürzt, umhertrieben und die Drehung 
des Waſſers hemmten. Auf Hobenftod zur Schwim— 
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merei erzogen, half er fich leicht zu einer Tanne bin: 
über, aber fie war zu Elein und fan unter feiner Laft, 
doch nußfe er ihre Hülfe, um zu einer größern ſich 
hin£reiben zu laffen, die ihn wie ein ficheres Floß aufs 
nahm. Da blickte er um jich, fie deckte ihn mit ihren 
Zweigen, er fah, daß die Kronenwächter, die des Lo: 
wen Zod und den DBerluft des Kindes wahrgenommen, 
umfonjt tiefen und fuchten und jchaufen, fie bemerkten 
nicht, wo er entkommen; er £rieb unaufgehalten der 
breiten Geefläche zu, von brüfenden Tauben, die ihre 
ungen in den Nejtern nicht aufgeben woliten, in den 
Äſten umflattert, von namenloſer Qual durchbebt, fein 
reines Leben mit dem Morde des Kindes befleckt zu 
haben.“ — Hier ſchwieg die edle Frau, indem ſie ei— 
nen Teppich hervorſuchte, der Prior aber flüſterte zum 
Baumeifter: „Halt fie mich wirklich für fo einfältig, 
daß ich das Mäbhrchen glauben foll, ic) war fo oft 
am Bodenfee und babe nie von folcher Felsbucht ge- 
hört.“ Der Baumeifter lächelte, winkte und ſtrich 
ſich über das Kinn, verzog auch den Mund, als ob 
er felbjt nicht alles glaube, doch fagte er: „Ader Fam 
vor den -ärgerlichen Geeräubern da in alle Zeljen: 
fehluchfen fahren, fie unterbrechen allen Handelsverkehr 
der Städte.“ 

Nach einer Paufe fuhr die edle Frau in ihrer 
Erzählung forf, als ob fie das leife Geflüſter gehört 


hätte: „Vielleicht dünkt Euch diefe Erzählung des 
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Ritters ein Traum, den er fich ernftlich eingebildet 
hatte, ich fürchfefe für feinen Verſtand, als ich fie 
vernahm, und fichfe ihm um fo liebreicher zu fröften, 
je lieber ich die Gefchichfe vergeffen hätte. Ein Blu: 
menfranz, den er mir mifbrachfe, war mit lieber, als 
die berühmte Krone, ich nahm den Gchlüffel des Ka: 
ftens, wo er die Krone eingepadt, daß er der verhaß: 
fen Gedanken fich entjchlüge, und zog mit ihm aus 
dem einfamen Jagdhauſe zum Gchloffe meines Ba— 
ters, der bald darauf von der Pilgerreife, die er we— 
gen der Türken nicht vollenden konnte, mit feinen frü— 
heren Planen beſchäftigt, zurückkehrte. Mit heftiger 
Freude hörfe er die Erzählung des Ritters, er fehien 
alles zu glauben, ich mußte die Krone bringen, er 
küßte ſie wie ein Heiligthum, ſagte aber, ſie ſei bei 
mir ſicherer, als bei ihm, er könne nicht jedem in ſei— 
ner Umgebung trauen, ſeine Zeit ſei noch nicht reif. 
Unſre Vermählung wurde als Dank für dieſes Braut— 
geſchenk ungeſäumt, aber heimlich, vollzogen und der 
Ritter ſchien ſeinen Gram vergeſſen zu haben. Doch 
als ich ihm mit der Hoffnung erfreute, Vater zu wer— 
den, da frat es ihm ſchwarz in die Gedanken, die 
Kronenwächter möchfen fi) an feinem Kinde rächen, 
wegen des Berlufts des begünftigfen Gprößlings. Er 
beredete mich, feheinbar mit ihm zu einem verwandten 
Haufe nach Flandern zu reifen, uns aber im £iefjten 


Walde meines Vaters, als Bauern verkleidef, nieder: 
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zulaffen. Mein Vater willigte ungern in den Plan, 
er fühlte fi) nahe dem Tode und häffe fich gern 
noch die letzte Zeit den Lebenden angeſchloſſen, aber 
er fürchfefe felbft Gefahr, da er zwar noch nicht feine 
Ausföhnung mit dem Kaifer durch Überlieferung der 
Krone abgefihloffen, aber in der Unterhandlung be: 
griffen war. Wir lebfen ein, glüdliches halbes Jahr 
in der Einfamkeit, ein Diener forgfe für unfer Ber 
dürfniß, wir frieben es in Eunftreichen Webereien zur 
größten Vollendung und erfreufen den Vater mit uns 
fern Arbeiten, indem wir ihn durch diefe Abbilder 
Eünftlich) in unfre Nähe zauberten. Ich wurde von 
einem Gohne entbunden, genas bald wieder und nichts 
ſchien unferm Glüde zu fehlen.“ 

Die Fremde bielt inne, drückte ihre Stirn mit der 
Hand und fuhr forf: „Als wir eines Nachmittags 
den Huf eines Roffes durch den Wald fihallen hör: 
fen, da fuhr ich auf, wie aus einem Traume, und 
der Ritter erfchra® bei dieſer Seltſamkeit, denn der 
Bald war fo dichf, daß niemand feinen Weg durd) 
denfelben nahm, am wenigften zu Roſſe. Er griff 
nach feiner Armbruft, aber ich hielt ihn, denn im Au: 
genblicke entdeckte ich, es fei ein fehr alter Mann, 
der fie) mit feinem Roß durdy die Büfche quälte und 
mein unfeliges Mitleiden raubte mir alles. Der Rit: 
fer unferhielt fich mit dem Alten, er nannte ſich Mar— 
fin“ — „Martin?“ fragte Berthold halblauf. — 
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„Marfin nannte fic) der Alte und feinen Herrn 
nannfe er den Ritter von Golm, der unfern mit 
feinem Pferde harre, fie häffen fich durch Irrlichter 
anführen laffen, fo wären jie ſchon in der Nacht von 
der Gfraße nad) Augsburg abgekommen. Der Ritter 
entfehloß fich, fie auf die rechte Straße zu begleiten, 
aber meine Neugierde erwachte, etwas Neues von 
der Welt zu hören, da mein Vater nicht jehreiben 
mochfe und der alte Diener zu einfälfig war, etwas 
Neues zu begreifen. Der Ritter gab meinem umfeliz 
gen Berlangen nach, zur Strafe diefer Neugier babe 
ich ihn verloren und dem Tageslichte entſagt, bis ich 
meinen Sohn wiederfinde. — Er bradyte den fremden 
Ritter und feinen Reifign Martin in unfer Haus, 
ich wandte mich mit allerlei Fragen an den Ritter, 
der alf und grämlich jie nur kurz beantwortete und 
fic) verwunderte, was wir Wald-Bauerleute uns um 
die hohen Käufer Schwabens Fümmerfen. Mein Rit: 
fer gab vor, mir bäffen fonjt beide in einem der 
Häufer gedient und häffen uns in die Wildniß geflüch: 
fef, weil der Herr unſre Heivafh nicht zugeben wol— 
len. Der alte Ritter ftellfe jidy etwas ungläubig und 
wollte feine Waffen nicht ablegen, auch nichfs genie— 
fen, was wir ihn vorfeßfen, vielmehr mußte fein alter 
Martin ihm felbft etwas, das er bei ſich führfe, in 
der Küche wärmen. Der unbequeme Gajt verdarb 


uns fihon alle Laune, oder war's die Ahnung des 
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nahen Unglücks, daß der Ritter und idy mehrmals 
mit beimlicher Trauer einander die Hände drücken. 
Go ſtumm faßen wir drei bei einander, als ein felt 
fames Kniftern und Gaufen über ung meinen Ritter 
aus dem Traume weckte; er rieth nicht lange, was 
es fein könne, denn Martin ftürzfe herein und fagfe, 
der Gihornftein müjfe nicht feſt gemefen fein, das 
Sparrwerk des Daches brenne. Ich eilte halb ſinn— 
los nach der Wiege des Kindes und riß es heraus, 
der Ritter fpang nach dem verdeckten Behältnijje uns 
fer dem Bette, wo die Krone bewahrt wurde und 
nahm die Krone offen in feine Hand. Wir eilfen mit 
dem Ritter und Nlartin ins Freie und bemerkten 
dorf, daß der Brand nur den oberen Theil des Da: 
ches ergriffen und daß wir noch mit Gicherheif fo 
manches unfrer Arbeiten ımd unſres Geräfhes erretten 
könnten. Sch gab mein Kind dem alten Ritter und 
fprang im’s Haus zurück, mein Gemahl folgfe den 
Beifpiele und warf die Krone beifeite, indem er mir 
folgte. Wir brachten manchen ſeltnen Schrank und 
unſre Teppiche binausgefragen und als wir ferfig mit 
der Rettung unfrer Deften Gachen waren, riefen mir 
nad) dem Riffer, weil wir ihn nicht gleich fahen. Da 
hörten wir in einiger Entfernung fein Lachen und fei- 
ner Roſſe Wichern, Kind und Krone fehlten, wir fühl- 
fen und es erſtickte unſre Worte, daß wir ſchrecklich 


befrogen waren, daß diefes Feuer nur angelegt worden, 
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um zu entdecken, mo die Krone verborgen fei. ch 
blieb finnlos jtehen und lehnte mich an einen Baum, 
mein Niffer zog fein Schwert und eilfe den Räubern 
wie ein Rafender nach. ch hörte Waffengellirr, ich 
ſah Nartin, den Reifigen, im Gefecht mit meinen 
Herrn, da ſank ich nieder. Ich meinfe meinen Herrn 
gefehen zu haben, mie er mit blufigen gefpaltenen 
Haupte zu mir fraf, vor mir niederfanf, mid, um ein 
letztes Andenken bat und wie ich in Erjfarrung den 
goldnen ſchön -gefchuppfen Trauring in die Wunde 
drückte. Ps ein Traum gemefen, fo war er ſchreck— 
lich deutlich, aber Fein andres Bild aus meinem wahn— 
finnigen Zuftande ift mir fo Deutlich geblieben. Der 
alte Diener, der mich fand, Fonnfe von meinem Rit— 
fer, von dem Finde, von der Krone nichfs entdecken, 
die Gefträuche waren mit Blut befprigf, mein Herz 
wußte, es fei das Blut des Geliebten, mein DBerjtand 
unterlag, ich fühlte bald nichts von der Welt, deren 
Ungewißheit mich von ihr losgeriſſen hatte. Der alte 
Diener fand mich finnlos, allmählig befann ich mich, 
der Tod des Vaters ging gleichgültig meinem Ohr 
vorüber. Erft im Haufe Diefes edlen Baumeijters 
lernfe ich wieder denken, erkamte meine Gchuld und 
brachte zur Gühne meiner Neugierde das ſchmerzliche 
Gelübde, das Tageslicht zu meiden, bis ich den Sohn 
oder den Geliebten wiederfinde.“ — „Ich babe dies 


Gelübde nicht angerathen,“ jagfe der Baumeifter, „wer 
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etwas fucht, muß Tag und Nacht danach fich umſe— 
ben.” — „Bergebens find meine Reifen geweſen,“ fuhr 
die Sremde forf, „doch was ijt vergebens? Gebt 
bier auf diefem Zeppich, den ich nicht vollenden konnte, 
und dem ein junger Maler Girf, der mid, begleitet, 
mie geſchicktem Pinfel füllte, das brennende Haus, un: 
fer welchem mir ein feliges Jahr mohnfen, dort den 
tückiſchen Ritfer mit Kind und Krone, den grimmigen 
Martin, den ich aus fiefjter Geele verfluchte, und 
bier den blutigen Ritter, der ein Andenken von mir 
begehrt. — Aber was ijt Euch junger Herr?“ fragfe 
fie ängftlich, daß fie alle zufammenfuhren, den jungen 
Berthold, „Eure Thränen übermannen Eich, Ihr 
wechſelt die Sarbe wie ein Kranker.” — Mit gebro: 
chener Stimme anfıwortefe Berthold: „Mir wird 
gewiß wohl, wenn ich in's Freie Eomme, erlaubt mir 
mir wenige Zeit, ich werde mic) erholen und Euch 
efiwas Überbringen, woran jetzt meine ganze Geligkeit 
gekettet iſt.“ 

Er eilte nach ſeinem Hauſe, fand Frau Hilde— 
gard bei ihrer Lampe ſitzen und beten, es that ihm 
wehe, ihr zu ſagen, daß er ſie wohl nicht mehr lange 
als ſeine einzige liebe Mutter verehren würde, er ant— 
wortete ihr daher nur unbeſtimmt auf die Frage, was 
er ſuche und ſie berichtete ihm während des Suchens, 
daß der alte Berthold wegen des ausgehängten 


J 
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hurmwächters zum Bürgermeiſter ſpät Abends gerufen 
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und noch nicht miedergefommen fei, weswegen die 
Peufe meinten, der Bürgermeijter babe ihn einfegen 
laffen. Diefe unangenehme Nachricht ging ohne fiefen 
Eindrud an ihm über, fie merkte aber den Ärger und 
die Angft, in die er fich verfeßt fühlte, als er den 
Kajten mit dem geliebten Haupfe durchaus nicht an 
der Gfelle finden konnte, wo er ihn bingeftellt hatte. 
Srau Hildegard Eonnte Feine Auskunft von ihm er: 
prejjen, was er fuche; die Angft, das Kennzeichen fei- 
ner Geburf verloren zu haben, vermwirrfe ihn ſchon, er 
börfe auf nichts und häffe im unruhigen Durcheinan- 
derwerfen die Kijte gewiß überfehen, wenn fie gleich 
vor ihm geftanden hätte. Endlich ſprach Frau Hil- 
degard mitleidig: „So iſt nun der Menfch, er meint 
der Teufel habe fein Spiel, wenn er irgend eine Klei- 
nigkeit, die er braucht, nicht finden kam, und einen 
gufen Gedanken, den ihm wohl ein Engel zum Troſt 
der einen eingeben EFönnfe, verſchluckt er darüber, 
als ginge er nicht verloren, wenn er zu jpäf kommt. 
Laß Dein Suchen und rathe mir, wie wir uns mit 
dem Bürgermeiſter benehmen! — Das Worf drang 
in fein Herz, er fiel der Mutter Hildegard um den 
Hals, er ſuchte fie zu fröften wegen des Vaters; dann 
verfraufe er ihr die Hoffnungen feines Eindlichen Her: 
zens, und wie er nur gefchmwiegen, um ihr die Sorge 
zu fparen, als ob feine Liebe ſchwächer werden Fünnte, 


wenn fie fich theilte. Frau Hildegard meinfe und 


fegnefe die höhern Wege der Borfehung, wünſchte fich 
aber zurück in die ſtille Ruhe des Ihurmes, wie fie 
der Welt näher gefommen, werde fie auch von ihr 
bewegt, dann zeigfe fie auf einen Wandfihranf, wo 
imſer Berthold das Heiligthum fand. Er drückte 
den Schädel fo beffig an Mund und Herz, daß jenes 
Blinfende, was Martin für einen Selmring angefe- 
ben, aus der Dffnung des Schädels fprang und über 
den Boden rollfe. „Es ift ein Zrauring,” fagte Hil: 
degard, die ihn aufhob, „bier ſteht der Tag einge- 
graben im innern Kreiſe.“ Beſinnungslos freudig 
fprang fihon Berthold mit Schädel und Ring die 


Treppe binunfer zur Wohnung der edlen Fremden. 


Siebente Geſchichte. 
Der Sturm 


Er fand nur Apollonien im Zimmer der edlen 
Fran, fie haffe fi zur Beforgung einiger Briefe fort: 
begeben. Ohne fiy Apollonien erklären zu können, 
drückte er ihr die Hand und küßte den Gchädel; 
Apollonien ducchdrang ein Enffegen, fie weinte, 
denn er fihien ihr finnlos. — „Beweine nicht mein 
Glück,“ antwortete Berthold, „mer feinen Vater, 
Feine Muffer fannfe und von Sremden fo mild und 
zärtlich wie ich auferzogen wurde, der ahnt erjt alle 
Liebe, die eine rechte Mutter zu ihm frägf, und auch) 
Die) Apollonia darf ich ohne Scheu anblicken, aus 
gufem edlen Stamm bin ich entfproffen, bin Eein Sin: 
delfind, deſſen ſich Die Ältern ſchämten, wie mir die 
bösartigen Knaben der Stadt fonft nachfchrieen, als 
ic) noch ein armer Gchreiber war.” — „Bift Du alfo 
vornehm gemorden,” fragfe Apollonia, „Dir gönne 
ich’8 recht von Herzen und will für Dich im Klofter 
beten, daß fein Glüd Dich verdirbt.” — „Du willſt 
wieder in’s Klofter?” fragfe Berthold fraurig. — 


„Ich 


129 


„Sch war recht glücklich und zufrieden im Kloſter,“ 
antwortete Apollonia, 

Jetzt fraf die edle Fremde ein und ihr erjter Blick 
fiel auf den Ring, der aus der Wunde des Gchädels 
enffallen, in Berthold’s Hand glänzfe, fie ſah auch 
den Gchädel und die fiefe Wunde, in der er fo lange 
verborgen gelegen, fie glaubfe die geliebte Gejtalt wie: 
der zu erblicken, und es hatte nad) fo langen Leiden ihr 
nich£s Schauerliches mehr. Mit baftiger Ungeduld, der 
Worte oft nicht mächtig, ſtammelte Ber£h old feine Ge— 
fchichfe, wie er auf dem Schädel geruht, was Martin 
oft fo ‚bedeutend von ihm gefprochen. Nun mußte fie, 
mas fie bei feinem Anblicke gefühlt hatte, ihr war alles 
gewiß, fie umhalſte ihn mit Thränen, drückte ihn an ſich 
und fprach: „Go habe ich Dich wieder, Du geliebter 
Gohn, und Eeine Nacht foll Dich mir rauben, Du 
bleibft num an meiner Seite; wie eine Löwin, die 
ihre Jungen ſchützt, fo will ich Dich) mit meinem 
Blute bewahren! — Wie viele Jahre meiner Liebe 
find Dir verloren, denn guf kann der Menjth gegen 
jeden fein, aber nur das Blut bindet die Liebe um: 
auflöslicy; fo kann Did, feine Mutter lieben, wie ich 
und Die heilige Muffer, der ich Dich fo off in mei: 
nem Gebefe empfahl! Ach Deinetwegen lerne ich die 
Schredlichen wieder fürchten, in deren Gewalt Dein 
Gefchlecht feit Jahrhunderten zwiſchen der Hoffnung 

3r. Bond, 9 


* 


130 


umerreichbarer Herrlichkeit und der Furcht eines ge: 
waltfamen Efurzes ohne Boden, ohne Himmel ſchmach— 
fef. ch darf Dich nicht von mir laffen, Du mußt 
Dich blödfinnig anffellen, um vor ihnen ficyer zu fein, 
ihre Gaben find mie des Teufels Schätze, in der 
Nacht glänzt es wie Gold, am Tage find es Koh— 
ler. Was foll ich Dir fchenfen zu der feligen Stunde, 
bewahre den Ring, bis Du eine Jungfrau findeft, 
die Dir noch über dies theure väferliche Andenken 
geht, verfchenfe ihm nicht leichtfinnig.” — Berthold 
befrachfefe den Ring und blickte zu Apollonien. 
Die Muffer verftand beide und wollte fchon die Ringe 
mechfeln, da blickte die aufgehende Gonne feurig durdy’s 
Senfter, da fiel die gufe Frau auf ihre Kniee nieder 
und rief inbrünftig: „Sch darf Dich mwiederfehen, Du 
fcheinft in zwei Augen, die ich zu Deinem Licht ge- 
boren; ruhig wird jeßf die Trauer meiner Liebe und 
eine innige Gegenwart mif dem Geliebten; die Ler— 
chen fteigen wieder freudig und die Glocken klingen 
wieder hell ımd der VBerftand fieht mich nicht mehr 
ungütig an.“ — Bei den leßfen Worten winkte fie 
dem Banmeifter, der ernft über ihr ſtand umd er 
fprady milde: „Der höchſte Berftand ift die Güte, wo 
mir die noch fehlt, da bin ich ein umverftändiger Ge: 
felle, diesmal aber meine ich doch etwas zufammenge- 
führe zu haben mit VBerftand, deſſen fich die höchſte 
Güte nicht zu ſchämen brauchte.” 
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Während er noch fo wohlgefällig ſprach, frat 
der Prior ein und warnte ihn ängſtlich, der Bürger— 
meiſter laſſe das Haus von allen Seiten durch be— 
waffnete Bürger umringen. Die Fremde meinte, es 
wäre wegen der Tochter, aber der Baumeiſter ſchüt— 
telte mit dem Kopfe und der Prior ſagte, er habe 
ihn ſehr heftig von einer Frau ſprechen hören, welche 
ſich für die Erbtochter eines regierenden Hauſes aus— 
gäbe, aber von den Verwandten dieſes Hauſes als 
eine Betrügerin verfolgt würde. „ch weiß, mas fie 
wollen,“ feufzfe die Sremde, „die edlen Ofeine aus 
dem Erbe des Vaters, gebf es ihnen, ich Defiße 
Diamanfen von reinerem Waffer in den Freudenthrä— 
nen, die ich meine. Laßt fie ein die neidifchen Gee- 
len, fie follen fühlen, daß fie mir nichts nehmen kön— 
nen, fo lange ich den geliebten Gohn in meinen Ar— 
men balfe, er ift mein und keine Gemalt trennt mich 
von ihm.” Der Baumeifter trat dazmwijchen und fuchte 
fie zu überzeugen, der Beſitz jener Koftbarkeifen könne 
nur ein Vorwand fein, ihr werde der Sohn von 
den Ulnerbittlichen nicht gegönnt, um noch in ihr 
das Vergehen des unglücklichen Gemahls zu rächen. 
„Ihr wißt ihn jetzt wohlbewahrf, reichlich verſorgt,“ 
ſagte er, „Ihr ſcheidet nicht auf ewig von ihm, 
Euer Gelübde iſt gelöſt, erfüllt die Wünſche meiner 
Treue, lohnt meinen vieljährigen Dienſt! Was iſt 

9* 


132 


Euch der fürftliche Name, deffen viele Euch wegen 
der ımgleichen Geburf Eurer Muffer ımd wegen der 
Bermählung mif dem unbefannfen Ritter für ver: 
fuftig achten. Als meine Frau kann Euch die freie 
Stadt Straßburg ſchützen.“ — Aber die Fremde bob 
den Schädel des geliebten Gaffen auf und fprach: 
„Alles könnte icy Euch ſchenken und lohnfe Eure 
Dienfte nur gering, und das Einzige, was hr ver- 
langt, mein Herz, meine Sand, fie beide find 
nicht mein, von meinem Öaffen, von meinem 
Sohne frennf mich Fein Enffchluß, nur die Gemalf, 
die mich dem Leben enfreißf, kann mich) von ih: 
nen ſcheiden. Überlaßt micy dem Geſchicke meines 
Himmels.” 

In diefem Augenblicke ftieß der zornige Bürger: 
meifter die Leute der Fremden, die ihn aufhalten 
mollten, ımgeduldig von ſich und fraf ein, mit dem 
Ausrufe: „Sm Namen meines Grafen!” Aber der 
Baımeifter führfe ihm in dem Augenblicke, wo er 
die Sremde für eine Gefangene erklären mollte, Die 
zitfernde Apollonia enfgegen. Diefe unerflärliche 
Erfcheinung brachte den heftigen Mamm außer Faſ— 
fung; bäfte ev Berthold erblickt, fo häfte fein Zorn 
eine Erklärung gefunden, aber die Fremde hielt ihn 
noch in ihren Armen. „Du bier?” fragfe der Bür- 
germeifter ftammelnd, und Apollonia Eonnfe ſchluch— 
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zend nich anfıvorfen. Nach kurzer Beſinnung nahm 
er fie beim Arm, Berthold wollte fie zurückhalten, 
aber fie felbjt entzog ibm in der Angft die Sand, 
die er von der Abgewendefen ergriffen baffe. ine 
Unbeftimme£beit hatte alle ergriffen, die jeden lähmte, 
und wie Krankheiten im Menfchen folcye Borgefühle 
von Erfehöpfung voranfchiden, fo fchien diesmal ein 
gewaltſames Ereigniß in den Lüften wie eine allge: 
meine Krankheit des Geſtirns auf alle Bewohner zu 
wirken. Ein Sturm erbebfe durch die Gaffen der 
Gtadf, den die innerlich Erfchüfferten bis jest über: 
hört baten. Mit fieigender Heftigkeit pochfen Die 
Luffadern, die fallenden Reihen der Dadhfteine, Die 
Elivrenden Zenfter; das Gefihrei der Menfchen, die 
fh im ihren wankenden Holzgebäuden nicht mehr 
jicher glaubten, wurde jeßt erft hörbar, wo der 
Sturmwind ein ſchlecht verjchloffenes Senfter des Zim— 
mers, wo ſich alle noch befanden, aufſchlug, Stroh 
und Baumäſte hineinführte und mit allem Bewegli— 
chen im Zimmer fein folles Spiel forfirieb. Von 
allen Geifen riefen. Gtimmen nach) dem Bürgermei- 
fter, es. wurde der Befehl von ihm verlangt, daß 
alle Feuer auf den Heerden gelöfiht würden, damit 
nicht eine allgemeine Seuersbrunft den Schrecken er— 
füllte. Der Mann war an fihnelle Entfchlüffe we: 
nig gewöhnt, er verlangte in der Berlegeuheit nach 
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dem Rathhauſe, aber die Tochter ließ er nicht aus 
der Hand, gleicy wie die rende den Gchyädel und 
den Sohn bei allem Gturm immer fejter an fich 
drüdte. Go zog nun der Bürgermeifter mit der 
Zochfer, der geimmige Schlächter mit dem gerfchmet: 
terten Lamm ab, über dag der Jichre Gfall zufammen: 
gebrochen war. 

Nun trat, als er gefdyieden, der Prior aus fei: 
nem Verſteck heraus; er hatte für feinen Namen, 
für fein Amt gebetef, daß er nicht als Entführer der 
Tochter in Anfpruch genommen werden möchte. Er 
benußte zur Flucht die erjten Augenblidde, wer häffe 
geglaubt, daß ein feurig rothes Antlis fo bleich wer: 
den könnte. 

Die Fremde allein jchien wieder ganz ruhig und 
gefaßt, fie fprach zu Berthold: „Das Unglüd ging 
vorüber, auch der Sturm hat feine Zeit, um fo ſchö— 
ner wird die Öfille fein, in der Jeder erfennf, wie 
viel ihm _ blieb.” — „Wir müfjfen den Gfurm be: 
nußen, um for£ zu ziehen,“ ſprach der Baumeifter 
nach einigem Umfchauen in den Borderzimmern, „ich 
babe die Pferde beſtellt, unſre Wache iſt forfgelau: 
fen, jeder zu den einen, mögen fie mich für einen 
Zauberer halten, weil ich die Gewalt der Nafur als 
ein gutes Zeichen benutze.“ — Uber die Fremde er: 
Elärte feft, daß fie bleiben wolle; wenn fie ihren 
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Anfprürhen entfage, werde fie Schutz und ruhigen 
Aufenthalt bei den geliebten Gohne finden, ſie tolle 
nicht länger wie das Laub im Sturme von enfge- 
gengeſetzten Gewalten ſich emportreiben laſſen, fie 
wolle ruhen an der Erde und bald auch in der Erde. 
— Der Baumeifter machte ihr leife Borftellungen, 
aber fie lehnte alles ab, danı nahm er mit tiefem 
Ernft eine Kefte vom Halje, die er von ihr frug, zer: 
riß fie und gab ſie der Fremden zurück. Gie reichte 
ihm die Hand zum Kuffe, er Eniete längere Zeit ftill 
vor ihr. Der Wagen rollte bor's Haus, er verließ 
Mutter und Sohn mit Schweigen. 

Ihm folgfen die meiſten der Leute, weldye Die 
Stemde bis dahin als die Ihren behandelt, auch 
der Maler Girf, deſſen Kunft fi ihr oft in 
Beihülfe verbunden hatte. Gie weinte auf, die liebe 
Stemde, als der Wagen im Sturme rolle. „Ich 
babe einen Freund verloren,“ fagfe fie, „Dich aber 
kann ich nicht verlieren, mein Sohn, führe midy in 
Dein Haus zu den freuen Geelen, die Deine Yugend 
beivachten, der Sturm ſenkt die Flügel, er hat er: 
füllt, was er follfe und die zerftreuten Wolkenſchäf— 
[ein fammeln jich wieder ruhig aneinander; es be: 
darf der ganzen Gewalt und Erfchüfferung des Erd— 
elements, um dem eifte feine Sreiheit zu geben. Ich 


war befangen von innen und Außerlich von meinen 
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Seinden bewacht, der Sturm hat alle Ketten abge: 
ſchüttelt und ich danke dem Himmel, daß die Zerftö- 
rung, in der auch Diefes Haus ſchwankte, mid ein 
neues Berfrauen gefchaffen hat.‘ — Berthold bat 
die heftig beivegte Mutter, ſich zu beruhigen, das 
morfche Häuschen zu verlaffen und in dem ficheren 
Haufe einzukehren, das er zu irdifch ewiger Dauer 
begründet und auferbauf habe. Gie fprach noch 
mit ihren Dienern, dann führfe er fie hinunfer auf 
die Straße. Da flafterfe ihm ein Schleier in die 
Augen, der an einem eifernen Schildhaken hängen 
geblieben. War es Apolloniens Schleier? Biel 
leicht ihr legfer Gruß, der ihm werden follfe. Er 
wagte e3 nicht, ihn mitzunehmen, fo ſehr es ihn ge: 
lüftefe, denn er war firenge von Berthold gegen 
jeden Diebjtahl gewarnt worden; aber er blickte fo 
large es ihm möglicdy nach dem Schleier um, als 
wäre es Die Geliebte, und als er dem Auge ganz 
verſchwunden, da ftand er ſchon in der Nähe feines 
Hauſes. Und nun Dbeengfe ihn die Gorge, wie Frau 
Hildegard feine Mutter empfangen würde, fie ver- 
frug ſich nicht mit andern Srauen und hatfe daher 
feinen Umgang. Gie liebt mich, dachte er endlich, 
fie wird auch die Mutter lieben. 

„Gottes Gegen über Did), lieber Sohn,“ rief 
Sau Hildegard ihm enfgegen, „eben bringt Mei: 
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fter Singerling die Nachricht, daß unfer gufer al: 
fer Thurm bei dem Gfurm zufammengeftürzt iſt, 
eben als ein Wagen mit einem Fremden binausge: 
fahren war, da wäre ich wie der neue Thürmer in 
meinen Sünden bingeftorben und verdorben, wenn 
Du mich nicht in das neue Haus geführt hätteſt.“ 
— „Es giebt Zeichen und Wunder!“ rief die Fremde. 
— „Wen führt Du mir in’s Haus?“ fragte Frau 
Hildegard. — „Die Mufter, die mich geboren 
bat,“ fagte Berthold, „führe ich zur Mutter, die 
mein Leben erhielt, umarmt Euch, Ihr lieben Müt— 
ter, liebt Euch um meinetwillen, daß ich Euch beide 
zufammen wie eine Mutter umfafjen, lieben, ehren 
kann.“ — Frau Hildegard fegnefe die Stunde, in 
ivelcher jene Berthold geboren, die Sremde ſegnete 
die Stufen, auf denen fie in das Haus angefliegen, 
das alles, ıwas fie auf Erden noch liebe, den Sohn 
und feine freuen Pfleger umfaſſe. Da ſanken beide 
rauen eimander zärtlih in die Arme und Ber: 
tbold drückte beide innig aneinander und freute fich 
ſtill dieſer Einigung. Das Haus und die Treppe 
waren noch von der Feier des Einzugs mit Blumen 
bejtreuf, Apolloniens Lamm war dem Berthold 
unbemerkt nachgelaufen, weil er es gefragen battle, 
und fihloß fich an ihn, als müßte es efiwas von 
feinem Glücke. Die neugierigen Arbeiter, vie zur 
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Thüre bineinfahen, nahmen unwillkührlich die Mützen 
ab und jalteten die Hände, fie fanden ſich durch 
diefe Zuſammenſtellung an ein Gemälde der 28eiblin- 
ger Kirche erinnert. 


Zweites Dud. 





Erfte Geſchichte. 
Die wunderbare Heilung. 


Die Gemohnheifen und der Gchmuc des fäglichen 
Pebens verwandeln ſich früher in der zerftörenden und 
fihaffenden Hand der Zeit und des Menſchen, als 
das fonnfägliche Eirchliche Wefen, die Kunft insbefon: 
dere verfucht fich erft im Weltleben und überlebt ihre 
meijten Irrthümer in demfelben, ehe das Geheiligfe 
die Verwandlung erfährt, ja es ſcheint, daß fie fich 
zumeilen, nach) dem Erreichen einer gewifjen Höhe, 
unfer dem Einfluffe erwiger Ahnungen ganz von dem 
heiligen Kreiſe wendet, um mit frifcher, neu begrün- 
defer Kraft fi) demfelben von andrer Seite zu nahen, 
Es ift leicht, durch den Anblick von älteren Kirchen 
uns im die Zeiten Luthers, Dürer's, Raphael’s zu 
verſetzen, ſchwerer ift’s, das häusliche Leben jener Zeit 
noch irgendwo ungeftörf erhalten zu finden. Der Bau 
unfver Häuſer hat fich fo gänzlich veränderf, mie um: 
fer Verkehr, wir glauben bequemer zu wohnen; im 
Ban und Schmuck der Kirchen dagegen ift bei allen 
verfehiedenartigen Slaubensbefennern noch Fein weſent— 


licher Kortfchriff gemacht. Hat ein Theil der Ehriften 


fi) der Kunft in Kirchen geſchämt (Reformirte), fo 
bat ein andrer durch bedeufungslofe Anwendung der- 
felben (man vergleiche alle prachtvollen Jeſuiterkirchen), 
fie weder gefördert, noch den Dienft verherrlicht und 
Beides wird vor einer neuen Kunſt verſchwinden, de- 
ren Öfrablen uns aus der Dämmerung erwärmen; 
vielleich£ wird ungeftörf forfgearbeifet werden, mo 
Kranach, Dürer und Raphael ihre Pinfel niederlegten, 
wo die edlen Bilder vor den fodfen Augen unter 
Staub oder Kerzendampf verblichen, oder mo die 
blinde Wuth fie herabriß. Ehe aber diefe Zeit einfre- 
fen fann, muß Alltäglicyes und Gonnfägliches, muß 
Haus und Kirche aus einem Stück gebildet ſein, wie 
damals, als unſer Dürer den heiligen Hyeronimus mit 
ſeinem Löwen in ſein eignes Wohnzimmer ſetzte, als 
Kranach den Melanchthon zur Taufe, den Luther zur 
Kreuzigung Chriſti führte. Das Himmliſche war da: 
mals noch nicht fo weit von der Erde entrückt, fon- 
dern wohnte verfraulicy unfer den Wahrbaften, der 
Künftler brauchte fich nicht in eine andre Welt hinauf 
zu fchrauben, er fah die Geinen im erhöhten inne 
an. Wer zu Wittenberg in Luthers Wohnzimmer 
geblickt haf, muß die innige eigene Entwickelung jener 
Zeit erkennen, wie Blatt und Blüthe, Krone und 
Wurzel einer Pflanze auf einander deufen, fo nafür: 
lich fühle fich jene Zeit von ihrem innern Reichthum 
auch äußerlich durchdrungen, ohne es felbft zu miffen; 
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denn lebte gleich Luther nach allen Nachrichten pracht- 
los und einfach, fo ift doch das Gefäfel, der Funft- 
reiche Dfen, mit edlen Bildern der Wilfenfchaften und 
Künſte geſchmückt, unendlicy beſſer, einiger mit dem 
Styl des ganzen Gebäudes, als wir jetzt die Zimmer 
eines Geiftlichen finden miirden. Derfelbe Geſchmack 
herrſchte im nördlichen wie im füdlichen Theil Deuffch: 
lands, nur mar leßferes damals durdy die Nähe und 
den Verkehr vieler reichen freien Handelsjtädfe noch 
veichlicher von jeder Art Künftlern befruchtet, beſucht 
und geſchmückt, und da fich die Kunſt erft damals 
anfıng nach) Völkern zu frennen, auch noc) weniger 
blos mechanifche Scheinblüthen frieb, fo ſtörte es noch 
nicht fo unangenehm, wie fpäferhin, Niederländer und 
Italiener neben deutſchen Künftlern an der Ausmalung 
oder Verzierung deſſelben Hauſes arbeiten zu ſehen. 
Manchen dieſer Fremden trieben Staatsverhältniſſe 
nach Deutſchland, andre der Erwerb, noch andre in 
der ungebändigten Leidenſchaftlichkeit jener Zeit unſelig 
vergoſſenes Blut und Familienrache, aus gleichem 
Grunde beſuchten auch deutſche Künſtler die Fremde, 
ohne eben mit dieſen Reiſen nach Bildung und Unter— 
richt zu ſtreben, ohne ſich die heutige Narrheit aus— 
zuſimen, als ob die Kunſt nur in Rom ausgeheckt 
würde. Die deutſchen Künſtler wußten und konnten 
alles, was von ihnen verlangt wurde, und mehr for— 


derte Keiner, als ſie zu leiſten vermochten, auch hatte 
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jede Stadt ihre Künftler lieb, weil fie ihr von Goft 
nicht anders beſcheert waren und fuchfe fie zur Ehre 
der Stadt zu befchäftigen und hungerfen zuweilen auch 
damals die Künftler, fo hungerten fie nicht als Künft: 
ler, fondern mif der ganzen Stadt. 

Auch) Berthold hatte fein vollendefes, großes 
Haus von den Gfeinmegen, Zifehlern und Glasmalern 
der Stadt einrichten laffen, fo ſchön als die gufen 
Leute vermochfen, die mit rechfer Anjtrengung alles 
zur Dauer durch Wahl der Stoffe und zur Luft durch 
künſtliche Ausführung eingerichfef hatten, er kümmerte 
fih nicht darum, als Fingerling ihm verficherfe, es 
gäbe in Augsburg noch Eunftreichere Männer, er fuchfe 
feine Weiblinger Künftler und Arbeiter zu bilden, das 
fegnefe off durch manche Funftreiche Hand, Die 
fi) unerwarfef hervorfhaf. Gelbft den alten Maler 
Sifcher verfihmähfe er nicht, der mit fterbender Hand 
die Muffer Goffes mit dem Kinde auf die Wand 
über der Hausthüre gemalt und aus Gchred, daß er 
fie fo bleih und hinfällig dargeftellf, geftorben mar. 
Dbgleich fir) num mancher durchreifende Nlaler zur 
Befferung diefes verblichenen Bildes gemeldet hatte, fo 
twies doch Berthold alle ab, denn er fühlfe fich all: 
mäblig abfterbend dem Sleifche und auflebend im Geiſte, 
Wie hat ſich der fröhliche Knabe verändert, feit Reich: 
fhum und Ehre ihn mächfiger rüftefen, wie war er 
fo ohnnächtig und fiech gemorden und nur in dem 


eigen 
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engen Raume feines Zimmers, two die zierlichen Git— 
terſchränke mit feinen Handſchriften vom bunfen Glafe 
der beiden Senfter mit wechjelnden Strahlen befchie: 
nen wurden, da fühlte er fich felig erweitert zur fro- 
ben Stimmung feiner ugendfage. Der Neujahrstag 
war ihm befonders fehmerzlich, weil er ihm zugleich 
den Verlauf eines neuen Lebensjahr feit dem unbe: 
wußten Eintritt auf dem Thurme Dezeichnefe und weil 
Srau Hildegard cs fich nicht nehmen ließ, am 
Morgen, ehe es fagfe, ihm mit einem Kuchen die 
Augen zu blenden, um melchen fihon mühfam der 
Wald vergangener Jahre durch eben fo viele Kleine 
brennende bunte Lichfer ausgedrückt war. Arh die 
Jahre brannten fief in fein frauerndes Herz, als wä— 
ren's unbewußte Günden, und er dachte der vielen 
verlornen Zeit, der vielen geleerten Medizinflafchen 
und wie er weder in Ehre noch Minne, gleich feinen 
Sieblingen in den Brchern, irgend etwas gefhan, ob- 
gleich er in feiner Stadt die höchfte Ehre, die Gfelle 
als Bürgermeifter erreicht hatte, Dann fah er alle 
die gemalfen Briefe durch, die er am Jahreswechſel 
erhalten, und wünſchte fich die Zeit zurück, als er noch 
jelbjt dergleichen für den Bürgermeifter Gteller mit 
demütbiger Ehrfurcht geſchrieben; da floffen feine Thrä— 
nen bäufiger, denn er fühlte die Gehnfucht nach der 
verfehollenen Apollonia wieder ermachen, die er nad) 
einigen Narhrichfen nur jenfeits der Grenzen Diefes 
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Pebens mwiederzufehen hoffen durfte. Unwillig feßfe er 
den Trank, den er einnehmen follte, in den Schrank 
zurück, nahm das Buch von Trijtan und Sfolde in 
die Hand und fah nachdenfend die fchönen feinen 
Bilder an, mit denen es durchweg geſchmückt war. 
Er ift unglücklich wie ich, dachte er, aber er hat doch 
efiwas erfahren und er farb früher als feine Iſolde. 

Der Diener fraf ein und meldefe einen niederlän- 
difehen Maler Girt am. Berthold fuhr bei dem 
Namen aus feiner Träumerei mit offenem Bifier dem 
Ankommenden enfgegen, der demüthig, Fein und krumm— 
beinig vor ihm reverenzfe. „Seid Ihr's, lieber Girf,“ 
fagte Berthold, „ja br feid’s, der meiner Mutter 
Begleiter gemefen, ihr hülfreich in ihren Arbeiten bei- 
- ftand und fie damals vor etwa dreißig Jahren bier 
verließ.“ — „Verzeihet es mir Here Bürgermeifter,“ 
anfıworfefe der gekrümmte Maler, „ich glaubfe mic) 
nicht recht firher bei der edlen Gräfin, denn die Leufe 
fprachen fo verfchieden von ihrer Herkunft und der 
Baumeiſter wußte mir immer Arbeit nachzumeifen, da 
biel€ ih es für meinen Unterhalt ficherer, mit ihm 
nad) Gfraßburg zu ziehen. Es iſt mir aber allda fehr 
confrär ergangen, teil ich da large vom leidigen Sa— 
fanas geplagt wurde, die Lenfe in confrafefifchen 
Bildniffen durch ibre feltfamen Züge getreulich darzu- 
jtellen, die fie nicht gern an fich erblickten, aljo daß 
fie ſich durch ihre eigne Leiblichfeit denigrirt fanden 


— gegen die gufe Meinung, die fie fo lange von ihren 
ſchadhaften Angefichfern bewahrt haffen. Jetzt aber 
bin ich meine Aberrafion inne geworden und male die 
Peufe, wie fie gern fein möchten ımd empfehle mich 
beftens mit diefer meiner neuen Manier.” — „Dein 
alter Freund,“ rief der Bürgermeifter, „nicht in dieſer 
neuen Manier, in der alten malt mich, daß ich um 
fo milliger fterbe, wenn meine Leiche mir ſchon im 
Abbild des Lebenden enfgegenfriert.” — „Hoffe zu 
Eontentieren Eure Ercellenz,“ rief der Maler und packte 
fogleic) aus allen Taſchen fein Malerbrett, feine Gtaf- 
felei zum Zufammenlegen, feine Sarbenfiheibe wohl 
belegt mit allem Farbenreichthum, feine blecherne Büchſe 
mit Pinfeln aus und ftand jegf, nachdem er fich der 
Laft entledigt hatfe, als ein feiner, wohl gebildeter, 
nur etwas buckliger Mann vor dem Bürgermeifter. 
„So fehnell dachte ich nicht, diefe Arbeit zu unterneh- 
men,‘ rief diefer, „inzwiſchen bin ich beufe frei von 
Gejchäften, und wer weiß, ob ich morgen noch lebe,“ 
— „Bemerke nur wenig von dem bippofkratifchen Ge- 
fihfe an Ihro Hochunvermögen!“ fagfe der Ntaler. 
Während der Arbeit erzählten einander Beide, was 
fie während der langen Zwiſchenzeit betroffen, denn 
Meifter Girf war fehr neugierig und fuchfe Neuig- 
Eeifen durch Gegenerzählungen zu bezahlen. Berthold 
brachte ein Gemälde mit dem Gewebe, das nach die- 
fem, Beides aber von der Hand feiner rechten Mutter 
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gemacht, mit einem Geufzer aus dem dimkelſten 
Gchranfe hervor. „Damals frug ich nody Farben 
auf den Wangen, Hoffnung im Herzen,“ fagfe er, 
„ſeht, fo Eunftreich ift mein Mantel aus Blüthen aller 
Art von der Mutter erfimden und ausgeführt umd 
ein Kranz von fingenden Vögeln ſchwebt über dem 
Haupfe, das begeiſtert den Himmel offen und faufend 
Engelöpfe in der ſchimmernden Blaue erblickt, Die 
Mutter ift fodf, die Blüfhen find verwelkt wie meine 
Wangen und wie mein Herz mif allen Hoffnungen.” 
— „Bann ftarb Eure verehrte Mutter?” fragfe der 
Maler, indem er ſchon mit fehneller Hand die Grund— 
farben in den Umriß peitfihfe. — „Es war am Frohn— 
leichnamsfefte vor zwanzig Jahren,“ 
Bürgermeifter, „als fie einen großen Schreck, den die 


anfıworfefe der 


Ihren ihr bereitef, nicht überleben Eonnfe.”” — „An 
den Tage beliebte auch der Baumeifter zu ſterben,“ 
fagfe der Maler, ‚und mich unredlich in meinem Öe- 
ſchäfte zu verlaffen. Es ließe ſich viel darüber fagen, 
wenn ich nur Zeit hätte.” Aber Berthold Dat ihn, 
ſich Zeit zu nehmen, er wolle fie ihm bezahlen, als 
ob er mährend derfelben gemalt habe. — Sirt be- 
richfefe nım, daß der Baumeifter viel von dem Tode 
der Gräfin an jenem Tage mit ihm gefprodyen habe, 
dann fei er auf die Spitze des Münfters, auf den 
Thurm zur rechten Hand des Ausgangs, der allein 


feine Spitze vollendef frägf, hinauf gejtiegen, Fletferfe 
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zu Aller Erſtaunen an dem Knopf hinau und warf 
die Sahne hinunter, welche das von ihm auf den 
Knopf geſetzte Marienbild feſtgeſchnürt, bedeckt hatte. 
Mit der Sahne flätterten unzählige gedruckte Blätter 
zur Erde; ſeht, Herr, eins babe ich immer als ein 
theures Andenken bewahrt und frage es bei mir; leſet es 
ruhig, die Augen nad) dem Schranke gerichtet, weicht 
nicht aus der Lage.” — Berthold las aber laut vor: 


Laß, o Herr, das Werk der Zeiten, 
Das Dein Hauch hat angereget, 
Heuf durch. meinen Mund ausdeuten, 
Sroßes Wort fich ſchwer beweget, 
Schwer und. langſam wie die Gteine, 
Die aus rauhem Fels gefpalten, 

Eich erhoben zum Vereine 


Und den hoben Thurm geftalten. 


Gott erfchuf am zweiten Tage, 
Der vom Waſſer ſchied die Erde, 
Zeugen diefer beil’gen Gage, 
Selfen ſich zum Dpferbeerde; 
Erwin fab die heil gen Zeugen 
Drüben harrend an dem Rheine, 
Und im Geifte ward ibm eigen, 


Was cin jeder fag’ und meine, 


Wie fie alle ihm gebieten, 
Daß er fie hinüber fübre, 
Daß fie beil’gen Dienſt behüten, 
Daß die heil’ge Kunft fie ziere; 
Daß aus felfenfeftens Kerne 
Gich erbaue Gottes Kirche, 
Darum freiben Gottes Sterne 


Goldne Adern durch's Gebirge. 
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Gebt mit diefem Goldgemwinne, 
Den fie zu dem heine fenden, 
Regen fie der Menſchen Ginne, 
Birken fie in fleiß’gen Händen, 
Daß fie große Gaben ſchenken, 
Zu der großen Münſterkirche, 
Die der Erwin will erdenfen 
Aus den Felfen im Gebirge. 


Erwin reiß£ mit ſchnellem Bleie 
Diele Pläne zu den Baue, 
Doc es fehle die rechte Weibe, 
Daß er auch das Rechte ſchaue, 
Zu der Wildniß jener Berge 
Dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit fidy verberge 


Auf des Gchönen Simmelsleiter. 


9 


Betend kommt er ſo zur Kirche, 
Die der erſte Chriſt erbaute, 
In dem wildeſten Gebirge, 
Daß er feinen Herren fchaufez 
Sieht ein zierlich Bild des Gtalles, 
Wo der Serr einft ward geboren, 
Und das geb£ ibm über alles, 


Und er hat cs gleich erkoren, 


Die Kapell' aus Gtabgeflechten 
Iſt mie Blumen reich berzieref, 
Und was nanöre bilden möchten, 
Diefem lan der Preis gebübret; 
Kein Eein Tempel alter Zeiten, 
Kann entzücen wie die Hütte, 
Coll fi Dauerndes bereiten, 


Steigt es nur aus frommer Bitte, 
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Wo die Krippe einſt gejtanden, 
Iſt der Altar aufgerichket, 
Wo das Kind, die Hirten landen, 
Hat der Nlorgen ibn umlichtet, 
Und zwei Thürme, wo der Zuuben 
Keufch getrennte Liebe wobnet, 
Gich erbeben, wie der Ölauben 


Der im Geift hoch oben thronet. 


Unfer guter Meiſter ſinnet, 
Daß der Bau in Stein ſich gründet, 
Biſchof Conrad's Herz gewinnet, 
Und der Bau wird weit verkündet, 
Und Vergebung aller Sünden 
Wird zu dieſem Bau verliehen, 
Sedem, der fich da wird finden, 


Treu und muthig im Bemüben. 


Biſchof Konrad wohl berathen, 
Kommt mic beifgem OL und Weine, 
Mit dem Gtabe, mit dem Gpaten, 
Lege geſchickt die Sründungsfteine, 
Ringsum ftehn die Arbeitsleute, 
Alle Seiftliche des Landes, 

Alle Zünfte graben beutfe, 


Selbſt die Herren edlen Gtanvdes, 


Als die Weibung ift bolfendet, 
Tritt der Bifchof ſtill zurüde, 
Doch ein Streit hat bald geſchändel 
Dieſer Gonne Gnadenblide, 
Wohl mit Recht ift lang verkündet, 
Daß der Teufel ſich beftelle, 
Wo die Kirche wird begründet, 


Geinem Dienfte die Kapelle, 


Eh der Bifchof fie kann trennen, 
St ein Kampf da ausgebrochen, 
Brüder wild im Kampf entbrennen 
Und der Eine ift erſtochen. 

„er hat diefen Streit entzündet?’ 
Ruft der Bifchof mit Entfegen, 
„Neu fei diefer Bau begründet, 
Nicht mie Blue dürft ihr ihn netzen.“ 


ind es ſprach der Mordgeſelle: 
„Wo Dein heil’ger Arm gegraben, 
Son der lieben Önadenjtelle, 
Stieß er mich wie einen Knaben; 
Weiß, ich hab den Tod bverdienet, 
DaB ich Bruderblug vergoffen, 
Doch es fei die Welt verfühnet, 


Ihr zum Heil fei es gefloſſen.“ 


„Wißt, es fließen hier im Grunde 
Zwei verſteckte böſe Quellen, 
Stopft Ihr nicht die Doppelwunde, 
Werdet Ihr den Thurm nicht ſtellen, 
Sanz umſonſt find bier die Pfähle, 
Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ich's nicht zum Grab erwähle 


Sn der Fülle meines Lebens,“ 


„Eine Quelle will ich laben 
Mit des armen Bruders Leiche, 
Ind ein Grab mir felber graben, 
Daß das Wajfer ſchaudernd weiche. 
Dann erft it der Thurm begründet, 
Und das Waſſer ift bezwungen, 
Und die Gaulen hoch verbündet 


Gmd vom Sumpfe nicht verſchlungen.“ 


159 


„Eilet euch ibr ftarfen Sande, 
Daß ibr euer Grab vollendet, 
Weh ıbr glüht wie Feuerbrände, 


Std 


en 


e reinigt, was fie ſchändet, 

Ceid begrüßt ihr Rein’gungs» Quellen, 
Schaudert nich Vor mir zurüde, 

Sch umfpanne eure Wellen, 


Bin des Heiles feſte Brüde, 


Und der Bifchof ſieht zum Seile 
Hier das Unheil ausgedeufet, 
Diele Schuh fief grub in Eile 
Diefer Mlörder und erſtreitet 
Gich ein Grab in tiefen Quelle, 
Die dem Meifter fich verbargen, 
Sicher lann er lauern ftellen 


Auf dem Leichnam dieſes Argen, 


Wo die Brüder eingegraben 
Weiht der Biſchof neu die Stelle, 
Friedlich werden böſe Knaben 
Nun des heilgen Baues Schwelle, 
Und der Thurm erſteigt in Eile 
Ohne Streit die höchſte Höhe, 
Wo ich jetzt zu meinem Heile 


Zu der Gnadenmutter flehe. 


Flehe, daß ſie mich von hinnen 
Zu dem Bau des Himmels nehme, 
Neue Lehre zu gewinnen, 

Denn als Meiſter ich mich ſchäme, 
Daß ich dieſen Thurm verdorben, 
Weil der Plan ſchon hier erfüllet; 
Was vollendet iſt geſtorben 

Und die Sehnfucht nicht mehr ftillet, 
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Sa ıch fleh um Ungewitter, 
Slebe um der Blige Straählen, 
Daß fie durch das graue Gitter 
Diefer Eteine Flammen malen, 
Daß fie brechen und zerfchmetfern 
Diefen Thurm, den ich gefchloffen, 
Und ſchon blid® ich zu den Wettern, 
Feft entfchloffen, unverdroſſen. 


„Nein,“ vief Berthold und fprang auf, „nein 
Herr, Feine Bligftrahlen fende in mein Haus, obgleich 
ich des Haufes auch zumeilen überdrüſſig Din, nun ic) 
es überall vollendet habe; wegen meiner alten Mut— 
tev Hildegard fchone des Haufes.“ — „Domine,‘ 
fagfe der Maler befroffen und wiſchte zitfernd ein 
halbes Dußend Sarben auf der Scheibe zufammen, 
die nicht zufammen gehörten, „was fehlt Euch? Das 
Poema ift nicht auf Euer Haus, fondern auf den 
Straßburger Münſter gemacht; foll ich einen Doktor 
rufen?” — „Ich danke Euch,” fagfe Berthold und 
ſetzte ſich wieder in die vechte Lage, „der Baumeifter 
bat manche Beziehung auf mich gehabt, ohne ihn 
bäffe ich nie die hohe Liebe einer wahren Mutter 
kennen gelernt und hätte nie eine fiefe Einſicht von 
der Nichfigkeit gewonnen, welche die Welt in ihren 
Herrfehern verehrt, wäre in eitlem Ginn in die Ab: 
fichten der Überflugen eingegangen, welche der Zeit 
Gewalt anthun möchten. Laſſen wir das, erzählt mir 


iveifer von dem Baumeiſter.“ — „Es alterirt Euch,” 


155 


ſagte der Maler, „darum will ic) mich der Kürze 
befleifigen; mit einem Worfe, der Baumeiſter Eniete 
oben auf den Knopfe vor den Marienbilde, wie ein 
kleines Figürchen, dergleichen am Kingange ftehen in 
Stein; Fein Menfch wußfe, was daraus werden follte 
und das Bolt wurde gar fehr ungeduldig. Es wur: 
den Schieferdecker und Zimmerleute aufgefordert von 
dem Rathe, den Baumeijter herunter zu fehafjen, aber 
jie verficherfen alle, es fei zu viel gewagt, weil ev mit 
der Sahne auch die Eleine Leiter fortgeftoßen babe, 
welche ganz nothwendig fei, um auf den Kuopf hinauf 
zu jteigen, es fiheine, daß er nicht zurück verlange. 
Aber der Rath wollte nun einmal nicht, daß er da 
oben bleibe, da erbof ſich ein verruchfer Menſch, fir 
einen großen Beufel mit Geld hinauf zu fteigen und 
den Baumeijter herunfer zu werfen, wenn er nicht die 
Citation des Raths annehme, die ihm fogleicy fehrift: 
lic) ausgeferfigt, auch mit dem großen Wachsſiegel 
bedrudt wurde. Der Gignor Birbante machte ſich 
auf den Weg, aber viel Zeit war über die Auferti— 
gung der Gifafion vergangen, und jo hell es vorher 
war, daß mir fehen konnten, wie der Baumeijter die 
Hände rang und beten wollte, aber immer wieder die 
Hände rang, weil er fie nicht falten komte, fo wurde 
es jegt allmählig frübe am Himmel, die Wolken 30: 
gen gegen den Wind, es bligfe in der Kerne. Der 


verruchte Bote ließ ſich nicht abhalten, der Zeufel 
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hatte ihn mit dem Gelde verbiendef. Wir fahen ihn 
noch die Treppen der Schnecken wie ein Wieſel Iujtig 
hinauf rennen, eben wollte er hinaus, paff, — da 
haben wir's, fihrieen alle, die nicht davon liefen.“ — 
— „Bas, was,” rief Berthold, „fo laßt doch den 
Pinfel aus dem Munde, oder thut's nachher.“ — 
„Es find nur ein Paar Härchen, die ic) abbeigen 
muß,“ antwortete der Maler, „nun iſt e8 wieder ganz 
guf, das kann mancher Menſch nicht mit feinen Zäh— 
nen leiften.“ — „Run erzählt nur weiter, was ge- 
ſchah,“ rief Berthold und hielt ſich am Stuhle feit, 
„ich babe mir in der Zeit fihon dreimal das Genick 
gebrochen, es ift ein fehmindelndes Unternehmen, aus 
der Schnecke heraus zu frefen, ich Eenne fie dorf aus 
dem Riſſe und kam ihn nur felfen anfehen.” — „Be: 
fonders wenn die Mauer fo vom Winde bebt,“ anf- 
worfefe der Maler, „da ift das Heraustrefen nicht 
recht praftifabel, die Gfufen waren auch glatt vom 
Regen und ein Menſch, der Feine Praktit in folchen 
Klettereien hat, meint fihon in den Schnecken, er könne 
wohl ausgleiten und durch die mannshohen Naſen— 
löcher der Steinhaube, die wie eine Brüſſeler Spitze 
gelöchert ift, hindurchfallen.“ — „Racker,“ ſchrie 
Berthold auf und faßte den Maler am Kragen, 
‚Sprichft Du noch ein Wort von der Schwindelei, fo 
Din ich des Todes, was wurde aus dem Wagehals, 


was wurde aus dem Baumeifler? ſag's mit einem 
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Worte.” — „Impoſſibile,“ fagfe der Maler Ealt, 
„mit einem Worte kann ich mich nicht erprimiren ; 
Ihr müßt einen Arzt gebrauchen, ich erzähle Euch Fein 
Wort mehr von felbigem Vorgange.“ — „br follt 
aber,“ rief Berthold, „fonft friert mir alles Blut 
in den Adern.“ — „Nun,“ anfmworfefe der Maler, 
„auf Eure Gefahr, als der Galgenvogel den einen 
Fuß binausfegfe, zifchfe ein Blisftrahl an ihm vorbei 
auf die große Glocke nieder, daß dieſe ganz fein auf 
fihrie, da Eriegfe fein Cranium auch eine Erderſchütte— 
tung, er ging ſacht zurück, als ob er's nicht gewefen 
wäre, und wieder fehmefferfe ein Bliß hinter ihm auf 
das Dleidach zwifchen beiden Thürmen. Da ging 
mir ſchon der Regen durch's Hemde, ich zog mid) zu: 
rück wegen meines Zipperleins und habe erft am an: 
dern Tage gehörf, der bewußte bochhalfige Galgen- 
pogel fei von Bligen beftändig £urbiret worden, bis 
er fich unfer dem Münfter in dem Waffergewölbe, 
das über den beiden Brüdern ftehf, geflüchtet, fich 
auf einen Kahn gefegt und vom Lande gegen des 
Kirchners Rath abgeftoßen habe. Der Bandit ift 
auch nimmermehr tieder gefehen worden, am andern 
Morgen ſchwamm fein Kahn umgekehrt und zerriffen 
auf dem Rheine, fo daß wir erfannfen, ein Arm des 
Rheins fliege unterm Münſter, und die Kirdye mußte 
fich einen neuen Kahn bauen laffen, um jährlich die 


Gewölbe zu unterſuchen.“ — „Und der Baumeifter?“ 
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‘ anfworfefe 


fragte Berthold ruhiger. — „Sa der,‘ 
der Nlaler, „der fah am Morgen fo grau aus vor 
dem Ntarienbilde, als wäre er auch von Gfein, doch 
fniefe er noch lange davor und die Leufe erzählten, 
er fei wohl zu Afche verbrannt. Allmäblig hat ibn 
der Regen berunfer gemafchen, es ift nichfs mehr von 
ihm zu ſehen.“ — Berthold wurde jegf fo blaf, 
daß der Maler einmal tiber das andre rief: „„Cos- 
petto di bacco, ich habe nicht fo viel Bleiweiß bei 
mir, ich) muß immer mehr darauf ftreichen und es 
till immer noch nicht käſeweiß werden, wie Ihr aus: 
ſeht.“ — Allmählig erholte ſich Berthold nun wieder 
und erzählte dem Maler, daß er diefe Kränklichkeit 
feit jener Zeit fehon in ſich frage, da er ihn als einen 
frifchen Gefellen bei feiner Mufter gefehen. — „Ihr 
waret rofh wie ein Apfel,“ fagfe der Maler, „habt 
Euch vielleicht den Pfeilen des Gottes Amor zu viel 


“ anfiworfefe 


Preis gegeben.” — „Wär es mur dag, 
Berthold, „fo wäre doch etwas mir geblieben, aber 
nein, mein Leben iſt mir verfiimmerf morden, ohne 
daß ich einen Genuß, oder eine höhere Abjicht des 
Himmels darin errafhen kann, das Schickſal hat mid) 
zerfrefen, wie der Menfch einen Wurm, der ihm zu 
gering ift, als daß er feinefiwegen den Zuß eine Linie 
weiter ſetzen ſollte. Ihr wißt, daß ich damals meine 
Mutter gefunden hatte, ich führte ſie in den Seiten— 


flügel, der damals allein noch ſtand, zu meiner Pfle— 


159 


gemuffer, um ihr die Nechfe ımfrer Bürgerſchaft ge- 
gen ihre Verfolger zu fichern. Es febien auch für 
den Augenblick, als ob diefe ſich beruhigten, ſeitdem 
fie fic) von dem Baumeijter Tosgefagt hatte. Nun 
müßt Ihr miffen, daß mein Pflegevafer Berfhold 
damals gefangen faß wegen einer Kränkung, die mir 
dem neuen Thürmer angethan haften. Der Thürmer 
war aber mif einer Seite des Thurmes herabgeftürzf, 
es fehlte alfo der Ankläger. ch fehlich mich heimlich 
zum Giffer vor dem Gefängnijje des Vaters, fragfe 
ibn, was ich thun Fönne, er reichte mir einen Gchlüj- 
fel zu feinem Schreibtiſch, wo eine Anklage gegen den 
Bürgermeifter ſchon aufgefegt liege, die ich einem 
Zunftmeifter übergeben follte. Ich eilfe nach Haufe, 
ich Tas diefe Anklage, es war darin unwiderleglich er- 
wiefen, daß der hochmüthige Bürgermeifter die Bür- 
ger bei öffentlichen Bauten befrogen habe. Da ftand 
ich im gräßlichem Zweifel, ob ich dem lieben Pflege- 
vafer folgen und die einzige Hoffnung meines Herzens 
in ihrem Vater von mir ſtoßen und vernichfen follte. 
Halb todt übergab id) endlich nach langen Kampfe 
diefe Anklage in die vechfen Hände. Es wurde eine 
Berfammlung der Bürger gehalten in den größten 
Zrinfftuben, ich fühlte mich fo unglücklich wie ein 
Berbreiher ımd mochte Niemand um den Ausgang 
befragen. Am Morgen erzäblte mir Zingerling 


mit großem Triumph, der Örirgermeifter fei mit feiner 
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Torhfer und feinen Eoftbarften Gachen entwichen, meil 
er durch Zufräger vernommen, daß fein Betrug ver- 
vafben fei und er von der Bürgerfchaft in Unterſu— 
chung genommen werde. Bleich und ziffernd fiel ich 
dem erfchrocfenen Singerling in die Arme, ein Blut— 
ſturz machte mir Luft, ich lag ſchwer darnieder und 
Fonnfe mich nicht freuen, als der Vater in Ehren 
heimfehrfe, idy war frank zum Sterben, ich war fo 
vernichfef in meinem Serzen, daß ich gern fterben 
wollte.” — „Gignor,” fagte der Maler, „den Kopf 
efwas höher, alles Übrige fehadef mir nichts, erzählt, 
das belebf die Züge.” — „Eine kränkliche Schwäche 
blieb mir nach der Gefahr,“ fuhr Berthold fort, 
„die beiden Mütter waren beftändig in liebevoller 
Gorgfalt bei meinem Bette verfammelt, ich fühlte 
mich zärtlich geliebt, aber von der, die ich über alles 
liebte, Eonnfe mir Niemand berichten, ob fie meiner 
Hülfe nicht dringend in der Fremde bedürfe. — Der 
Bürgermeifter haffe um fo mehr Grund fich zu ver- 
bergen, weil der Voigt aus feinen Papieren erfahren 
baffe, daß er abwechfelnd mit den Kronenwächtern 
und mit den Städten heimliche Berbindungen ange: 
knüpft babe, um die Stadt veichsfrei zu machen. Auch 
über Apollonia haffe die Bosheit der Menfchen ihr 
Gift verbreitet. Die Nonnen gaben ihr Gchuld, daß 
fie wegen beimlicher Liebeshändel dem Klofter ent— 
mwichen fei. Auf mich häufte fidy alle Dual der Stadt 


im 
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im Gefpräche der Müffer, endlich auch noch das 
drückende Gefchäft des Bürgermeifters, als der Vater 
Berthold mehr in der Verlegenheit, als aus Über— 
legung von den Bürgern dazu ermwählt war. Auf 
mich fiel die Arbeit ganz, als der Vater durch, meine 
fürftliche Mutter in eine zeitraubende Frömmigkeit ein- 
geweiht wurde, beide befefen Tage lang mit einander 
und in der Kirche. Auf mir, dem jedes Gchreiben 
eine Anftrengung koſtete, ruhte das mühſame Sefchäft 
mährend des ©tädfefrieges. Als der gufe Vater kurz 
vor dem Tode meiner Mutter an feinem Kleinen Haus: 
alfare todt gefunden morden und mich der Gchmerz 
noch mehr geſchwächt hatte, erwählte mich die Bür- 
gerfchaft einmüfbig in feine Ötelle und wählte mir zu: 
gleich einen Gfellvertreter für alle die Gefchäfte, denen 
ich in meiner Kränklichkeit nicht vorftehen konnte.“ — 
„Darüber freufe fich) noch gejtern im Rathskeller ein 


⸗ 


alter Bürger, der es vorgeſchlagen,“ unterbrach ihn 
der Maler, „mit der Stadt ſei es fo ſchön vorwärts 
gegangen, wie mit Eurem Haufe und Eurer Weberei 
und Jedermann milje jeßt vom Gtädtlein Weiblingen 
in der Sremde zu rühmen, mie von Eurem Tuche, 
daß es nicht beſſer als in Weiblingen zu finden. Aber 
fagt mir, babf hr Die Mutter fterben fehen?” — 
„ein,“ antiworfefe Berthold, „ich war damals fo 
krank, daß mir das Unglück lange verſchwiegen blieb.“ 
— „Die Leufe,“ meinfe der Maler, „wollen fie vor 
3r. Band, 11 


162 


einiger Zeit im Kloſter gefeben haben.’ — „Thorheit 
des mwunderfüchfigen Völkchens, fie konnte Feine Stunde 
ohne mich leben,“ erwiederfe Berthold, „mie hätte 
fie mir in fo vielen Jahren Fein Zeichen ihres Da- 
feins geben wollen. Übrigens könnt Ihr denken, lag 
manches Gchmerzliche fir fie in dem Verhältniſſe zu 
meiner gufen lieben Mutter Hildegard, fie mußfe 
ihr die Hälfte ihres theuerjten Rechts auf mich abfre- 
fen, und Hildegard fühlte oft nichf, wo fie auch 
jene andre Hälfte fief Fränfte, oder an fich riß. Die- 
fer Zwieſpalt zeigfe ſich befonders bei neuen Heilmit— 
teln, welche mir die eine oder die andre zubrachte, 
da mollfe Feine zurücktreten und ich mußfe verfchlucken 
und einreiben, was der Wahn von Yahrhunderfen in 
den Köpfen der Leute an Geduldsmitteln für Kranfe 
zufammengebracht hat. Geht da alle Slafchen, Kru— 
Fen und Schachteln Arzeneimitfel in diefem Gchranke, 
die ich während der Jahre ausgeleert habe, ein gräß— 
liches Kriegesheer des blafjfen Todes. Auch verheira- 
fben wollten fie mich und ftriffen ſich darüber, mich 
den Schwachen, der mit feinem Polfterftuhle vermäblt 
ift.” — „Domine,” fagfe der Maler, „in den Slafchen, 
Krufen und Schachteln fterff Eure ganze Krankheit, 
mein Paracelfus und mein Doffor Fauſt aus Kind- 
lingen, der jeßf bier ijt, haben die ganze Heilkunde 
transfigurirt, fie äßen, fehneiden, brennen, wo die an- 
dern leiſe überſtrichen, fie fehmeißen den Pinfel gegen 
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das Bild, wo Feiner fertig malen konnte, und fiche, 
immer treffen fie damit den rechten Fleck, ich) hole den 
Doftor Fauft, Ihr feid gefund Signor.“ — Ber: 
tbold lächelte über den eifrigen Eleinen Mann und 
fprach: „Mir Hilft feiner, ich habe fıhon fo viele von 
diefen Gelddieben Defragf, fo viel von vergeblichen 
Mitteln leiden müffen, daß ich feit Jahren aller ver: 
geblichen Quackſalberei entfagfe; mag fein, meil ich 
fo ſeltſam entjprojjfen bin, daß mir die Heilkunde an— 
drer Menfchen nicht anfchläge. Geht Meifter Girt, 
ich that in der Begierde nach Geſundheit noch mehr, 
ſtudirte felbft die alten Bücher der Ärzte, lernte von 
einem flüchtigen Griechen, mit Namen Lascaris, das 
Altgriechifche, um den Hippokrates leſen zu können. 
Die Sprache iſt mir ein Troft, aber die Heilmiftel 
des alten Arztes haben mir nicht geholfen. Ich 
meine, daß ich für meine inwohnende Kraft feit den 
heftigen Blutftürzen zu lang gewachfen Bin, nur wer 
mich zufammendräangen könnte, der könnte mich beilen 
und verjüngen,.“ — „Das kann Fauſt gewißlich,“ 
rief Sixt, „er bat mir ſchon fo eine Geſchichte er- 
zählt, wie er die Configurafion eines Mlenfchen con: 
denfirf und conzentrirt habe, um ihn von dem hor- 
rorem vacui zu beilen, ich ruf ibn beſter Herr 
Bürgermeiſter.“ 

Und ehe noch Berthold ſeinen Willen drein ge— 
geben hatte, war ſchon Meiſter Girf die Treppe 

112 
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himmter und Berthold befrachfefe fein eignes Bild, 
das fihon in den wenigen Stunden unfer der Hand 
des firen vielgeibfen Mannes fo meit vorgeſchritten 
war, daß Jedermann die Ähnlichkeit erkennen Eonnte. 
Nan hatte fih Berthold wohl fhon im Gpiegel 
mit ganzen Gefichte, auch in einem Gemälde ſchon fo 
gefeben, aber ganz von der Geife, wie ihn Girt 
nach feiner unmiderftehlichen Türe genommen, bafte 
er fic) nie erblickt. So fehlte ihm bier, was fein 
Bild fonft erfräglidy machfe, der lebendige Blick, das 
Sriedliche und Milde des Ausdrucks im Munde und 
es graufe ihm vor fich felbft, er meinfe auf Erden 
nichts Gräßlicyeres, EFeinen ärgeren Spuk in miffer: 
nächtlicher Einbildungsfraft gefehen zu haben, er hätte 
das Gemälde zerftören mögen, aber noch) lieber fich 
felbft; was auch der Tod ihm bringen möchfe, fo 
meinte er doch felbjt Bei der Berwefung nicht übler 
wegzufommen. Diefer heftigen Bewegung folgte die 
Schwäche, Frau Hildegard fand ihn bleich und 
Fraftlos auf feinem Ruhelager, als fie eintraf, ihn 
zum Mitfagejfen zu rufen. 

Gie haffe ihn am Nlorgen fo wohl nach feiner 
Art verlaffen, daß fie über die ſchnelle Anderung berz- 
lich erfchraf. Darum hörte fie mit Freuden von dein 
Diener, als wär’s ein Engel, daß ſich ein Arzt, Dok— 
for Sauft, anfagen laffe. . Meifter Girt begleitete 


den Wundermann, frat aber befcheidenflich mie ein 
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dienendes Geſtirn zurück, als das feuerrothe dicke Ge— 
Jicht des Arztes, mit weiß blonden Saar und Fahler 
Plaffe ausgeftaftet, gleicy einem DVBollmond in dem 
Zimmer des Bürgermeifters aufging. Was trug der 
Doktor ‚für außerordentliche vothe Pluderhofen, noch 
nie hatte Weiblingen fo etwas Zaltenreiches gefehen, 
die Bänder hingen daran fo reichlich herunter, wie 
an einem Erntekranze; zehn Ehrenfetten beſchwerten 
den ſchwarzen Wamms, der nichf minder feltfanı nad) 
Venezianer Ark gefchnitten war; feine Singer waren 
mit unzähligen Ringen voll Grabfteine bedeckt; auch 
einen prachtvollen fürkifchen Dolch trug der feurige 
Drache, einen Kranz mit Amuletten um feine Hüften 
und fein Diener jtellte einen Kleinen Thurm voll künſt— 
licher Scheiben, Zifjerbläffer in die Mitte der Stube, 
in welchem unzählige Räder fchnurrten. In folchem 
Aufzuge war noch kein Arzt erfihienen, es war, als 
ob eine Eleine Welt mit ihm zöge, auch war fein We: 
fen dermaßen heroifih, daß Frau Hildegard, Die 
fonft wohl ihren lag zu behaupten wußfe, verlegen 
au ihren Armen auf und nieder ſtrich, als hätte der 
Beichfvafer fie beim Zluchen über ihre Mägde ange: 
fvoffen. Run fprady Fauſt den Kranken lafeinifih 
an, der ihm die Antwort in gleicher Sprache nicht 
fehuldig blieb, und daran hafte Frau Hildegard ihre 
Freude, fie meinfe inımer, ihr Gohn wife alles und 


noch etwas mehr. Doktor Fauſt berechnete nad) 
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den Geburtstage die Conftellation an der Maſchine 
und den Pulsſchlag nach einem Perpendikel, den er 
ſchwingen ließ und erklärte dem Bürgermeiſter, er 
könne ohne Transfuſion des Blutes nicht vierzehn 
Tage leben. „Aber ich habe ſchon dreißig Jahre ſo 
kränklich fortgelebt, warum ſollen dieſe vierzehn Tage 
mehr über mich vermögen, als dreißig Jahre?“ fragte 
Berthold. „Die Conſtellation iſt zu Ende,“ ſchrie 
der Doktor, „es ſtürzt bald alles zuſammen, wie an 
einem Gewölbe, dem der Schlußſtein entnommen wird.“ 
Die Mutter erkundigte ſich, was es denn eigentlich 
mit dieſer Transfuſion auf ſich habe, wie ſie gekocht 
und abgedämpft werde. — „Ihr Narren,“ ſagte 
Fauſt, „wißt Ihr hier in dem Loche noch nichts 
von meiner neuen Heilart, mit der ich den König von 
Porfugal und die Königin von Neapel verjüngt habe; 
durch eine große Gaugepumpe ziehe ich das alte Blut 
aus den Adern des Kranken, indem ich junges über: 
fraftiges Blut gleichzeitig durch ein Druckwerk in def: 
fen. Adern ergieße; das Faß ift oft noch guf, wenn 
auch das Bier verdorben ift, fo ift’s auch mif dem 
Menfchen; die Kunft des Arztes beſteht darin, im al- 
ten Menfchen einen neuen gu erbauen.‘ — „Da foll 
ich alfo wieder zum Kinde werden!“ rief Berthold. 
— „Gewiſſermaßen,“ fuhr Fauſt fort, „fangef Ihr 
ein neues Leben au, mie ein Menſch fich neu und 


frifch fühlt, der von einer Zußreife heimkehrt und 
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weiße Wäjche angelegt hat, Ddreitaufend babe ich er: 
neuf, und jene Mühle, in der die Alten jung werden, 
von der das Volk erzählt, die Auferjtebung felbjt iſt 
nur als Nachbedeutung meiner wunderbaren Kunft zu 
betrachten.“ — „Ich babe fie oftmals mit großer 
Admirafion verificire gefunden!” meckerte der Maler. 
— „Mein abgelebtes Blut will ich) gern opfern,“ 
ſprach Berthold, „doch niemals möcht' ich einem 
Andern ſein geſundes junges Blut für Geld abkaufen, 
noch weniger mag ich thieriſches Blut in meinen 
Adern, das wäre Blutſchuld, vor der mir graut.“ — 
„D ba,“ entgegnete Fauſt, „es leiden und ſterben 
eben ſo viele an zu ſtarkem Blute, als andre an zu 
ſchwachem, ich gleiche aus, ich belf mit einem Kunſt— 
ſtück beiden und ſeltſam ijt es, wo ich einen Schwa— 
chen finde, da £reff ich immer einen Überftarken, als 
ob zmwei Leben eigentlich gefellt, zuſammen innerlidy 
gehörten. Gleich bier, bei Meifter Sirt liegt frank 
in wilder Phanfafei der flarfe Knabe Anton, der 
ift des Todes Eigenthum fo guf wie Ihr, wenn ihm 
Fein jchwächeres Blut kann eingefrichtert werden, wenn 
Ihr für Euch das große Werk nicht wollt vollbrin: 
gen, fo thut es aus Erbarmen für den fihönen Kna— 
ben, dent alle Welt in Sreuden aufgeht. Ihr ſchüt— 
felt mit dem Kopf, Frau Hildegard, verflucht, ich 
gehe augenblidlicy von bier und laß den lieben Sohn 


Evepiven; feb£ bier mein großes Zeugenbuch, da leſet, 
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wie ich in Spanien, Frankreich und in Rom geehrt, 
bier find fie alle abgemalt, wie meine Kranfen vor 
der Kur und nad) der Heilung ausgefehen, ſeht diefe 
Bleichheit, Magerkeit und bier die feiften Wangen, 
den dicken Wanſt voll wohlgefüllter Bratwürſte, wie 
der fo ritterlich furnirt, der dorf vom großen Stuhl 
fi) nicht "erheben Eommte.“ — „Hier meine Hand,“ 
tief Berthold muthig, „icy wag’s, nichts hält mid) 
ab und eine Kette reiche ich Euch zum Lohne, wenn 
ich ein Roß zum erftenmal befteige, ſchwerer als ir: 
gend ein König fie Euch verehrte. — „ch nehme 
den Cohn an,” ſagte Fauſt, „aber der Ruhm, das 
Glück, welches ich verbreite, ift meine Hauptſache, mein 
deuffches Vaterland ftrahlt durcy mich bis zu den 
Säulen Herkulis.“ — Stau Hildegard ftaunfe ihn 
gläubig an und küßte ihm Die reich beringfe Hand, 
für die Wohlthaf, die er ihrem Gohne erweifen molle, 
snd Fauſt bob das Kinn und zog die Salfen der 
Stirn zur kahlen Plafte hinauf, als ginge ein neuer 
Vorhang zur Freude der Menſchen auf, dann befahl 
er Meifter Girf den Franken Anton berzuführen. 
Während Meifter Sirt fortwippte, fraf ein Die- 
ner mit Zlafchen und Falten Gpeifen zum Frühſtück 
ein und der alte Singerliug, der bei feiner uner— 
müdlichen Thätigkeit unerfättlihen und doch nuglofen 
Hunger hatte, 309 dem Geruche nach. Der machte 
Augen über den Wundermann, glaubfe ihn ſchon längft 
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gefehen zu haben und wußte nicht. mo, meinfe aber, 
er babe einmal in Bopfingen einen böfen Geſellen 
hinrichfen fehen durch den Gfrang, der babe ihm auf 
ein Haar geglichen, der fei wegen eines Bundes mit 
dem Zeufel verrufen gemwefen, babe auch den Leufen 
die Köpfe abgehauen und wieder anheilen können, doc) 
einſtmals zmeie mit einander verwechjelf, woraus gro: 
Ber Prozeß entjtanden. Fauſt ſchnalzte verächtlich 
mie der Yunge und fpradh: „Das find Kleinigkeiten, 
‘ich habe fihon mehr erlebt, ich babe alles verfucht 
und das Hängen war nicht die fchlechfefte meiner Er- 
fabrungen, eg kommt nur darauf an, den Hals zu 
fohügen und daß man zur redyfen Zeit abgefchnitten 
wird, ich habe dabei fehr viel über den Zuſammen— 
bang zmwifchen Kopf und Herz gelernt und diefes Mit— 
tel fehon mehrmals mit Erfolg angewendet.” Fin: 
gerling faß da wie erſtarrt, fo ein Menſch war 
ihm nicht vorgefommen, er konnte fein Wort vorbrin: 
gen und zog ſich, ohne den Rücken ihm zuzukehren, 
allnählig zur Thüre zurid, wo er auf Girt und 
deffen dien Sohn Anton fiel, die leife einfraten. 
Berthold und Frau Hildegard fihämten fich zu 
erklären, was das alles bedeufe, aber fie fühlten fich 
immer mehr von Fauſt's Allmacht bezwungen, fie 
wagten nicht zu widerfprechen. „Welch ein prächtiger 
tnabe,“ tief Berthold dem Anton enfgegen, „aber 


feine Augen glüben und feine feurigen Wangen glänzen, 
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feine IBorfe ivren und feine Arme winden ſich jammer: 
voll, er faßt an fein Haupf, es ſchmerzt ihm, und— 
mens ich jtürbe und häffe dem Knaben das Leben 
gereffef, es jollfe mir nicht leid fein.” Doktor Kauft 
legte aber ſchnell feine Ehrenketten und fein Wamms, 
jeine Ringe und feinen Gpigenfragen ab, feßfe eine 
große Brille auf die Nafe, ftreifte fein Hemde auf, 
daß feine Muskeln wie Mäuſe unter der Hauf fpiel- 
fen, als er die Pumpe nun aus dem Planetenfaften 
hervorhob und in Bewegung brachte, fie nach der ei: 
nen Geife an Berthold’s Arm, nad) der andern 
auf des befrübfen Anton’s rechten Arm anbrachte. 
Nun öffnete er mit einem Schnepper die Adern der 
Beiden, wies Girf und Singerling an, wo fie das 
Tretrad der Pumpe bewegen follten,; Frau Hilde— 
gard wollte beten, er fchlug ihr aber auf den Mund 
und arbeitefe wie ein NRafender, indem er nad) allem - 
zugleich ſah; Singerling meinte, er habe doppelte 
Augäpfel in Ddiefen Minuten gezeigt. Die Hiße des 
Zimmers mehrte ſich fo ſchnell, daß die befrornen 
Senfterfeheiben einen Regen Berabfropften und den 
Lichtjtrahlen freien Durchzug, als ob fie aud) neugie- 
tig mürden, geftaftefen. Frau Hildegard bemerkte 
zuerft, wie der Knabe aus der dumpfen Fieberhitze 
erwacht, fröhlich zum Fenſter blide und von den bun— 
ten Wappen in demfelben fpreche, wahr und richfig 


twie ein verftändiger Sinn ſich ausdrückt; damn fab 
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fie mit noch größerer Sreude, wie fich die Wangen 
Berthold’s mit dem edlen Lichfe des ſtarken Blutes 
füllfen, wie er Eräffiger athme und feine Arme un: 
willkührlich verfuche, mie ein erjtarrfer Bogel die an: 
gefrornen Slügel. 

Endlich ſchlug eine Glocde unter der Pumpe, Sau jt 
löfte die faugenden Gchläucye von den Armen der 
Kranken, verband die gefihlagenen Adertwunden, legte 
die Kranken bequem auf die wohl gepoljterten Bänke, 
die um das Zimmer liefen, trocknete fich die Stirn, 
zog aus feiner Tafche eine gläferne Flöte und blies 
fo fanft fräumend binein, daß beide Kranke in einen 
feften Schlummer fielen, auch rau Hildegard, 
Singerling und Girt fi) nur mie Mühe des jü- 
gen Gchlafs erwehrten. Aber im Augenblicfe drangen 
zwei Arbeiter mit Feuergefchrei ins Zimmer, der 
Schornftein ſtrecke eine feurige Zunge gen Himmel. 
Sauft, Girft und Zingerling, auch Frau Hilde: 
gard liefen mit den Leuten fort, fo blieben die bei: 
den Kranken allein mit den feltfamen Maſchinen und 
Gemälden, 

Berthold wachte zuerft aus dem Gchlafe auf 
und konnte jich nicht gleidy erinnern, was mit ihm 
vorgegangen; er baffe ein Gerühl fo friſch wie da: 
mals, als ſich ihm der Gchag in der Nacht gezeigt 
hatte, den er auch jest wieder erivarfefe. Da fand 


er den Knaben Anton und blickte ihn mie einen 
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Gegen des Himmels, wie einen Gchag an, ev fühlfe 
ein lebendiges Wohlwollen gegen ihn, als gehörfe er 
zu ihn, es ging ihm durch's Herz, er müſſe ihn an 
Kindesſtatt annehmen, dem er fo viel danfe, ja er 
meinte einige Ähnlichkeit im Knaben mit feinem Bilde, 
das daneben ftand, wahrzunehmen, obgleich jener viel 
ftärfer an Muskeln und Knochen, gemaltfamer im 
Ausdruf, Eraushaarig und dreiahrig aus großem 
Überfluß der Natur entfproffen zu fein ſchien. Er 
weckte ihn mie ſanftem Gfreicheln feiner Wangen, der 
junge Bullenbeißer machte brummend auf, fprang bef: 
tig empor, fah fi) um, rieb ſich die Augen und feßte 
ſich heißhungrig zu dem Frühſtück, das Kauft auf 
dem mit berrlichem Teppich bededten, runden ge: 
ſchweiften Zifche, den Adler trugen, hatte ſtehen laf- 
fen. „Sm Simmel ift gu£ Leben,“ fagte der Sinabe 
wie tiefer Stimme, daß die Balken brummfen, „und 
Ihr ſeid eim recht braver Herr Goft, wie haben mich 
die Teufel im Segfeuer mit Hunger und Durft ge: 
plagt.“ — Ehe der Bürgermeifter noch antwortete, 
weil er in ftillem Vergnügen den derben lebensluftigen 
Bengel befihaufe, frafen Fauſt und die Mutter mit 
Girf ein und riefen: „Das Feuer ift gelöfcht.” — 
„Recht fo,“ fagfe der Knabe, „nun will ich auch mei: 


‘ und leerte die ivdene, mit Rifter: 


nen Durjt löfchen,‘ 
bildern erhaben und bunt überglafte Ehrenkanne. — 


Meifter Sint £rieb ihn aber unfanft von dem himm— 
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lichen Mable und der Junge fagfe: „Wem Er mit 
in den Himmel gefommen ift, fo wird es fihmale Biſ— 
fen geben und mein ganzer Epaß ift zu Ende, — 
„Hört Meifter,“ fpracy Berthold, „über den Sina: 
ben will ich Euch einen Vorſchlag machen, jegt muß 
ich zuerft unferm Retter, Erhalter, dem hochverehrfen 
Sauft danken, indem ich ihm die verfprochene Kette 
umbänge.“ — „Gebt ber den Quark,“ anfıworfefe 
Sauft, „ich will fie als ein Angedenken ſchätzen, fonft 
Fann ich mir Gold genug machen und feineres, als 
der Bergmann fiheidef, ich werde nur freilich etwas 
ftarf, die chemifche Arbeit macht mir Mühe. Übri— 
gens Herr, ich rathe, Ihr wollt den Jungen haben, 
den laffe ich Euch nicht, ich brauch einen zum Kräu— 
ferfammeln und zum Gfehlen der Leichen, wenn ic) 
meine anatomifchen Unterſuchungen fortfege.”” — „Sch 
häfte ibn an Sindesjtatt angenommen,” fagfe Ber: 
tbold, „aber ich möchfe nicht gern Eure unzähligen 
Menfchen mohlthätige Verſuche ftören.” — Meifter 
Girt aber trat zwifihen und fagfe: „Mit aller De: 
pofion, die ich gegen beide Gignorias habe, kam 
dorh aus Dero mwohlmwollenden Deffeins nichts werden, 
da gedachter Jovane mir von hoher Hand anverfranf 
ift, ich Ddenfelben auch zum Sarbenreiben wegen feiner 
Sorce wohl appliciren kann, fo ift eg mir nidye mög- 
ih, Euch mit demfelben ein Präfent zu machen.“ — 


„Denn Ihr mir den ungen nicht überlaßt,“ fagfe 
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Fauſt grimmig, „fo ſchicke ich) Euch zehn ſchwere 
Krankheiten über den Hals, „br folt zugleih an 
Gchmind- und Windſucht, an Heiß- und Wafjerfucht 
leiden.” — Da ftellfe fi) der Knabe Anton mit 
drobender Fauſt vor den Doktor und rief: „Noch 
ein Wort Du alfer Zauberer, fo fehlage ich Dir die 
Zähne ein.” — „Das ift ein böfer Bube,“ fagfe Frau 
Hildegard, „ven leide ich nicht im Haufe, gebt Ihr 
Herren, mein Sohn muß fic) noch) ausruhen.“ — 
„Ihr habt Recht,“ fprady Fauft, packte feinen gro: 
fen Kaften auf Anton’s Schultern, „den Eleinen Bö— 
ſewicht will ich mir ſchon zähmen!“ Go fihelfend 
zogen die Dreie fort und jetzt erft Eonnfe die Mutter 
den Sohn recht herzlich Eüffen und ausfragen: „Wie 
ift Dir jest? Wie war Dir? Glaubft Du Dich ge: 
fund? Wird das lange dauern? Ach ich habe Eein 
Zufrauen zu dem grimmigen Doktor; er hatte fo ef 
was Enffegliches, als er den Knaben forderfe, als 
wäre er ein Teufel, der die Geele zum Lohn nimmt, 
wer weiß, mas er noch von Dir fordert?” Aber 
Berthold murde mwieder müde, verfchlief noch ven 
Tag und wachte erft am Abend auf, beruhigte aber 
die beforgfe Mutter gleicy mit dem Ausruf: „Ich 
fühle gründlichen Schlaf, wie einen Eräftigen Wein in 
allen Adern, mir war's im Traume, als erhiclfe ic) 
mit jedem Augenblicfe erfreuliche Nachricht über ef 


was, was mich lange bekümmert, auch Fam es mir 
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vor, als gingen die Uhren rückwärts, fo wendeten ſich 
anch die Jahreszeiten in umgefehrfer Drdnung um 
mich ber; ich fah fihöne Frauen mit Antbeil und auch 
der Schmerz um Apollonien hatfe ſich gemindert; 
ich fühle, daß ich ganz gefund werde, daß meine ſpä⸗ 
teren Jahre für alles Verſäumte mich ſchadlos halten; 
geben wir Gott die Ehre, aber wir ſind dem Fauſt 
großen Dank ſchuldig!“ — Die Mutter war fo in— 
nig erfreut über ſeine veränderte Geſinnung, daß ſie 
ihm wieder alle Bräute mit allem, was an ihnen zu 
loben, im Geſpräche vorführte, auch hörte er ihr dies— 
mal geduldig zu und bekannte, daß eine Heirath ihn 
ſehr glücklich machen kömte, wenn er eine zweite 
Apollonia auf Erden fände. „Sieh nur um Dich,“ 
ſagte die Mutter, „wähle, welche Du willſt, es ſchlägt 
Dir kein Vater ſeine Tochter ab, die reichſten Ge— 
ſchlechter haben es mir unter der Hand durch arme 
Wittwen ſagen laſſen, Du brauchteſt nur anzuklopfen 
und Dir würde aufgethan; ich wüßte keinen ſchöneren 
Lohn für mich, als wenn ich am Ende meiner Tage 
ein Kind von Dir auf meinen Armen wiegen könnte.“ 
Der Bürgermeiſter verſprach gerührt, das Heira— 
then in beſſere Überlegung, als bisher, zu nehmen und 
Stau Hildegard ging frob von ihm und ließ eine 
fir die Genefung des Sohnes feit lange angelobte 
ewige Lampe vor dem Marienbilde am vordern Haus: 


giebel mit frommen Danfgebefe anzinden. Die Stadt 
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lief bei der feltfamen Erfeheinung zufammen, erzählte 
ſich von der Heilung des gufen Bürgermeifters und 
brachfe ihm unfer Begleifung der Eunftreichen Stadt— 
‚pfeifer ein freudiges Lebehoch. Berthold war fief 
gerührt durch die Theilnahme der Menge, er hätte 
gern zu ihnen gefprochen, aber die Mufter Hilde: 
gard mollfe eg aus Gorge, er möchte ſich erfälten, 
nicht dulden. Es war auch gut, denn font häfte er 
mitten durch den Jubel dag Gefihrei im Rathskeller 
gehörf, mas der frunfene Fauſt im demfelben mit al— 
lerlei Kagen und Hunden anftellte, die er unfer Got— 
fesläfterungen marferfe, wie er fich mit dem alten 
Sirt um Anton zankte und endlicdy von diefem zum 
Keller binausgeworfen wurde und nun auf allen Bie- 
ven, weil er fich fonft nicht halfen fonnfe, zum Spott 
der Knaben über das Eis hinkroch, bis ihn einer in 
einer Geifengaffe einen Gchmweineftall öffnefe, wo er 
mit feinen grungenden Glaubensgenofjen eine felige 
Nacht verfchlief. 


Zweite 


Bweite Gefdichte. 
Die Reiſe nach Augsburg. 


Der Morgen war ein feliges Erwachen für den 
guten Berthold, die Mufter haffe es ihm fehon 
im Echlafe angefehen, daß er fich wohl befinde und 
war gleich beifer und gefprächig. Beide dachten auf 
fehöne Gaben, die fie dem Fauſt verehren wollten, 
als die Nachricht Faın, er babe fich in großem Born 
aus der Stadt forfbegeben, nachdem er am Morgen 
fein Nachtlager kennen gelernt, zugleich bejchuldigten 
ihn die Leute vieler fehändlicher Laſter. „Wie kann 
ein Wohlthäter der Menſchen, mit der höchften Weis— 
beit ımd Gnade begabt, folh ein Gaumas fein!“ 
feufzfe Frau Hildegard. Aber Berthold, Ber 
viel in Römern ımd Griechen gelefen hatte, fuchfe ihr 
deutlich) zu machen, wie gerade die allgemeine wiſſen 
fehaftliche Anficht, wenn fie allein berrfihend mürde, 
die fiftlichen Grenzen des einzelnen Menfchen auslöfhe, 
er fehe jo Mamnigfaltiges, Widerfprechendes geglaubt 
und geehrf, daß er nur den Geift achte, in welchem 
alles gefrieben winde. Frau Hildegard fehüffelte 
mif dem Kopfe und marnfe Bertbold gegen Die 
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Bücher, daß er es nicht auch einmal fo freibe wie 
Fauſt, wenn er ganz gejund wiirde. 

Wirklich hatte ſchon Berthold am Dreifönige- 
fage ein Luften zum Dreikönigsſchmaus beim Herrn 
Brir, alg die beiden Töchter, die noch immer feinen 
Mann befommen haften, ihn befuchfen und dazu ein: 
luden. Sie kamen ihm diesmal ganz anders vor, die 
frifche Luft hatte ihre Gefichfer angeregt und es mar 
ihm, als ob der Glanz von Apolloniens Augen 
noch auf ihnen meilfe. Hätten die beiden Jungfrauen 
durch feine Stirn fehen können, fie häffen diefe Stim— 
mung gemiß benußf, denn jie waren nich£ freiwillig 
fo einfam in der Welt geblieben. Aber in ihrem ruſch— 
ligen fchwaßhaften Wefen überfahen fie alle Neuigkei- 
fen an dem reichen Berthold, wie er heimlich der 
einen an den Arm faßfe und die andre zu feinem 
Schranke binzerrfe, mo Zeichnungen von Drden, zum 
Dreifönigsfefte brauchbar, durchfucht wurden. Sa er 
fehalt nicht, als ihm Babeli einigen Feſtkuchen auf 
die faubern Pergamentbilder krümelte. Schon nahm 
er fein Baref, als die Mutter eintrat und nach feinem 
Beginnen fragfe. Es wurde ihr erzählt, fie follfe auch 
Theil nehmen. — „Auf einen Schmaus,“ rief Die 
Alte, „bei allen Heiligen nein, der Schneefturm brachte 
Dir die Krankheit in die Glieder zurück und heute 
fon fo zu ſchwärmen, biege Hundshaare auf eine 
kaum gefchloffene Wunde legen.” — „Mutter,“ fagfe 
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Berthold, „ih bin ganz gefund und was iſt Ge: 
fundheit anders, als der freie Gebrauch des Lebens,“ 
— ‚Nein, nein,“ fagfe die Mutter, „Du wirjt fchon 
unartig und bift kaum ein wenig aus den Windeln, 
daran find die beiden Mädchen Schuld; es ift gar 
nicht ſchicklich, daß fie fo den jungen Leuten auf die 
Stube laufen.” — „Ich bin tiber vierzig Jahre alt, 
liebe Mutter,“ fagfe Berthold bedeutend. — „Ad, 
lieber Gott,“ riefen die Mädchen, „wir find noch äl— 
fer,“ und £rippelfen mit Gelächfer davon; wenn fie es 
recht bedacht, hätten fie lieber weinen mögen, aber fie 
waren drüber hinaus und längft mehr auf Zerjtreuung 
und Puß, als auf Liebesabentheuer gerichtef. 

Nun fragte Berthold nad) Anton, feinem Ge: 
„ fundbeifsgenoffen, aber die Mutter fchimpffe heftig 
auf den Knaben, er babe fich nicht nur recht unbe- 
feheiden im Ejfen und Trinken aufgeführt, fondern 
auch die Nacht mit Fauft im Keller verfrunfen, fie 
habe desmegen ſchon dem alten Girt den Kopf ge: 
mwafıhen und diefer habe ihn zur Öfrafe nach einem 
armen Dorfe zum Ausmalen der Kirche gefchict. 
Berthold wagte nicht, feinen Vorſchlag lauf werden 
zu laffen, ihn ins Haus an Kindesſtatt zu nehmen. 

Mit Singerling bafte Berthold ein ganz an- 
dres Verhältniß, jener glaubfe ihm nie genug Dank 
für den Reichthum abftaffen zu können, der durch den 
Schatz, eigenflich durdy feine Anwendung über fie beide 
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gekommen, er fuchte Berthold an den Augen abzu- 
feben, was ihm Freude mache. eine Lebhaftigfeit 
gab ihm Dei feinen weißen Haaren etwas Jugendli— 
ches, er war wie ein alter Bedienfer immer in einer 
Art Berfhwörung mit Berfhold gegen die Mufter. 
Nie hätte dieſe zugegeben, daß Berthold fo viel 
Geld für ſeltne Handfchriften, alte Waffenſtücke und 
andre Alterthümer ausgäbe, wenn fie die Preife ge 
mußt hätte. Aber Singerling bracdfe die Gachen 
ins Haus, als ob fie ihm von Sandelsfreunden ge- 
ſchenkt wären, und rau Hildegard bedauerfe nur 
immer den Ran, den fie einnähmen, nachdem das 
Haus durch die Erbfihaft der Gräfin mit Geräth fo 
dicht vollgeftopft wäre. Berthold's Wonne mar 
der Waffenfaal, den er mit Singerling eingerichtet 
hatte und den Diefer nur mit ihm befrefen durfte. Da 
las er ihm vor aus den SHeldenbüchern, jeder Haupt— 
beld bafte da feine Rüftung, fein eigen benanntes 
Schwert und der Rofengarfen war eigen Eünftlich mit 
gemachten Bäumen und Blumen, tmelcye die natürli- 
chen überfrafen, und mit Bildern von Wachs ausge- 
führt, fo daß er die Mitte des Gaals eimahm, und 
daß die beiden alfen Gpielfameraden mit den Figuren 
zufammenfegfen, mas fidy an SHaupfbegebenheiten im 
Buche zufrug. Ms Berthold mım mit jedem Tage 
an Kraft und Gefundbeif zunahm, da murde er an 


einem Sebruarfonnfage gar smermarfef für Singer: 
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ling traurig. Er konnte ſich der Thränen nicht er— 
wehren und Fingerling mußte lange in ihn dringen, 
ehe er ihm die Urſache ſagte, endlich ſprach er: „Du 
mußt mich recht verlachen, gutes altes Herz, aber 
unſre Chriemhilde ſcheint mir nicht mehr fo lebendig 
wie ſonſt, und Siegfried wird ſo ſteif und unbehülflich 
in ſeinem Weſen, daß ich lieber einmal ſelbſt ihn vor— 
ſtellen möchte. Beſonders verdrießlich erſcheinen mir 
aber unfre hölzernen Pferde, kein gutes Saar iſt mehr 
daran; — idy möchfe gern einmal felbjt reiten, aber 
die Mutter darf es nicht wiſſen.“ — Fingerling 
wollte ihn zur Ruhe ermahnen, weil fi) das nicht ſo 
geheim £reiben lafje, fonft fei er felbjt, obgleich) Fein 
jchulgerechfer, doch ein geübter Reiter auf feinen Rei: 
jen geworden. Aber Berthold war nicht von der 
Sache abzubringen. „Sch kann mich nicht mehr be: 
ruhigen, feit ich Kraft in mie fühle,“ fprady er, „ich 
möchte, daß mir etwas Nifterliches begegne, wie den 
Giegfried, ich thue in Gedanken faufend Streiche in 
die Luft. Deine Liebe zu mir iſt groß, aber Du lieb: 
feojt mich gewiß noch höher, wenn ich erſt efiwas recht 
Ritterliches gethan hätte. Ich möchte in Verzweiflung 
aufſchreien, daß mich die Mutter von allem Reiten, 
Fahren, Ringen, Armbruſtſchießen, Schlittſchuhlaufen, 
wie es andre gute Geſellen der Stadt treiben, aus 
Furcht wegen meiner Geſundheit abgehalten hat und 
ich muß mich todt grämen, nun ich geſund bin, aber 
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des Lebens und feiner Gaben nicht zu brauchen weiß.“ 
— Da ſah Fingerling, daß die Gache ihm ernft: 
lich an's Herz griff, er verjprach alles zu fhun, um 
diefe feine Gehnfucht zu befriedigen, fchlug ihm auch 
bor, in einem großen Gchaafjtalle vor der Stadt auf 
dem Hofe, den Berthold Fürzlich gekauft hatte, eine 
Reitbahn fir fie Deide einzurichten, aud) ein Paar 
gufmüfbige Pferde zu den erften VBerfuchen aus den 
Arergefpannen auszufuchen. — Da fiel ihm Ber: 
thbold um den Hals und konnte kaum ruhen, bis die 
Sache ausgeführt war, ja er fihlug vor, gleidy nach 
dem Rathhauſe zu gehen, wo von einem Komödien: 
fpiele, worin die Weiblinger fehr ausgezeichnet waren, 
ein frojanijches hölzernes Pferd ftehen geblieben, um 
Gig und Haltung vorläufig zu ben, Go fhaten auch 
die beiden Freunde, fehügfen Geſchäfte vor und ver: 
ſchloſſen fih im Rathhausfaale, wo das hölzerne 
Pferd ſtand. Fingerling zeigte, fo gut er es wußte, 
wie die Zügel und der Steigbügel zum Aufſteigen ge— 
faßt ſein wolle, — mit einem Schwunge ſaß Ber— 
thold oben und freute ſich der Höhe. „Nun gebt 
die Sporen, dann geht's fort,“ rief Fingerling, 
„aber haltet die Zügel, daß es nicht durchgeht, nicht 
zu feſt und nicht zu wenig,“ Auch das that Ber— 
thold, bemerkte aber plötzlich ſolche Bewegung in 
dem Roſſe, daß er die Zügel immer ſtärker anzuhal— 


fen für nöthig fand, was aber alles nicht. half, denn 
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unaufhaltfam ftürzte der ftolze, von der Gonne aus: 
getrocknete Holzbau zufammen, Berthold an die 
Erde und aus aus dem hohlen Bauche fprang An: 
ton fehlaftrunfen, ſich die Augen reibend, bervor. 
Singerling half erſchrocken feinem lieben Berthold 
auf, fragte ihn ſorglich, ob er ſich Schaden gefhan, 
diefev aber hörfe nicht auf ihn, fab Anton verwun— 
dert an und fprady: „Iſt mir's doch wie ein bedeut- 
famer Traum, daß Du aus meiner verunglüdten Rit— 
terfahre fo froh hervorgehſt; begegneſt Du mir viel: 
leicht noch oft? Wie fommft Du bieher? Du bijt 
in der Furzen Zeit recht gewachſen?“ — Anton ant- 
wortete mit der Bitte, feinem Vater nichts zu jagen, 
er babe ſich vom Lande heimlich in die Stadt gefchli- 
chen, um ſich einmal bei der Ratbsfellerwirthin, Die 
ihm fehr gnädig, ſatt zu efjen, und’ da fei er nad) 
Zifcehe im frojanifchen Roſſe zur Ruhe übergegangen, 
zugleich dankte er, daß fie ihn erweckt hätten, ev müſſe 
noch fechs Meilen bis zum Dorfe zurückgehen. Ber: 
thold fihenfte ihm efwas auf den YBeg und Anton 
eilfe fort. „Wir geben das Reifen auf, nicht wahr?“ 
fragte Singerling. „Nein,“ antwortete Berthold, 
„ich babe gefühlt, daß ic) recht dazu geſchickt bin, 
denn die Beſonnenheit bat mich Leinen Augenblick 
verlaffen; aber diefes Vorfalls werde ich oft noch 
gedenken müſſen.“ 


Schon am andern Morgen hafte Singerliug 
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alles zum Reiten auf dem Vorwerke eingerichtet. Der 
ehrliche alte Meier war jehr verwundert und erfrenf 
über die Geltfamkeit des Herren, wußte aber in allem 
gut zu rafhen, da er in feiner Jugend ein wackerer 
Reitersfnecht gemefen war, und auch die Fünftlichen 
Aufzäumungen und Zügelbewegungen, ſammt der rid): 
figen Anwendung des Sporns, wie es die Rennpferde 
verlangen, wohl verftand und ſich darüber mittheilen 
konnte. Als nun der Bürgermeifter zuerft an der 
Leine im Kreife riff, da meinfe er ſich unwiderſtehlich 
nach einer Seite niedergezogen, aber er blieb dennoch) 
mutbig fißen. Als er abgeftiegen, fand er ſich in 
allen Gliedern feltfam zerſchlagen, aber er ließ ſich 
nichts merken, weder vor dem Freunde, noch vor der 
Mutter. Befonders unbequem war es ihm in den 
nächften Tagen, mo er heimlicy anfing zu zweifeln, 
ob er zu folchen Befchwerden fi) gewöhnen erde. 
Aber der Meier machte ihm mit feinem Lobe immer 
frifche Luft, er rühmte feinen guten Anftand, er werde 
fiiher ein gufer Reiter werden. Bald war er feinem 
Gefährten Singerling überlegen, audy waren ihm 
bald die geduldigen Aderpferde zu gering, die Nenn: 
bahn zu enge Es wurden ein Paar fihöne Rem— 
pferde von einem verarmfen Ritter gegen einige 
Stücke Tuch eingetaufiht und nun befchloffen, durch 
ein feierliches Borbeireiten das Gchelten der Mutter 


zu Befänftigen. 
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Demnach that ihr Singerling Eund, daß an ei: 
nem Sonntage ein fremder Ritter, der ſehr viel Faufe, 
bei ihnen einfreffe, fie möchte ihm ein Mahl bereiten 
laffen. Das war alles geordnet und Frau Hilde: 
gard mur allein darum ärgerlid), daß ihr Cohn fo 
lange ausbleibe, da ſah fie einen jtattlichen Ritters: 
mann, im voller Rüftung auf. hohem Roß, über den 
Markt fraben und ging ihm feierlich an die Thüre 
enfgegen. Der Ritter ließ fein Pferd Eunftreich tra— 
verfiren, daß fie heimlich den Übermuth des Menfchen: 
gefchlechts Dejammerte, auf glatten Pflafter ſo brod— 
lofe Künjte zu machen, dann ftieg er ab, — jie blickt 
ihm in den ofjnen Helm, fie tod in ihrem Gruß, — 
es ift ihr lieber Gohn, der Bürgermeijter, der ihr um 
den Hals fällt. 

Nun erjt erfihraf fie über feine Kühnheit, fürch— 
fefe, ec würde ihr in allen Dingen ausfchrammen, 
nachdem er folche gefährliche Kunſt heimlich erlernt 
habe und fuchte ihn mit Scheltworten und Thränen 
von diefer brodlofen Kunft abzubringen. Aber Ber: 
thold hatte das alles vorausgefehen und fprach zu 
ihr, als er fih an den hochgeſchmückten Tiſch geſetzt 
hatte: „Geht Nlufter, fo ein Mahl habe She mir 
nie bereiten lajjen, wenn ich auch den ganzen Tag 
zum Bejten der Stadt gearbeitet hatte, fo chret Ihr 
ſelbſt die brodlofen Künfte des Ritters und wollet 


mich gegen etwas warnen, wozu mein Blut mich 
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beftimmfe, und moran midy nur Leibesſchwäche fo 
lange binderfe. Ich babe bisher vor Euch wie ein 
umgekehrtes Panzerhemde erfcheinen müſſen, thatenlos 
und gedanfenvoll, den Stahl innerlich, die Polfter äu— 
Berliy, meine Welt war die Borzeif, dem was die 
Gegenwart brachte, Fonnfe mich nur erfchreden, da 
ich fie in Feiner Ark zu beftreiten mußte.“ — „Ach,“ 
ſeufzte Frau Hildegard, „gewiß ift der verwünſchte 
Ehrenhalt bei Dir geweſen, den ich fo oft mit Geld 
und Gaben von Dir forfgefauft habe.“ — „Der 
Ehrenhalt?“ fragte Berthold, „weiß idy doch 
nichts von dem Manne, was bringt er, was mill er 
mit mir, iſt er abgeſandt von den Kronenwächtern? 
Seid ruhig Mutter, ich diene ihnen nicht, die Thrä— 
nen der Mutter, der Tod des Vaters, auch Mar— 
tin's Tod, haben mich von ihnen geſchieden. Meine 
Wünſche ſind beſchränkter, ich will nur als ein guter 
Bürger gerüſtet und wehrhaft gegen Gefahren fein, 
ich will mich felbjt um mein Handelsgefchäft kümmern, 
denn unfer gufer Siugerling ift zwar munfer, wie 
ein junger Geſelle, aber gar alt, er foll mich in Augs— 
burg mif unfern Sandelsfreunden befannt machen, 
und darum hindert mich nich, daß ich mit ihm gen 
Augsburg reife, wo der ehrwürdige, ritterliche, in al: 
len Kiünften verfuchte Kaifer Nlarimilian einen 
Reichstag ausgefchrieben bat, der alle Handelslente 


aus Schwaben zufammenführen wird.“ — Frau Hil— 
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degard ſchlug in Verzweiflung die Hände über den 
Kopf zufammen und rief zu Goff um Rath, wie jie 
fi benehmen folle, ob fie den jungen Menfchen in 
ſolche gefährliche verführerifche Stadt hinziehen laſſen 
dürfe? „Die Berführung ift fo groß,” ſagte fie, „fo 
ein junger Menſch ift zuthulich und neugierig und 
wenn die Leufe hören, daß er nicht ohne Mittel, da 
drängen fi) alle an ihn, er wird ausgezogen und 
noch mohl gar verlacht.“ — Da frat Zingerling 
mit Eluger Rede zwiſchen, verfprady die Fahrt mifzu: 
machen, den Herrn Bürgermeifter wie feinen Augapfel 
zu bemwachen, verficherfe, die Reife fei nothwendig, weil 
fonft alle Webftühle ftill ftäuden und frank auf Die 
glückliche Heimkehr. Go war die Erlaubniß zur Reife 
der forglichen Mutter über den Kopf weggenommen. 

Als die Zeit nahete, vermunderfe fie ſich, daß ſie 
es erlaubt habe, dennoch forgfe fie fleißig für das 
Reifegeräth) und padfe außer der Wäfche eine ganze 
Apotheke und eine halbe Küche in die Mantelfäde, 
und Fonnfe immer noch nicht mit ihren Anftalfen fer: 
fig werden, nachdem fehon Maximilian mit feinem 
prachtvollen Einzuge ferfig geworden war. Endlich 
ivar der Rift angeordnet, der Bürgermeifter haffe ei: 
nem Rafhmanne die Gefchäfte überfragen, der Bud): 
halter forgfe für das Haus, die Pferde ftanden be: 
packt vor dem Haufe, dennoch ließ fi Frau Hil— 
degard niche abhalten, dem Sohne noch einmal alle 
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Warnungen einzuprägen, die fie in der ganzen Zeit 
geſammelt hatte und zum Gchluß fuchte fie ihn noch 
mie der Ahnung zu rühren, als ob fie ihm nicht wie— 
der ſähe. Obgleich er diefe Ahnung fchon fo oft ge- 
hört hatte, jo beſchwerte fie doch fein Herz und er 
ritt Die erjte Öfrede gar nachdenfend in feinen Reife: 
manfel. Endlich wurde es ihm leichfer ums Herz, er 
genoß der erſten Sreiheit feines Lebens, und der Eeufihe 
Frühling blickte mit faufend Blüthen, wie mit neugie: 
rigen Augen in die gebeime Sehnſucht, die ihm feit 
der Genefung jedes arfige Jüngferchen zu einer Apol— 
lonia erhob, daß er jede ehrfurchtsvoll, aber oft an: 
bliefen mußte. Die Gefundheit hatte das Gamenkorn, 
das bis dahin in ihm, wie im Sarge gerubef, ſchnell 
zum Keimen gebracht, es fprengte das Gfeingemwölbe, 
das ihn bisher umgab; er war, er fühlte ſich frei 
und zu etwas beftimmf. Und tie herrlich) glänzfe 
ihm das Gchwabenland, überall Züge von Reifenden; 
bier Kaufleute, die neben ihren Srachtwagen einher: 
gingen, dorf Landsknechte, die einen Hauptmann fuch- 
ten; Pilger, die zu dem munderfhäfigen Bilde der 
jehönen Maria in Regensburg zogen und rauen und 
Männer, wie fie gingen und flanden, mit ihrem Ge— 
jange forfrijjen, denn es war das erfte Bild unter 
den Deutjchen, im welchem die geheime Gewalt des 
Heiligen mit der offenkundigen der Schönheit verbun: 
den war. Hätte Fingerling nicht Einfpruc) gethan, 


159 


der qufe Berthold wäre mit zu dem Bilde gezogen, 
aber der lebendige Trieb nad) lebendiger Schönheit 
wuchs in dieſer Annäherung. 

In veger Geiftesthätigkeif, von allem angefprochen, 
doch ohne fonderbare Reifevorfälle, kamen die beiden 
Reifenden in die Nähe Augsburgs, baten ſchon mit 
einiger Beklemmung die weite Stadt mif ihren vielen 
Thürmen von einer Anhöhe überfihauf, als SKaifer 
Narimilian bei der Werfachbrücke, der Kurfürſt 
Joachim von Örandenburg auf der einen Geite, anf 
der andern Markgraf Cafimir, der fehöne Verlobte, 
dejjer hoher Brauf entgegen riffen und dem Bürger- 
meifter den Weg verrannfen. Aus dem Gerede der 
poreilenden Menfchen, mehr noch aus der Ähnlichkeit 
mie vielen Holsfihniffen erfonnfe Berthold den Kai- 
fer fchon in der Ferne umd wurde gezwungen, ibn 
vech£ im der Nähe zu befrachfen, weil er von der 
Menge, die nicht weichen wollte, an das Geländer 
der Wertachbrücke angedrängt murde. Er freuf? fich, 
wie viel milder der Kaifer aus des böchjten Weltkünſt— 
lers Hand gefommen, als aus der Hand der Maler ; 
der Kaifer hatte wohl Recht, einmal zu fagen, jeder, 
der eine lange Nafe zu pinfeln weiß, meint er babe 
mein Bild gemacht. Der Kaifer frug tiber feinem 
mif Gold eingelegfen Panzer einen rothen, mit großen 
Perlen und grimen Edelfteinen geftickten Waffenrock, 


auf feinem Helme den ziweiföpfigen Adler, der in der 
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Krone wie in einem Neſte feine Jungen ausbrütete, 
— ein Zeichen, daß er diesmal die Nachfolge im 
Reiche für feinen Sohn Karl vermitteln wollte. Er 
riff ein ganz weißes Roß mif leibfarbenen Nüftern 
und Augenminkeln in goldnem Zaumzeuge, ein Pan- 
ferfell feine Satteldecke, das mit ſchweren, golönen, 
befroddelten Gitferbändern um den Leib des Pferdes 
angezogen war. Der Kurfürft Joachim mar dage- 
gen einfach in einem Marderpelz gekleidet, fein Roß 
war fchön, aber etwas fcheu, fo daß er ſich manch- 
mal von der Geite des Kaijers abwandte. Der Bräu— 
figam, Herr Cafimir, ließ fich in einem leibfarbenen, 
feidenen, mit Hermelin ausgefchlagenen, mit Gilber 
geftiften Eurzen Mantel fehen, einen grünen Kranz 
auf dem Haupte, aber feine Gchönbeif, feine Sreudig- 
Feit mar fein bejter Kranz, fo daß ihm jeder die fchöne 
Brauf gönnte, der das unzählige Volk, wogegen alle 
Harffchierer zu ſchwach, mit Freudengefihrei enfgegen 
jauchzte, fie rech£ in der Nähe zu fehen. 

Gie war in ihrem Wagen fo nahe an Berthold 
gedrängf, daß er wie einer der Fürſten zu ihrer Be- 
grüßung enfgegen geriffen ſchien. Er fah die fteigende 
Röthe ihrer Wangen ımfer dem Kranze von Edeljtei- 
nen; das Klopfen ihres Herzens bebte in dem Blu: 
menftrauße, der auf der reichen Gilberwoge ihres Bu: 
fens unterzufinken ſchien. Berthold börfe deutlich, 
daß fie nad) Seren Cafimir fragfe, den fie bis dahin 
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nur im Bilde gefeben, das auf ihrem Herzen an gold- 
ner Kette hing, und Berthold meinte, fie frage ihn, 
und zeigfe nad) der andern ©eite des Wagens, der 
nach beiden Geifen offen, mır oben mit goldnem Tep— 
pic) gedect war. „Auf der andern Geife warfef 
feine Hoheit,“ ſprach er; er wußte es genau, denn 
ein Nachbar hatte es ihm kurz vorher erzählt. 

„Dank, Dank, Ihre kurfürſtliche Liebden,“ fagte die 
Brauf, Fränlein Suſanna von Baiern, die ihn für 
den Kurfürften Joachim bielt und fich jetzt an der 
Schönheit Caſimir's weidete, indem fie befcheiden die 
Augen mit einem Wadel von Pfauenfedern deckte. 
Der Bräufigam beugfe vor ihr ein -Sinie, nachdem er 
vom Pferde geftiegen, die Brauf reichte ihm den 
Mund, dann lockte fie der Kaifer auseinander, indem 
er in den Wagen ftieg und ihnen fagfe, fie würden 
einander noch lange genug jeben, auch fprach er: 
„Jücht wahr, liebe Tochter, wir haben gut gemählt, 
mir gedenken heut bei Euch beiden, daß wir aud) ein: 
mal jung waren und freiten, und in der Welt wie in 
einem Baum voll reifer Kirfchen gegen die Gonne ge: 
deckt zu fien glaubten, aber die Kirfchenzeit ift kurz, 
am Ende beißt man mit ftumpfen Zähnen die Kerne 
auf, die man erft weggeworfen, und die Jahre ver: 
gehen wie die Tage, fonft war mir die Gonne zu 
marm und jegf zu kalt.“ Er winkte zum $orffahren 
und die fihöne Braut reichte Berthold die Hand, 
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als einem Verwandten, dem fie ſich freufe verbunden 
zu fein. Der Kaifer blickte ſie befremdet am und 
fragte: „Wäre dies wohl einer meiner lieben Vettern 
aus Baiern, den ich noch nicht keme?“ — „Ich 
meine, es fei Herr Joachim, Furfürjtliche Gnaden 
von Brandenburg, unfer Eünftiger lieber Herr Better!” 
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— „Wir irren, liebe Tochter,“ antwortete der Kai: 
fer, „dorf reifen feine Liebden von Brandenburg. 
Wer feid Ihr, gufer Herr?” fragfe er Berthol?. 
Und Berthold anfworfefe noch freundlicher, von 
dem Händedruck erwärmt: „Der glüdlichjte Bürger: 
meifter aus Weiblingen.“ — „Nun Du ehrlicher 
Schwabe,“ ſprach Maximilian, „off fegne Dir 
den Händedruck meiner fihönen Schweſtertochter bei 
Deiner Frau.” 

In dem Augenblicfe bewegte ich der Wagen forf 
und Berthold verſank in ein ſtummes Nachſehen, 
nicht allein, weil er gewünſcht hätte, der Augenblick 
möchte immer und ewig währen, ſondern auch, weil 
es ihn recht kränkte, daß er noch keine Frau beſitze. 
Aber kaum waren die fechs Prachtwagen, die dreihun— 
derf Bairifchen Riffer mit ihren Reifigen und Traban— 
fen vorüber, fo riß der unglaubliche Volksſtrom den 
Bürgermeifter aus den Gedanken und mit ſich fort 
nach dem Selde an der Stadt. Jedermam wollte 
der Trauung in der Ulrichskirche beimohnen, nur 
Berthold wußte nichts von der Urfache diefer Eile 
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und widerſetzte Jich) dem Drange, um Singerling zu 
ertvarfen, der unbemerkt ſchon früher von ihm forfges 
fvieben war. Den Zußgängern widerftand er auf 
feinen ftarfen Nennpferde, aber die Reiter, die nach- 
folgten, zogen ihn unmmiderftehlich dem Thore zu, um: 
jonft lavirfe er von einer Geite zur andern, wie ein 
Schiff, das mit balbem Winde fährf, die Volksmenge 
fvieb ihn forf, mie ein höheres Geſchick. Am Thore 
ftieg der Drang aufs Höchſte, denn die Eaiferlichen 
Zrabanten binderfen den Einfritt, damit Julia Peu- 
finger, das geehrte vierzehnjährige Kind des Stadt— 
[chreibers, ihre Tafeinifche Rede an der Gpiße vieler 
hundert weiß gekleideter Jungfrauen Augsburgs un: 
geſtört vor der Braut halten komte. Kaum war die 
Rede geendet, das Kind im Wagen der Braut auf— 
genommen, die vornehmſten Jungfrauen in die näch— 
ſten Häuſer zur Sicherheit gebracht, während der 
Brautzug hereinfuhr, ſo ſchloß ſich das Thor mit vie— 
ler Gewalt und die neugierige Menge war mie ein 
Feind ausgefchlojfen. Gleich verbreitete ſich der gufe 
Rath unter diefer Menge, ans nächſte Thor zu eilen, 
um dorf noch zur Kirche zu gelangen. Da war aber 
große Eile wegen des Umweges nötbig und um fo 
ärger wuchs das Gedränge, Reiter ſtürzten, Wagen 
warfen um, Niemand fümmerfe fi) darum, am 
ſchlimmſten ward einer Schaar der weiß bekleideten 
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Jungfranuen mifgefpielf, die nicht Zeit gehabt haften, 
fich in die Stadt zu flüchfen, auf ihren weißen Klei— 
dern war der Schmutz der befprißgfen Wagen und 
ftampfenden Rofje deutlicher zu erfernen, als auf den 
dumkelfarbigen oder bunten Mlänten. Während der 
Donner des Gefchüßes von den Wällen die übrige 
Menge immer milder nad) der Mitte des Seftes hin— 
frieb, fand Berthold fich immer lebhafter von Mir: 
leid gegen die Verunglückten bingezogen, die um ihre 
Hoffnungen befrogen, Schmerz ſtatt Luft eingefaufchf 
haften; dorf bob er einen Geftürzten aufs Pferd, 
bier half er einen Wagen aus dem Graben heraus, 
ınd fabh fi) dabei nady Zingerling, aber verge: 
bens, um. Bei diefer Geſchäftigkeit haffen ſich Die 
Leute verlaufen, es murde ihm faufend Gegen ge: 
wünſcht, aber die Trauung mar inzmifchen vorüber— 
gegangen, das begeichnefe der neue Donner des Ge: 
fchüßes von den Wällen, wie ibm einer mit Be— 
dauern fagfe. 

Berdrieglich, feinen Fremd nicht finden zu können, 
der in feinem Mantelfac alle Empfehlungsbriefe an 
Handelsfreunde frug, noch verdrießlicher, daß an ein 
Unferfommen in Wirthshäuſern, mie ihm jeder ver- 
ficherfe, jeßt gar nicht zur denfen, ließ er fein Pferd 
langſam den Zußftapfen der Menfchen nach dem an— 
dern Thore bin folgen. Schluchzend, weil fie fich ein- 
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fam glaubte, ging da eine hohe Jungfrau von Eräf- 
figem Wuchfe, und befah mit Trauern ihr Kleid, an 
welchem die eine Geife ganz zerrifjen und beſchmutzt 
wie eine Trauerfahne erfchien. Berthold fühlte ſich 
vom Mitleide hingezogen, er ließ ſein Pferd etwas 
ſchneller gehen, daß er faſt an ihr vorbeigeritten wäre, 
wenn ihn nicht die ſchönen blauen Augen feſtgehalten 
hätten, die gleich Vergißmeinnicht am Bache ihre äu— 
ßerſten Blätter eintauchten und mit Tropfen füllten, 
ehe ſie ihm, beſchämt geſehen zu ſein, die langen vier— 
fachen Flechten des dichten, gelbbraunen, ſanft ge— 
krauſten Haares zugewendet hatte. Jetzt konnte er ſo 
recht mit müßiger Luſt beſchauen die Wölbung des 
Nackens, die breiten Schultern, die ſchlanken Hüften, 
die weißen runden Arme, vielleicht zum erſtenmal der 
Sonne entblößt, während die Hände von ihren Strah— 
len gebräunt waren, die zierlichen Füße mit hohem 
Spann, den edlen Gang in der Bewegung aller Fal— 
fen, die gleichſam von einem edlen Tanze wiederhall— 
ten. Noch faß der Kranz von mancherlei Seldblumen 
freudenftolz auf dem Haupte der Betrübten, deren 
Angeficht fih in dem Rofenbufch verftecfte, welcher 
die Mitte des Feufch getheilten Bufens bezeichnete. Da 
mar fein Mangel, Eein Überfluß, fondern in dem 
Ebenmaaß ein rechtes Bild menfchlicher Zufriedenheit, 
alles fehien an der hohen Jungfrau feft und beweg— 
13* 
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lich zugleich, nirgends Zwang, alles eine fihöne Ge- 
mwohnheit der verhältnifreichen Geftalt. Er hätte fo 
gern ihr Antliß gefehen und befann fic) auf eine Frage, 
aber er fand Eeine, fo riff er ſtumm an ihrer Geite, 
wendete fich zu ihr und wieder von ihr ab, tie eine 
Wetterfahne bei ftreitendem Winde, derm Apollonia 
fiel ihm ein, aber fo blaß wie der Mond am Tage 
gegen diefe neue Gonne feines Lebens. Er hätte mei- 
nen mögen mit ihr und mußfe ficy freuen, denn alles 
lebfe in ihm mif Freude an der Welt, in folchen 
Augenblicken der Beftimmung zeigt ſich Goft in der 
Herrlichkeit feiner Welt, wie auf dem Throne, Jedem 
nad) feinem Maafe. Go kam mie eine höhere Gabe 
ein Zufrauen in Berthold’s ©eele, daß er mif ern- 
fter Stimme zu der Jungfrau fprach: „Ich kam Euch 
gerviß helfen!“ Sie fah ihn an, fehüttelte mit dem 
Kopfe und ſprach mit Gchluchzen, das gegen ihren 
Willen mieder ausbrach: „Kein Menfch kann mir bel- 
fen, die Leute haben mir im Gedränge das Kleid zer- 
rijfen, mas fange ich an, wir baben eg zum benfigen 
Zage geliehen!” — Bei diefen Worten fah fie von 
neuem den großen Riß und mußte wieder weinen und 
jammerfe über die Schläge, die fie von der Mutter 
erhalten wiirde, obgleich fie Feine Gchuld bei dem Un- 
fall häffe, es müſſe einer im Gedränge mit der De- 


genſchnalle eingehaft fen. — Berthold verfprad) 


197 


die Mutter zu bejanftigen, er werde ihr den Drang 
und die Noth am Thore berichten. „Ihr Eee fie 
nicht,“ ſagte das Mädchen, „auch hafte fie mir alles 
voraus geſagt, aber meine Luft, die fürftliche Braut 
zu fehen, war allzu groß, und daß ich fie geſehen 
babe, ijt mein einziger Troſt bei dem Unglück!“ — 
Und num erzählte fie von dem Einzuge und ſchien ihr 
Unglück etwas zu vergejjen, bis fie an Häuſer Ea- 
men und fie dem’ Öürgermeifter das niedrige Darh 
ihres Haufes zeigfe, da wollte fie in Angjt feinen 
Schritt weiter tbun, ſondern ſich hinter dent fteinernen 
Brunnenbecken verjteden. 

Berthold fafte feinen Entſchluß, ritt voran nad) 
dem Haufe und bat die Jungfrau langfam nachzuform- 
men, indem er fich den Namen der Mutter, welche 
Frau Zähringer hieß, von ihr fagen ließ. Er 
Elopfte an das Haus und börfe fie im Haufe: fehel- 
fen, wer fie fehon wieder ftören wolle; gleich frat 
auch eine rüjtige Frau heraus, etwas ftarf, doch ohne 
davon beſchwert zu fein und vom Anfeben jugendlicher, 
als ſich bei einer erwachfenen Tochter vermuthen ließ. 
Gie hatte wahrfcheinlicy am Webſtuhle gefejfen, denn 
fie Diele noch ein Schiff in Händen und fragfe mit 
Ungeduld, was Berthold wolle. Das Anfehen, die 
Gimme noch mehr erinnerfen Berthold an etwas 


Befannfes, inzwiſchen achtete er nicht darauf, fondern 
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brachte feine Entjehuldigung der langſam fich amä— 
bernden Zochfer in der Ark vor, er fei beim Einzuge 
auf die Tochter gedrängt worden, und babe ihr ohne 
böfen Willen mit feinem Gporn das Kleid zerrijfen, 
er. biefe ihr einen Gulden zur Gühne und diefen Gul— 
den reichte er ihr zugleich dar. Der Anblick des Geld- 
ſtücks löſchte alle Yorngluth) der Mutter, fie fchalt 
die Tochter, daß fie fich nicht mehr in Acht genom: 
men, fie fagfe Berthold, daß er nicht hätte reiten 
follen, wenn er fein Pferd nicht zu führen verftehe, 
endlich verficherfe fie aber doch, mweil er fie fo höflich 
angefprochen, wolle fie diesmal nicht ſchmälen, doc) 
fei es zu viel, was er ihr biete, fie wolle das Stück 
verwechſeln laffen und ihm das Zuviel herausgeben. 
— „Bielleicyt brauche Ihr mir nichts wieder zu ge: 
ben,“ fprady) Berthold darauf, „menu br eine 
Bitfe von mir erfüllen könntet, mich für heute in Eu: 
vem Haufe zu beherbergen, die Wirthshäufer find ge: 
füllt und alle Empfehlungen an Handelsfreunde bat 
ein Sreund von mir bei ſich, den ich im Gedränge 
aus den Augen verloren habe.” Die Mutter ſah ihn 
bedenklich an und maß ihn vom Kopf bis zum Zuße. 
„Ich glaube Euch wohl,“ fprach fie, „daß Ihr in 
der Stadt Fein Unterkommen finden würdet, waren 
doch fihon geftern alle Herbergen befegt, aber ich 
kann Euch nicht in’s Herz feben, was Ihr für einer 
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jeid, umd im dieſer Zeit iſt jeder auf feiner Gut; es 
fchmwarmet viel loſes Gefindel umber und wir wohnen 
bier einfam.“ — ‚,‚Liebe Mutter,“ ſagte die Yung: 
frau, „er meinf es gewiß ehrlich, was häfte ihn font 
beivogen, meinen Schaden auf ſich zu nehmen.“ — 
„Sch babe kein Haus, das ſich zum Herbergen für 
Mann und Roß eignet,“ fagte die Nlutter. — „Im 
Gtall ift wohl noch Platz,“ fagte die Tochter, „fo 
auch in der Giebelftube.“ — „Aber wer feid br?“ 


fragte die Mutter. — „Ih bin Berthold, der 
Bürgermeifter aus Weiblingen.“ — Bei diefen Wor— 


ten ſah die Mufter ihn genauer an, indem fie die 
Hand gegen die Gonnenblendung richtefe, ſchwieg ei: 
nige Augenblife und ſprach: „Tretet ein, es follte 
mm einmal fo fein, feid willfommen, Anna foll für 
Euer Roß forgen, ich kamn mich ſchon ſchützen gegen 
Euch, wenn Ihr etwas Übles wollt.” — Berthold 
danffe, aber er gab nicht zu, daß die Tochter fein 
Pferd führfe, er jelbjt führte es, faltelte es ab, hatte 
noch etwas Sutter bei ſich und füllte ihm die Krippe. 
Dann ging er mif den Selleifen in’s Haus, wurde 
in das reinlihe Wohnzimmer geführt, wo zivei Lei: 
nenwebſtühle ftanden. Er befchaufe in der Verlegen— 
heit die Eleinen Bilder au der Wand und fand ein 
Bild von Weiblingen in deren Mitte befeſtigt. Die 


Mutter antwortete nieht auf jeine Srage, wie fie zu 
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den Bilde gekommen, fie fehien beſchäftigt. Bald rief 
fie ihn zum gedeckten Tiſche, wo ihm die Tochter mit 
ihren runden Armen, die gleicyfam mit weißen Haa— 
ven beftäubt waren, einen gufen Sirfenbrei aufſetzte 
und eine hölzerne Kanne mit Bier dabei hinftellte und 
ihn zum Eſſen nöthigte, nachdem die Mutter den Ge: 
gen darüber geſprochen haffe, 


Dritte Gefchichte. 
Der Becher. 


Das Kleine Mahl war längft verzehrt und noch 
immer wurde vom den Merkwürdigkeiten des Reichs: 
fags und von dem Seftlichkeiten, welche die Vermäh— 
lung feiern follten, gefproxhen. Die Jungfrau Anna 
Eonnfe ihre DBorliebe für die ritterlichen Gpiele, für 
das Gefellenftechen, das am andern Tage gegeben 
werden follfe, nicht verbergen, obgleich fie nie etwas 
der Art gefehen und eben fo wenig von dem Weſen 
diefer Spiele gehörf haffe. Da fühlte ſich Berfhold 
recht im Mittelpunkte feiner Kenntniſſe, Tage lang 
hatte er an einzelnen kunſtreichen Gtüden, die von 
den Stechen erzähle wurden, fpekulirt, fie zu zeichnen 
fi) bemüht, auch alle Gefege und Gewohnheiten der 
Zurniere mi£ feinem Freunde Rürner gemeinfehaftlich 
gefammelt, fein Gedächtniß bewahrte ihm jedes be- 
rühmte Turnier und die Namen derer, welche Preije 
gewonnen baffen, Er unterrichtete die Grauen von 
dem hoben Alterfhume der Kampfjpiele unfer den 
Deufjehen, die nicht wie bei andern Völkern der alten 


Welt als ein müfjiges Schauſpiel für die größere 
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Menſchenzahl, fondern als eine allgemeine Belujtigung 
aller ritterlichen Männer geachtet wurden, bei welcher 
nur Sranen als Zufchauer zu beachfen waren. „Vor 
allem war das Rennen mit Spießen immerdar bod)- 
geehrt,“ ſagte er, „und der große Kaifer Heinrich der 
Bogler bat zuerjt einen großen Reidysverein darin 
geftiftet, den Adel gegen Berwilderung zu fehügen und 
ihn den übrigen Volke als Borbild aufzuftellen. Wer 
gegen den chriftlichen Glauben Unfreue erwieſen, ge: 
gen des Reiches Befte gefrevelt, Frauen entehrt, Die 
Ehe gebrochen hatte, wer meineidig und fiegelbrüdyig 
erkannt, mer felöflüchfig erfunden aus Feigheit oder 
Verrath, wer gemordet, wer Kirchen, Witwen oder 
Waiſen beraubf hatte, wer Wein oder Gefreide gegen: 
die FKriegsordnung zerjtörf, wer ohne Grund und 
Kriegsordnung befehdet und Gfraßenräuberei gefrieben 
hatte, follfe fein Pferd verlieren und auf die Schranz: 
Een des Zurnierplages gefert werden. Diejen Öefegen 
fügte Meiſter Philipfen, des Kaifers Gchreiber noch 
zwei hinzu, nämlich, daß auch die ausgefchlojjen wä— 
ven, die fich mit der Kaufmannfchaft abgegeben und 
die ihren Adel nicht mit vier Ahnen bemweifen könn— 
ten.“ — „Bei ung hätten die Reichen dem Meiſter 
Philip die beiden legten Gefege nicht zugegeben,“ meinte 
grau Zähringer, „jetzt werden die reichen Fug— 
gers höher geach£ef, als taufend adlige Hedenreiter, 


die bier außen in den Vorſtädten den Juden ihre 
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Beute verkaufen.” — „Meine gute Frau,” ſagte 
Berthold, „als jene Gefege angenommen wurden, 
haften jie gewiß ihren Grund, der Adel durfte fir) 
nicht in fremdartigen Öefihäffen zerjtreuen, der nahen 
Reichsfeinde gab’s zu viele, auch mußte er fich für ein 
gefchloffenes Gange im gewiſſen Ginne halten, follte 
er anders der: Ehre ficy als Dpfer bringen. Dem: 
nach konnte der Kaiſer wohl den Adel verleihen, aber 
erjt die in mehreren Gefchlechfern geprüften Abkömm— 
linge erhielten das volle Recht des Adels. Darauf 
haben die Zünfte der reichen Städte ähnliche Turniere 
bei ſich eingerichfef und feit Yahren fihon find Die 
großen Turniere der vier deutſchen Lande ins Auf: 
jehieben gefommen. Go mechfel€ alles gar feltfan, 
was nicye nach der Zeit fich richten, oder die Zeit 
übermwältigen kann. Statt die andern deutfchen Lande, 
iwie fie aufblühten, in gleiche Rechte mit den früber 
Geordnefen einzufegen, ſtatt eines freundlichen Verkehrs 
und Zujfammenbaltens mit den Gtädten, fremife fich 
alles in berfömmlichem Gtolze. Wir merden nord) 
mehr erleben, bald meinen die Bauern Fürften zu 
fein, geben feinem mehr eine. freundliche Antwort, 
man braucht fie nur anzufchen, fo gehen einem die 
groben Stnollfinken zu Leibe. Der Bundſchuh in der 
Sahne der Gpeierfchen Bauern im Aufruhr bezeichnete, 
daß fie ihn fo hoch ehrten, wie eines Ritters Gtiefel niit 


den guldnen Eporn, diefer Aufruhr iſt gewiß nicht 
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der letzte geweſen, befonders in den geijtlichen Landen, 
wo die Lajt doppelt drückt und weltlicher Prunk mit 
geiftlichem zujammen beftritten werden ſoll.“ — „Sa,“ 
fagte Srau Zähringer, „wem ich fo einen Bettel— 
mönch aus dem Bisthum febe, wie er mir mein fauer 
verdienfes Brod abtroßf, um es nachher für Wein in 
der Schenke zu verhandeln, da möchte ic) ihm mit 
meinem Bundfchuh gern auf die Platte fchlagen und 
mie den Bauern rufen: Was ift das für ein Weſen? 
Vor Mönchen mag E£einer geneſen.“ — „Sonſt war 
alles anders,“ fuhr Berthold forf, „das ftrenge, 
arbeitfame Leben diefer Mönche beftiedigte zu Haufe 
alle ihre Bedürfniffe und nur, wenn fie mit geiftlichem 
Zrojte zu den Leidenden umher gingen, bedurften fie 
eines geringen Unferhalts, der Faum bemerkt wurde 
gegen die Sülle höherer Unterhaltung, die ihr Wort 
verbreitete,‘ 

Während Ddiefes Geſprächs war die Tochter, die in 
der vorigen Nacht arbeitsvoll und erwartungswach 
uch zum Gdylafe gefommen mar, auf ihrer Hand 
eingefehlummerf, dem gufen Berthold gegenüber, 
der mit fcheuem Vergnügen auf die von Gchlaf und 
Zraum lebhaft bewegte, heftig athmende Jungfrau 
hinblickte, dem alles war guf an ihr, wie im der 
Welt nach den Gchöpfungsfagen. „Daß dem lieben 
Kinde nur nicht die Hände einfihlafen,“ fagte er end: 
lich in Verlegenheit, „ſie legt damit an der feharfen 
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Kanfe des Tiſches und klemmt ihr Herz ein, es feheinf 
ihr ſehr heiß.“ Die Mutter nahm ein Näpfchen mit 
Weihwaſſer, fprengfe damit tiber die Bruft des Mäd— 
chens, daß dieſe aufſchreckte, und rief dann, daß ihr 
der Gegen wohl befommen möge nad) dem Schlafe. 
— „Ich babe nicht gefchlafen,“ fagfe Anna, „ich 
börfe noch von dem Gfechen und wie der fremde 
Herr Bürgermeifter den Preis und Dank gewonnen 
baf, wie er ihn mir darreichte und wie ich darüber 
fo glüdlich war.” — Die Mutter verlachte ihre Ein: 
bildung, aber dem Bürgermeifter war das Blut glü— 
hend heiß in die Stirn gefreten; Anna baffe mie dem 
Zraume die vieljährige Sehnſucht feines Herzens zu 
Worte kommen lajfen, der er fo lange nur heimlich 
nachgehängf, meil fie während feiner Schwäche als 
Wahnſim erfchienen wäre. Er Fonnfe dem innern 
Drange, dem äußern Rufe zugleich nicht widerftehen, 
er mußfe eg wieder bejtäfigen, daß jeder Menſch, frü— 
ber oder fpäfer, einmal ausrafen muß, er rief, daß er 
beim heiligen Gevrg fir die edle Jungfrau eine Lanze 
brechen müjje, der Simmel werde es fügen, daß er 
den Zraum wahr mache, ihr fei der Preis verehrt. 
Nun bedauerfe er, Feine feiner Rüſtungen mitgebracht 
zu haben, aber Anna erzählte ihm von einem Waf— 
fenſchmid in der Nähe, der immer dergleichen in Vor— 
rath zum Verleihen babe, nur die Mutter warnte 


ihn, fich in Acht zu nehmen, es feien geſchickte Stecher 
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in Augsburg. Die Warnung Defeuerfe feinen Muth, 
jeßt erft freute ev fi), Singerling aus den Augen 
verloren zu haben, der bäffe ihm Hinderniſſe in den 
Weg gelegt, was die Muffer einft dazu fagen würde, 
brachte er aus dem Kopfe und freufe ſich nur, wie 
er für Anna fein Leben an das Ungewohnte fege. 

Schnell beurlaubfe er fi) von Mutter und Toch— 
fer und dachte zum Waffenfchmid gehend: Für einen 
Reiter, der mehr auf dem Pferde, als auf der Erde; 
mehr in der Rüftung, als im Gchlafrod gelebt bat, 
ift es ein Eleiner Dienft, feiner Jungfrau zu Ehren 
ein Nennen einzugeben, etwa nicht mehr, als wenn 
ich mich anbeifchig machte, ihr ein Liederbüchlein ſchön 
abzufchreiben; wer aber wie ic), mehr auf der vier: 
beinigten Bank oder im Krankenbett, als auf dem 
Roß und auf der Burg gelagert war, wer tie ich, 
Eein junger Wagehals mehr ift, wer wie ich, vieles 
fennf, was ihm lieb und michfig ift und eine mar: 
nende Mutter ſtets vor fich fiehf, der mag ſich diefes 
Dienftes wegen ehren, er opfert ihm alles, was ihn 
fo lange bethätigte und beengte. 

So fam er an zwei Läden, deren einer mit weib— 
lichen reichen Tanzkleidern in Gold und Silber, der 
andre mit ſchwarzen eifernen Harnifchen angefüllt wer, 
alles zur Wahl für diefe Tage, wo Tang und Stechen 
mit einander wechfelfen, im beller Beleuchtung zum 
Kauf und Leihen ausgeftell. Da ſah er fich erft 
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zmweifelnd nach beiden um und beide Berfänfer nöthig- 
fen ibn mie gufen Worten einzufrefen, indem er bei 
fie) bedachfe, welches von beiden, der Frauenſchmück 
oder die Männermaffen, mehr Heil und Ehre, mehr 
Unbeil und Gchande bereifefen. Er fühlte fich ftarf 
genug, beides Heil und Unheil zu erfragen, ging erft 
in den Laden mit Eojtbaren Tanzkleidern und wählte 
eins, das nach feinen Gedanken der fehönen Anna 
befonders guf ftehen müſſe, ließ es in eine faubre 
Schachtel einpaden, zahlte und fraf dann zu dem 
WBaffenfchmid. Der Meifter ſah ihn feltfam an, daß 
er zum Gfechen eine Rüſtung begehre, denn Berthold 
war wohl von hohem Wuchſe, aber in dem Gfuben- 
figen ımd Kränfeln etwas dünnlich angewachfen, ob- 
gleich er jest in feiner Art wohl ausfah. „Es giebt 
bier ſtarke Renner, glaube Faum eine Rüftung Erich 
leihen zu können, die gut ſchließt,“ ſagte der Schmid. 
Somit raſſelte er unter allem alten Vorrath 
herum, der an der Seite auf einem Haufen lag und 
ſchrie endlich: „Gefunden, ein rechtes Prachtſtück, in 
alter Art mit ſilbernem Blumenwerk ausgelegt, etwas 
eingeroftet zwar, aber dafür feht ihr eine Merkwür— 
digkeit an ihr, die fol einem Hobenftaufen gehörf ba: 
ben, ich tauſchte fie von einem Hohenemſer Grafen 
ein, der dafür eine nach neuem Zuſchnitt annahm, 
die feft gegen Büchſenkugeln.“ — Da griff Ber- 
tbold mit Eifer zu, lieb fie nicht, fondern gab gleich 
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den geforderfen Preis, zog fie an, fie paffe und 
er gelobfe heilig, feinen Ahnen Eeine Gchande zu 
machen. 

Raſſelnd in der Rüftung, die Gchachtel in Der 
Hand, während ein Knabe des Schmids ihm Die 
Pferderüftung fammt dem Gpeer nachtrug, fraf er 
an die Eleine Thür des lieben Häuschens, two er nicht 
zu Elopfen brauchte, da Anna aufmerfjan am geöff: 
nefen Senfter feiner geharrt haffee Er nahm dem 
Knaben alles ab und trat mit freundlichem Gruße zur 
Frau Zähringer, die bei hellem Lampenfchein an 
ihrem Webſtuhl arbeitete. — „Sollte icy mich doch 
faft vor Euch fürchten,” fagte rau Zähringer, 
„erſt kamet Ihr friedlich, nun in Waffen, aber id) 
habe die Furcht überftanden, habe oft während des 
Kriegs mein Eleines Haus mit den Waffen fehirmen 
müffen und der felige Mann gab mir manchmal feine 
Wehr, wenn er zu müde war, hinaus zu £frefen und 
nad) den Sremden zu fragen.“ — „ch komme wie 
ein Sriegsmann, der den Frieden erfaufer möchte,“ 
fagfe Berthold, „ſeht diefes feltfame Kleid habe ich 
gekauft, verfucht doch Anna, ob es Euch paßt, Die 
iwelcher ich es verehren merde, hat gleichen. Wuchs 
mit Euch.” — „ewig Eure Frau?“ fragte Frau 
Zähringer, nahm ihrer Tochter den gefalfeten, hoc) 
fiehenden Kragen ab, zog ihr das Jäckchen aus, daß 
Berthold den fihönen vollen Hals und Nacken und 
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die janffen Umriſſe des Rückens mif felig ſtaunendem 
Blicke, wie ein neu entdecktes Paradies in bekannter 
Gegend umfpannfe und die Anfworf vergaß. „Eure 
Fran kann mit dem Kleide zufrieden fein,“ fagfe Frau 
Zähringer, „nie ſah ich fihöneren Gilberbrofaf, die 
Roſen find recht nafürlich darin gewirkt und gar Eöfte 
liche Epigen im Beſatz.“ — „Meine Frau,“ antwor— 
tete Berthold aus dem Traum aufjchredend, „ich 
habe feine rau, ich babe nur eine Mufter, der ich 
es verehren wollte.“ — „Dieſe Rofen ſchicken fich nicht 
für eine alfe Frau,“ fagfe Srau Zähringer, wäh— 
vend fie ſich über Anna innerlich freute, die einer 
Kaiferin gleich mit ernft frohem Angefüht in der un: 
germohnfen Pracht auf und nieder ftolzirte, als folge 
ihr ein ganzer Hofſtaat zur Vermählung. — „Es 
paßf mir guf,“ fagte Anna, „mag es Eurer Mutter 
eben fo gut ſitzen.“ Mit diefen Worfen legfe fie es 
wieder ab, wie es ihm fehien ohne Neid, denn auch 
das fchönfte Kleid war nicht werth, fo viele Fräftige 
Schönheit zu verfteefen, die fie fo wenig erkannte als 
verfteckte, fondern unbekümmert wie bei ihrer fäglichen 
Arbeit im knappen Leibehen fich neben dem Gebar- 
niſchten an den Webſtuhl fegfe, mo dieſer in fpielen- 
der Freundlichkeit ſich anftellte, als ob er auch die We— 
berei lernen wollte. Dabei erzählt er, mie viele Web— 
ſtühle er befchäffige, obne felbft efwas Davon zu ver: 
ſtehen, und erkundigte fich nach der Öelegenbeit, feinent 
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verlornen Seennde Fingerling am andern Morgen 
nachzufpüren, dem ev die Peifung dieſes Gefchäfts 
hauptſächlich danke. Frau Zähringer verfprach, 
fieh felbft in den Gaſthäuſern und Herbergen am an- 
dern Tage nad) ihm umzufehen, denn Anna mochte 
fie in dem Orange niche dahin ſchicken und Berthold 
mörhfe ſich nicht überall zurecht finden. Während 
diefes Berichts nickte Anna mehrmals auf Der: 
thold's Schulter ein, ımd fiel gleichfam in einen Kuß 
gegen feine IBange, ohne daß fie es mollfe, deswegen 
frieb Frau Zähringer den Ritter in die Giebeljtube, 
daß alle ihre Ruhe fänden. Welche felige Träume 
fenften ihren vielfarbig blühenden Mobn über den 
müden Riffer, auch Anna träumte und die Muffer 
auch, die lange nicht gefräumf haffe. 

Früh war er auf, fein Roß füchlig auszufüttern, 
das an den vielen Liebfofungen zu merken ſchien, es 
folle nach langer Abwefenheit wieder einmal die Renn— 
bahn befeefen, den Kopf ftolz hob und mit den Vor— 
derfüßen arbeitefe, als gehe es fehon in den Schran— 
fon. Damm ging er in die nahe Kirche zur Früh— 
meffe, mehr in Erinnerung tifferlicher Gemohnbeit, als 
aus Andacht, denn feine Gedanken waren ganz allein 
auf Anna bingerichfet und obgleidy mohlgemeinf, doch 
nicht heilig zu nennen. Ob er fie beiratben folle, ob 
fie ihn wolle, ob fie nicht zu jung fei, ob er ihr gleich 


feine Hand anbiefe, ob er prüfend warfe, das ſchwirtte 
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ihm ſo im Kopfe herum, daß er nicht auf eignen 
Rath ſich verlaſſen wollte, fondern die Vorſehung an— 
zuſprechen beſchloß, indem er eine Münze für den 
Opferſtock aus feinem Beutel nahm. Er hatte ſich 
dies als Kind ſchon in zweifelhaften Fällen angewöhnt, 
er warf die mit einem Kreuz auf der einen Seite be— 
zeichnete Münze in die Höhe, fing ſie in der flachen 
Hand auf, und war dieſe heilig bezeichnete Seite oben, 
ſo billigte der Himmel ſeinen Vorſatz. Auch diesmal 
erhielt er dreimal das Kreuz hinter einander, ſomit 
blieb ihm kein Zweifel, daß er um Anna bald an— 
halten müſſe. Er ging muthig beim, waffnete ſich 
und ließ ſich von Anna einen Kranz auf die Lanze 
fielen, dann riff er von einem gemietheten Knecht 
begleitet nach) dem Weinmarfte, wo die Gchranfen 
eingerichfet waren. Die Griesmärfel machten ibm in 
den Gedränge Pla und er rift binfer die Geile, wo 
feine Waffen von den Turniervögten unferfucht und 
unfadelig gefunden wurden. Dann murde fein Name 
aufgezeichnef und er im die innern-Schranken gelaffen, 
Die Pracht des Anblicks blendefe ihn einen Augenblick, 
nie baffe er einen folchen Haufen geharnifchker Rei: 
fer, fo viele hochgeſchmückte Srauen beifammen gefe: 
ben. Wie kann ich da fiegen, dachte er befcheiden in 
fich, aber ich kann doch zeigen, daß ich fir Anna 
alles wage, jo dachte er weiter. Bald ward unter 
den Frauen ein ſtürmiſches Bewegen, jede ſuchte ſich 
14* 
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höher zu ftellen, das Stechen verfündefe ſich durch ein 
betäubendes Gefrhmefter aller Trompeten. Der Kai- 
fer ritt jetzt mit gefehloffenem Helme durch die Schran— 
Een, machte aber nur eine zierliche Idendung gegen 
Marfgraf Cafimir, der ihm folgfe, als ob er fagen 
mollfe, er möchte wohl, aber Eönme nicht ftechen, und 
reihfe fi) dann mit allen Fürften und Herren, die 
feinem Beijpiele folgten, hinter den Schranken der ei- 
nen Geife. Als nun die Serren das Stechen abge: 
lehnt haften, fo begann das Öefellenftecyen, auf ein 
Zeichen des Ehrenhalts, nach welchem die Geile, welche 
die Kämpfer zurückgehalten, von den Bahndienern mit 
feharfem Beil zerhauen wurden. Je ſechs und fechs 
wurden min immer aufgerufen und riefen gegen ein- 
ander. Das waren nun meift füchfige Männer, mie 
fie das Handwerk bildet, aber nur wenig geſchickt 
und ermäßigf, die meiften gaben mehr auf die Derb- 
beit des Anlaufs, als auf die Richtung und auf die 
Benußung der Blöße des Gegners, fo daß der Kai- 
fer, der in allem Meifter war, oft herzlich tiber das 
Ungeſchick lachen mußte, wenn gewöhnlich alle zuſam— 
menſtürzten. Die dritte Reihe berief auch Herrn Ber— 
thold in die Schranken, er empfahl ſich dem Him— 
mel und feiner Anna und weil er wirklich fein Pferd 
fehr gut führfe, fein Pferd auch fehr gut eingeriffen 
war, er fich außerdem die Ark des Kaifers wohl qe- 


merff baffe, fo zeichnefe er fich aleich vor allen ans, 
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die bis dahin erfchienen. Es geſchah bald ſeinetwegen 
Nachfrage unter den Frauen, fein Glück aber erreichte 
den Gipfel, als ein Sleifcher, mit Namen Kugler, 
in ſolchem Ungeſtüm gegen ihn ancannte, daß deſſen 
Spieß abgleitete und der Schwankende ohne große 
Gewalt von ihm abgemworfen wurde, während er ſich 
unerſchüttert hielt und gegen einen zweiten rannte, der 
jehon von einem abgemworfenen Gegner bügellos ge: 
mache war. Auch diefer fiel, und da inzwiſchen die 
andern einander herunfer geftoßen hatten, fo war eu 
der erſte, der als Gieger aus einer Neihe blieb und 
aufgezenhnet wurde. Von feinem Glüce erfüllt, ſah 
und hörte er nicht, was weiter auf der Bahn gefchah, 
jein Geſchick war entjchieden und er konnte ruhig war: 
fen, wenn auch einer noch mehrere niederrannte, einer 
der Preife mußte ihm werden. Am Schluſſe des Ren— 
nens wurde ihm von der neu vermählfen Markgräfin 
ein filberner Becher, mit filbernen Denkmünzen ausge: 
legf, als Preis überreicht, fie erkannte ihn wieder, gab 
ihm Die Hand zum Kuß und fprad): „Ei, ei, hätte id) 
Euch Doch nicht augefehen, daß Ihr ein fo ſtarker 
Renner ſeid!“ Kaum bafte er feinen Dank gefprochen, 
fo trat ihn ein Bote des Kaifers an und nöthigfe ihn 
zum Mittageſſen. An den Gehranfen war ihm eine 
neue Freude bereitet, bier umbaljte ihn Fingerling, 
der in Kraft der Einpfehlungsfehreiben bei Fugger 
die Nacht geherbergt hatte, ihn ausrufen hörte und 
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nun auf ihn warfefe. Kaum konnte der gute Alte 
feinen Jubel mäßigen, daß foldhe Ehre über Ber: 
thold gefommen, zugleicy berichtete er ihm, daß ein 
Bette für ihn im Haufe Fugger's bereitet fei und 
was er für Angft ausgeftanden, feit er ihn im Ge: 
dränge aus den Augen verloren hatte. Berthold 
ging mit ihm auf diefes Zimmer, zog dort feine Rü— 
fung aus, erfrifchfe ſich mit Wein, erzählfe mie gut 
er aufgenommen fei, verfraufe Fingerling feine 
Liebe, und baf ihn, mit dem Becher zur fehönen 
Anna zu geben, ihr zu fagen, daß er nur für fie 
gewonnen fei, daß er zu alf wäre, um feine Entjchlüffe 
lange aufgufchieben, fie möchte entſcheiden; molle fie 
ihm geneigt fein, fie möchte den Becher ang Senfter 
ftellen, Damit er vorübergehend fein Glück erfenne und 
in ihr Haus eingebe, oder im alle fie ihn meide, für 
immer vorübergehe, ſich den Gchmerz und ihr die 
DBerlegenheit zu erfparen. Zwar wollte Singerling 
mit allerlei Rath auffrefen, daß Rom nicht in einem 
Tage erbauf, die Welt nicht in einem Tage erfchaffen 
fei, weil Eile mit Weile auch bei Gott und den Belt: 
gefehiefen gelte, aber der junge Hohenſtaufen ſprach 
aus Berthold mit heftigem, faft befehlenden Drange, 
und Fingerling unferwarf fi) als ein ergebener 
Schneider. Go war diefe Herzensangelegenheit zu eis 
ner Entſcheidung gereift, Berthold fühlte fich Teich: 


fer, als wäre efwas abgefhan, ımd ging mit einer 
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frohen Zuverſicht ac) dem Suggerijchen Saale, wo 
der Kaiſer Diesmal die großen Tafeln hatte einrich— 
ten lajjen. 

Gleich beim Eintritt, als der Ehrenhalt feinen Na: 
men anne, begrüßte ihn Narr von Lreitsfauer- 
wein, des Kaifers Schreiber in griechifeher Sprache, 
er bafte mie ihm ſchon längere Zeit über einige So: 
mödien des Nlenander gebrieft, die damals noch in 
einem jehwäbijchen Kloſter vorhanden waren, aber 
bald darauf von einem hypochondriſchen Abte ver- 
brannf wurden. Es war ein freundlicher, behaglicher 
Herr, wohl beleibt und den Freuden der Tafel erge: 
ben, wenn er feine Gefchäfte wohl erfüllt zu haben 
glaubte. Berthold mußte ficy zu ihm an den Tiſch 
jegen und ſie Famen in Gefpräch bald auf den Kai— 
jer, beide liebten und ehrfen ihn, aber beide haften 
genug deutjche Wahrheit in ſich, durch Feine Freude 
an Ntenfehern ſich Dlenden zu laffen, fondern das 
Menfchliche in allem Gegenwärtigen zu erkennen und 
nur aus der Bergangenheit ficy Strahlenbilder fleden: 
lofer Bollendung zum Borbild diefer Gegenwart auf: 
zujtellen. Der Eaiferliche Gchreiber bedauerte, daß 
das Schauen von unnügen Prachtzügen, von Jagden 
und Zifchereien dem SKaifer fo viel Zeit genommen 
babe, e3 würde ſonſt mehr fürs Wefentliche gefeheben. 
Berthold gab es zu, Doch rühmte er es aus feinem 
Gefühle, wie inmig ihn die Nähe des Kaifers bei dem 
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heutigen Spiele mit ihm verbunden habe; wenn die 
Kaifer fo leicht die Ergebenheit der Menfchen ſich ge- 
winnen könnten, fo fei es nicht verlorne Zeit zu ſchel— 
ten, die fie darauf verwendeten. „Vielleicht,“ fagfe 
er, „würde der deuffihe Adel ſich audy viel eher in 
die gufe Drdnung fügen, wenn der Kaifer feine gro— 
gen Turniere mehr begünftigte, fie in feiner Gegen- 
mark halten ließe.” — „Falſch,“ fagfe Treitsſauer— 
mein, „da eg unſre geheime Abſicht ift, den Bürger: 
jtand empor zu bringen, fo müjjen folche Verſamm— 
lungen des Adels gemieden merden. Ihr kennt wenig 
unfern Adel, der fteht ein Paar Jahrhunderte zurüd, 
ic) meine den auf dem Lande, der denkt noch an die 
Kreuzzüge und an die Hohenftaufen, meint Niemand 
über fich) als Gott und die Wahrheit, was ijt damit 
bei der jeßigen Lift und DBerruchtheit in allem Ber: 
Eehr anzufangen. Die Neuerungen, der Landfriede, 
die ihnen jest über den Kopf weggenommen terden, 
teil fie vereinzelt find, alles das ginge zum Teufel, 
menn die Kerls mit einander zur Gprache kämen. 
Der Kaifer ſteht hoch über der Zeif, ev hat die Welt 
Eennen gelernt, hat fic) wie eine Erdbeerpflange an 
zehn Stellen eingewurzelt, in Spanien, Porfugal, Une 
garı, Böhmen, und das alles, um fic) gegen dies 
unfer verwirrtes, übermächtiges deutſches Adelsvolk 
und die Menge kleiner Fürſten zu ſichern; es geht 


jetzt ins Große, der Adel denkt nur ans Kleine, ver— 
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achtet den Handel, ftatt ihn zu nußen, verachfet das 
nene Kriegsweſen und kamn doch mit feiner Art nur 
bei Eleinen Zügen efwas wirken; es möchte noch jeder 
als Menſch bejtehen, während die Gefchichte alles zu 
Nationen zufammenfege. Was unfer NMarimilian 
und wir nicht erleben, das kommt feinem Sohne Karl 
zu Gufe, ihm gehört die Welt, die Kirche mache er 
frei vom Papſte, darum möchte der Kaifer ihm ſchon 
auf dieſem Neichstage das Reich ſichern. Die wider: 
fprechenden Kräfte müjjen ſich in Neid aufzehren, die 
Sorffihritte der höchften Gewalt im Auslande werden 
auch auf Deutjchland einwirken und die jtolzen Für— 
jten, Kirchen- und Gtadthäupfer, die wir jetzt dem 
Adel enfgegenfegen, werden wie ausgepreffe Zitronen 
in ihre Winkel geworfen, wenn fie unſre Nache ge- 
kühlt haben gegen dieſe übermüthige Mittelgewalt, 
die den Kaifer kaum wie feines Gleichen achtet.” — 
Berthold fah verlegen nach dem Boden und Marr 
fragfe nach der Urſache. „Soll icy’s Euch jagen,“ 
ſprach Berthold, „der Kaifer hat immer feine Plane 
zu weit gemacht, fo daß fie nirgends recht paſſen 
mollfen, mit aller feiner Zapferkeit und Weisheit iſt 
er in allen Kriegen fehlecht beftanden, wie iſt ev von 
den Schweizern vernichfet worden. Er kennt zu viel 
fremde Sprachen und fremde Lande, und hat darüber 
fein eignes vergejfen; ein BolE mag doch nur von 


dem glüdlich regiert werden, der feine Zugenden und 
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feine Fehler in ſich gefühlt hat. Der Kaiſer ſieht 
aber nur dejfen Fehler, durch feinen Landfrieden bat 
er alle rifferlichen, bisher geehrfen Verhältniſſe für 
Straßenraub erklärt, Volksſitte läßt ſich nicht wie ein 
Wamms umſchneidern. Der Kaiſer meint, wenn der 
Adel unter ſich friedlich lebte, ſo könnte er ihn um 
ſo eher gegen gefürchtete Fürſten aufhetzen, aber die 
ſich erſt an ein Zuhauſeſitzen, wie die Bauern gewöhnt, 
laſſen ſich eher von dem brauchen, der ihrem Hauſe 
am nächſten, als von dem überall weit entfernten, 
fremden Kaiſer. Der Kaiſer will ſich ein unabhängi- 
ges Heer in den Landsknechten erziehen, daß er der 
Lehusfolge entbehren kann, er mag aber wohl beden- 
ken, daß er einen Saufen ohne andres Vaterland, 
als das, wo es Geld gilt, ſich bildet, und daß dieſes 
Heer Jedem dienen wird, auch dem Wälſchen, wenn 
er fie bezahlt,“ — „Wird der Kaifer noch Papſt,“ 
antivorfefe Treifsjfauerwein, „fo macht er aus den 
Landskuechten einen geiftlichen Ritterorden, giebt ihm 
liegende Grimde in Deutjchland und Itaälien, wer 
möchfe ihm dann widerftehen; das Papflthum macht 
er erblich, indem er allen Geiftlichen das Heiratheu 
erlaubt, römiſches Kaiſerthum und römifches Papjt- 
thum ift dann unauflöslich verbunden, der alte Spuk 
mie den Hobenftaufen und ihren vermeintlidyen Ab: 
kömmlingen, die überall und nirgends ſtecken, ſinkt wie 
die Stunde ſchlägt.“ 
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In dieſem Augenblicke wurden fie durch ein Lär— 
men vor dem Fenſter geftörf, das Volk fihrie und 
lachte, alle traten an die Fenſter. Gie fahen Kunz 
von Rofen, den Hofnarın des Kaifers, der wie ein 
Huhn, das Enten ausgebrüfet hat, neben dem Brun— 
nen umberlief, in welchem drei Bettelmönche umber: 
fhwammen und fic) wie gebadefe Mäuſe heraus ar: 
beitefen. Kunz fam dann heran und erzählte, mit 
welcher Begierde die Mönche dem Ejjen zugeſehen 
und auf den Zehen am Rande des Brummens gejtan- 
den häften. Er babe fich zu ihnen geftell€ und ge: 
fhan, als ob er das Öleichgemwicht verliere, einer habe 
fi) am andern feftgehalten, einer den andern hinein: 
geworfen, fo geht's den deuffchen Fürſten bald aud), 
damit fihloß er. — „Aber wirft Du auch Ablaß be: 
fommen?“ fragte Marx. — „Den babe ich fehon, 
feht da in der Taſche, auf eine Sünde, die ich mir 
vorgenommen, den baffe ich eben von ihnen gekauft,“ 
anfworfefe Kunz. „Der eine graue Eſel predigte 
heute, fo wie der Pfennig in des Papftes Kiſte falle, 


fo müßten Dei dem Silberklange die Teufel eine er: 


löfte Seele loslaffen. Ich anfworfefe ihm darauf 


aus der Nlenge: Der Papft fei graufam, daß er bei 
feinem Reichthum nicht alle Tage eine Million in den 
Kirchenfaften würfe, daß es recht Elappere, er könne 
fie alle Abend wieder heraus nehmen, fo hätte er 


feinen Schaden und die armen Geelen häften ven 


.. 
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Nutzen.“ — Gert rief der Kaifer den Kunz ab und 
diefer that fo cilferfig, als ob etwas Wichtiges bevor: 
ftehe, warf aber im Borbeigehen ein prachfvolles Ve— 
nefianifches Trinkglas vom Gredenztifche, das der Augs— 
burger Rath dem Kaifer verehrt hatte. — Die Raths- 
herren fprangen erfihrorfen und zornig auf, viele 
nannfen den hoben Preis des Glaſes, andre fuchken 
die Güde auf, als ob fie das Glas wieder zufam- 
menleimen wollten, andre bafen beim SKaifer, den 
Narren zu ftrafen, der fich fo ungeſchickt durch Eluge 
Leufe dränge. Kung warf fi) vor dem SKaifer nie- 
der und fragte ihn, ob wohl einer von diefen, die ſich 
für Elug bielten und ihn für einen Narren, fo wie er 
zu ihm durch) den Graben geſchwommen mare, ihn 
zu fehen, ihm zu reffen, als er in den Niederlanden 
gefangen faß. — Marimilian Elopfte ihm freund: 
lic) die Barfen und fagte: „Mit den Narren ift im- 
mer am meijten auszurichfen in der Welt, darum 
nimm den Titel für einen Tadel; Ihr Herren beru: 
bigt Euch, ic) habe das Glas verloren, aber ich will 
nicht vergeſſen, daß Ihr es mir geſchenkt habt. Wäre 
es von Silber geweſen, da könnten wir die Stücke 
noch brauchen und doch koſtet es ſo viel, wie das 
feinſte Silber und das Geld kommt unjern Feinden, 
den Venetianern zugute.“ — Bei dieſen Worten 
merkten die Rathsherren, daß Kunz nur ausgeführt 


haffe, was feinem Herrn durch den Kopf gegangen, 
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fie Fonnfen nichts darauf enfgegnen und der Kaifer 
bob mit einem Trunk auf das Wohl aller Jungfrauen 
der Stadt Augsburg die Tafel auf. Diefe Geſimdheit 


trank Berthold mit Imigkeit herunter. 


Vierte Geſchichte. 
Die Ringe. 


Ehe Berthold fi) auf den Weg machte, fein 
Geſchick zu erfahren, frat ihn Zreitsfauerwein an 
und flüfterfe ihm ins Ohr, er möchte jich bereit bul- 
fen, am nächften Morgen mit dem Kaifer zu fprechen, 
der ihn zu einigen Nachforfehungen auserjehen habe. 
Berthold fragfe beſtürzt, ob er fich vielleicht vor- 
bereifen könne auf diefe Unferredung, wenn er ihm 
den Öegenftand der Eaiferlichen Wißbegierde anzeigte. 
Der Geheimfihreiber meinfe, eg würde wohl von den 
verſteckten Hohenſtaufen die Rede fein, für die unfer 
den Bauern ein Anhang gefammelt werde. Mit Die 
fem Worte enfließ er ihn und Berthold ging dop— 
pel£ angeregt durch die Stadt zu den ftillen Vorſtadt— 
gafjfen. Als er ſich dem Eleinen Haufe näherfe, das 
mit Weinreben bezogen, durch Kleine Blumengärten 
vor den Senftern gegen Neugierde geficyert war, da 
ſah er am Senfter eine feltfame zmweifelhafte Erfchei: 
nıng. Er ſah feinen Becher abmechfelnd erfcheinen 
und verſchwinden! — Lag dieſes Glanzfpiel in feinen 


Augen, wallte die Luft von der Sonne erhitzt? Jetzt 
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war er verſchwunden und fihon wollfe ev ſich traurig 
zum Gfadffhore zurückwenden, da blickte er noch ein— 
mal nach dem Haufe, wie zum Abfehiede und ſah den 
Becher vor dem Fenfter. Er nahfe jich jest fehnell 
ımd ſah, daß Anna mit der Muffer und Zinger- 
ling am Senfter ftand, daß die Mutter den Becher 
neckend zurückzog, wenn jene beiden ihn binansgejtellt 
baffen und feine Gorge löfte fich in lebhafte Freude: 
Er fprang eilig ins Saus, daß ihn Eeiner bemerkte, 
und lanfchfe mun durch die offene Stubenthüre. Die 
Mutter ſagte, Anna fei jung und unbefonmen, fie 
dürfe nicht gleich dem fremden Manne frauen, Feiner 
wiſſe, ob er nicht zehn Bräute habe figen laffen, dann 
fei er auch älter wie fie, könne wohl eiferfüchtig, böſe 
ımd berrifey im Haufe fein und ihr die Armuth vor- 
rücken, weil fie ihm wenig mitbringe, vielleicht wolle 
er fie nur als eine dienende Kranfenmärferin feiner 
fpäferen Jahre fich annehmen. — Aber Anna ſchwur, 
Feiner könne das glauben, der Berthold einmal recht 
angefeben habe, fein Antlig fei von Ehre, Ehrlichkeit, 
Milde und Frömmigkeit erhöht und geläuferf, daß er 
ihr jugendlicher feheine, als Kugler und andre, die 
fo lange ſich um ihre Sand beworben hätten. Sie 
ſchwöre bei der heiligen Nadiana von Wellenburg in 
ein Klofter zu gehen, wenn die Mutter diefe Bermäb- 
Img, dies vom Simmel ihr feltfam befcheerte Glück, 


verbindern tolle. Die Mutter anfmworfefe darauf: 


„Anna, Du haft Eein geijtliches Blut, Du biſt ein 
frifehes Mädchen, aus Deinen Augen blicken freudige 
Kinder, darum magft Du ihn beirafhen, wenn Du 
nicht anders willft; aber ich häffe Dir einen jungen 
Mann gegönnt, daß Ener überflüfjiges Leben mit 
einander aufgegangen wäre und daß nicht eines dem 
andern nachfranern muß.” — „Du weißt Mutter,“ 
anfıvorfefe Anna, „die jungen Leute haben mich im: 
mer mit ihrem Gchönfhun fraurig gemachf, als kämen 
ihre Worte nur aus böfer Luft, als würden fie mich 
gern verderben, wenn ich es zuließe. Berthold fagt 
wenig, aber feine Liebe fieht ihm aus den Augen, er 
Dat mich lieber, als ſich felbft; ihm Eönnfe ich mein 
lebelang gern und treulich als Magd dienen, wenn 

es mir verfagf wäre, feine Frau zu fein.“ 
Berthold £raf jegf gerührf zu Anna, die etwas 
zuſammenfuhr, meil fie ſich belauſcht ſah, nahm ihre 
Hand, drückte fie an fein Herz und ſprach: „Anna, 
Du begft fo fromme, fanfte Wünfche, Du denkſt fo 
gut von mir, es ift wahr, was Du von meiner Liebe 
zu Dir denkſt, wir werden glüdlid, fein, wenn nur 
nicht die Verſchiedenheit unferes Alfers uns fo bald 
zu feheiden drohte. Ach, liebes Kind, daran bin ich 
jeßf zum erftenmal erinnerf, das hat mir noch Feiner 
gefagf, und feit ich gefimd worden, fühle ich mid) fo 
frifch und lebensluftig, wie damals, als mir das Ge— 
ſchick das erfte Liebesglück entriſſen.“ — Singerling, 
der 
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der bisher jtill gejehiwiegen, wollte Berthold efwas 
mif£heilen, aber Anna ließ ihn mit den Betheurungen, 
daß jie Berthold's Alter nicht wahrnehme, daß ein 
Zraum ihr gefagt habe, fie werde eher fterben als er, 
nicht zu Worten fommen. Endlich fagfe die Muffer: 
„Es ijt eine feltfame Gefehichfe und es muß wohl der 
Wille des Himmels fein, daß ſich alles fo fügen mußte; 
die Leute werden meinen, ich) hätte Euch Fünftlich in 
mein Haus gelockt, wie in ein Garn, um mir einen 
reiehen Schwiegerfohn zu erwerben. Aber ich will es 
beiveifen, daß ich mich näbren Fan und nähren werde 
fünffig, wie jeßf, von meiner Sande Arbeit.” — Als 
Berthold Diefe froftveichen Worte vernahm, da zog 
er von feinem Singer den Ring, den er einft Apol— 
lonia zu geben durch die Gchreden und Womnen 
des ſtürmiſchen Gefchiefs verhindert worden, „Es ift 
ein bedeufungsvoller ing, den ich Euch biete,“ fagte 
er, „nur der follfe ich ibn verebren, der ich mich auf 
eivig verbinden wollte und Ihr erbf ihn von der, Die 
ihn nie empfing, die mir früher en£riffen wurde, ehe 
fie meine Liebe kannte, der ich jahrelang vergeblich 
nachgefeufzf und die ich in Euch wieder liebe und die 
mir nad) dreißigjäbriger freuer Hoffnung fie zu finden, 
bei Eurem Anblicke in einem Augenblicke verſchwunden 
iſt.“ — „Bin ic) es werth,“ fragte Anna mit nie: 
dergefehlagenen Yugen, „jo lange gehegte Neigung zu 
perdrangen?” — „der kann Unſchätzbares meſſen,“ 
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jagte Berthold, „giebt's in dieſer feligen Fülle mei- 
es Herzens eine Kränkung, ſo iſt es nur ein inniges 
Bedauern, daß ich jo lange einer andern denken konnte; 
nimm den Ring Anna.“ — Gie nahm den Ring 
und ſteckte ihn an ihre Hand, während fie fchmeichelnd 
einen Ring der Muffer vom Finger zog und ihn 
Berthold überreichfe. — Berthold wollte den Ring 
füffen, als feine Augen darauf veriveilfen, er mif einer 
Hand feine Stirne deckte, als ob er ſich an efıvas er- 
innert fühle, während er ibn mit der andern dem Fen— 
fter näberfe. Endlich ſprach er, als ob eg ihm däm— 
merfe: „Ihn frug die Mutter, fie gab ihn Apollo: 
nien, o fprechf, wie Fam dies werfhe Andenken an 
Euch?” — Jetzt Eonnfe ſich Fingerling nicht län— 
ger balten, er drängte fi) vor und fprach in feiner 
lebhaften Beweglichkeit: „Warum tmollfet She mich 
nicht hören, ich wollte es Euch zuflüftern, als Ihr 
eintratet, es ift gewiß feltfam, daß br fie nicht er- 
Fannf habt, ich brachte es doch gleich heraus, mie fid) 
Menfchen in dreißig Nabren verändern; groß mar 
Apollonia, aber mie ift fie fo ftarf geworden, das 
fommf von der Arbeit, jo nahe war fie ıms und mir 
jchrieben an alle Sandelsfreunde vergebens.” — Ber: 
thold fah jest Frau Zähringer tief im die Augen 
und ſprach: „Verzeihet mir, ich kann dem gufen 
Manne diesmal nicht alauben, daß Ihr meine Apol— 


lonia gemefen.” — Frau Zähringer wiſchte eine 
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lenhte Ihräne aus den Augen und ſprach: „Der alte 
Name, fo lange nicht gebörf, wieder einmal von ge- 
liebfen Lippen ausgejprechen, führe mir die ganze 
Reihe verlorner Hoffnungen ımd Wünſche zurück. Geid 
glücklich) mit meiner Anna und babe Ihr mich je ge: 
liebf, nun ift nichts verloren. Was macht die grimme 
Zeit aus dem Menſchen, kaum kann ich mich im die 
alten Tage zurückdenken. ch babe Eich) wohl nicht 
fo geliebt, wie Ihr mich, und wie br es verdient 
hättet, — Anna ift mehr zärtlich ımd nachdenklich 
als ich, ich verliere mich bei jeder Thätigkeitz ich 
dachte nicht in der Unglücksnacht, daß ich Euch enf- 
riffen werden könnte, und doch babe ich mich bier 
vermäblt, als der Vater ſtarb; — ich haffe Euch 
feine Treue gefchtworen und ich war bier eitiſam und 
verlaſſen.“ 

Berthold unterdrückte mit einem Kuſſe jede Ent: 
fihuldigung, er glaubfe fie jetzt im jedem Zuge, in ih: 
rer Stimme wieder zu geminnen, er fand fich mif 
dem Geſchick des ganzen Hauſes jeßf fo mannigfalfig 
verflochten, daß die Sreude der Verlobung von der 
Neugierde, wie es der Mutter ergangen, tinferbrochen 
wurde, im Hinfergrunde regfe ſich das Gefühl, ob er 
ihr nicht Treue ſchuldig fei, ob fie ſeinem Alter nicht 
angemeſſener fei, als die Tochter, er fühlte fich zu 
beiden gezogen, aber den Widerſpruch, der Darin lag, 
fühlte er eigentlich noch nicrht. Frau Yabringer 
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marbfe ihn mm zum Berfranfen ihrer unglücklichen 
Sefchichte. 

Ihr Vater baffe das Fleine Haus, das fie noch 
beivohnfe, unter anderm Namen zum Zufluchtsort 
gefauff, Kleider und Namen wurden geänderf, fo enf- 
Famen fie aller Nachforſchung, aber nicht Der fteten 
Anaft, verrafben zu werden. Alle Anfchläge des Ba- 
fers, im Handel fein Glück zu begründen, murden 
durch die Nichtsiwürdigfeit eines Vertrauten umgeſſto— 
fen, der ihm das bei ihm niedergelegfe Geld nicht un- 
fer feinem jeßigen Namen ausliefern wollte. Sein 
Stolz mußte fich berablafjen, er nährte fich mit Gehrei- 
bereien, während Apollonia alles zu nußen mußte, 
mas fie bei den Nonnen in Weberei und andrer wirth— 
fchaftlichen Arbeit gelernt hatte. Der Vater fanf im- 
mer fiefer, denn er übergab fein quälendes Bewußt— 
fein der Zerſtreumg im Trunk und vernachläfligfe 
feine Arbeif. Der trunkne Müſſiggang führfe ihn in 
das Haus einer bösarfigen Wittwe, die ihn an ſich 
sog, um Apollonien in ihre Gewalt zu befommen 
ımd fie einem feheinheiligen Günder zu verkaufen. Die 
Anaft in dieſem Verhältniſſe, Apollonia von Arbeit 
erfchöpft, vom Vater mifbandelt, von der Nachbarin 
mit Lug und Lift gedrängf, haften alle höhere Wünſche 
ihres Herzens unterdrückt, fie befefe mr, ehrlich durch 
die Welt zu fommen. Und der Simmel gewährte ibr 


diefen Wunſch durch einen Landsknecht, der vor dem 


Haufe bettelte, als eben der trunkene Vater mit Schel— 
ten heimkehrte. Sie Elagte vor ich, wie ſie mit den 
VBafer fertig werden wolle, der Laudsknecht bot ihr 
feine Sand, er wolle ihr fihon Ruhe ſchaffen, er wiſſe 
etwas gegen die Trunkenheit, jie möchte ihn nur is 
Haus aufnehmen. Gie nahm ihn auf mie einen himm— 
lijchen Boten, er ſetzte fich zum Vater und ſchüttete 
ihm etwas in den Bein, den jener noch mit fich 
brachte, um ja nicht ein Fünklein Bewußtſein übrig 

Dehalten. Als er das heruntertrank, machte ev cin 
geimmig Geſicht und mochte Eeinen Tropfen mehr 
trinken. So Zn auch der Landsknecht jener Kran, 
die den Vater in ihrer Gewalt bielt, etwas anzuhef— 
fen, daß der Vater großen Überdruß gegen fie empfand. 
Nachdem er durch feine Künſte das Haus gereinigt 
hatte, vermäblte ſich ihm Apollonia, aber nie gab 
fie ihm den Ring, den fie einft Berthold beſtimmt 
hatte. Der Landsknecht, Zähringer mar fen Name, 
nährte ſich und die Frau von vielen —— Heil: 
iniffeln fürs Vieh, auch vom Ratten: und Nläufe: 
gift, das er für Geld legte, andre Übel wußte er zu 
bejprechen. Der Bater half ihm dabei, ftarb aber, 
noch ehe Anna geboren, nicht ohne Verdacht, vie 
Ratten um Gift betrogen zu haben; ihn quälte ein 
ſteter Lebensüberdruß, feit ihm der Wein verleidet wor: 
den, ein Durſt und eine Begierde, die er nicht befrie: 


digen konnte. Apollonia machte dem Manne Bor: 
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würfe, daß er ihren Vater umgebracht habe mit fei: 
nen feuflifchen Mitteln, fie drohte ihn anzugeben, wenn 
er nicht von der ſchwarzen Kunft ablajje. Er ſchwieg 
und ging aus dem Haufe und ließ fich ſeitdem nicht 
wieder ſehen. Gie hatte Anna bald darauf gebo— 
ten, fie durch ihrer Hände Arbeit auferzogen, bis fie 
gefihieft genug wurde, ihr helfen zu kömen. Gie 
fihloß mit der DVerficherung, indem fie Berthold 
weinend umarmfe, daß es ihr vielleicht unmöglich ge: 
worden wäre, ihrer Neigung zu ihm zu enffagen, nun 
der Zufall ihn ihr fo unerwarfef zurückgeführt habe, 
ja unmöglich wäre es ihr geworden, ihre Neigung 
dem Wunſche ihrer Tochter und feiner Liebe zu ihr 
aufzuopfern, wenn nicht die Ungewißheit, ob ihr Mamı 
noch lebe, ihr jede Verbindung unterfage, und darum 
müffe fie die Wege des Himmels preifen, die ihr bis 
dahin fo unverftändlicy gemwefen. — Mit inniger Be: 
Elemmung börfe Berthold diefes offene Bekenntniß 
ihrer Neigung, er fühlte auch für fie ein zärtliches 
Nachgefühl feiner Jugendſehnſucht, aber er liebfe mehr 
jenes Bild, das er fo lange in feinen Gedanken gefra- 
gen, das ihm viel lebendiger in der Tochter, als in 
der Mutter felbjt wieder begegnete. Die Tochter hin: 
gegen zeigfe eine feltfame Eiferfuchf gegen die Mutter, 
fie ſtellte ſich zwiſchen beide und fprach Eleinlauf, daß 
ſie zurücktreten müjje, weil die Muffer ein älteres 


Recht zum voraus babe. Die Mutter achtete dieſe 


Ziererei ihrer Tochter nicht, ſondern gab ihr einen 
Badenjtreich, daß ſie ſich in die Angelegenheiten ihrer 
Mutter mijche, und legte die Hände Berthold's 


und Annen’s zuſammen, nahm den bejcheidnen Fin— 


gerling zum Zeugen und öffnete Das Seufter, daß 


der Himmel ihren Gegen über beide höre, wenn fie 


einander lieb und gefreu blieben und ihren Sluch über 


den, der den andern böslid) verlaffe; wenn fie noch 


lebe, wolle fie dem ihr Gürtelmeſſer ins Herz Jtopen. 
— Die Frauen frugen namlicy zu jener Zeit ein Kü— 
chenmejfer neben der Geldfafche am Gürtel und fie 
jprachen geru davon, wie die Männer von ihren De- 
gen. Die beiden Glücklicyern hörten nur den Ge: 
gen, fie glaubten nie des Sluchs zu bedürfen, ver 
Himmel war noch abendtlar und jie vergaßen in 
feliger Befchaulichkeit, daß ihnen noch ein großes Feſt 
bevorftand. 

Bald aber erinnerte fie daran der Gruß eines 
ftarfen Mames, der Jich mit einer Kijte dem Kaufe 
nahte uud Anna einen gufen Abend bot. „Das ift 
Meifter Kugler, der reiche Schlächter,“ ſagte fie 
ärgerlich zu Berthold, „der freit um mich ſchon 
feit einem Jahre und ich kann ihn nicht los werden, 
nun till er uns noch den fehönen Abend verderben,“ 
— „Bei Berlobungen und Hochzeiten fommen immer 
f 


überläjtige Gäjte,“ ſagte die Mutter, „aber das be: 


feble ich Dir, ſei nicht Bare gegen ihn, Niemand meint 


Fu 


es beſſer, wie der; wäre Berthold nicht zwiſchen 
gelommen, Du bhäffeft ihn doch heivathen müſſen.“ 
Nun frat der Meifter hinkend ein und erzählte, daß 
er ein fihönes Kleid bringe und ficy Annen's Öefell- 
fchaft zum Ball erbiffe. -— Die Mutter aber dankte 
ihm freundlich, drückte ihm die Hand, indem fie ihm 
verficherfe, ihre Tochfer babe fihon einen Begleiter, 
diefer Begleiter fei Berfhold, ein alfer Freund von 
ihr und jest der Tochter Verlobter. Kugler jtarrte 
Berthold an, der ſtarke Mann mußte ſich halfen, 
fo überrafchfe ihn die Nachricht, endlich faßte er fich 
und fprach: „Herr Berthold, hr feid zu meinem 
Ärger auf die Welt gekommen, erſt ftecht Ihr mich 
heute aus dem Gaffel und jegt bei dem Mädchen 
aus. Beim heiligen Kriftopbel, wenn ich Euch fo an: 
fehe, ich kann's nicht glauben, daß ich Euch unferliegen 
mußfe, wovon ich) noch am linken Fuße binfe, der 
Fuß hut mir fehr weh. Nun fagen auch die Leute, 
Ihr wäret des Kaifers Liebling und aller heidnifchen 
Sprachen Meifter. Da fagt mir beim heiligen Fri: 
ftophel, was wollt Ihr mit der großen Dirne noch) 
dazu, die laßt mir. hr Eriegt überall eine vorneh- 
mere und reichere, die in Gelehrfamfeit erzogen ift, 
ich aber kann Feine andre brauchen, als fo eine, die 
ein halbes Rind aufheben und an den Hafen hängen 
fann, wenn ich gerade nicht im Scharrn bin, au) 


muß fie den Lehrburfchen eins verreichen Eönnen, wenn 
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fie die Wurſt nicht fein baden.” — „Lieber Meijter,“ 
anfivorfefe Berthold, „unfer Annchen kann mehr 
als das, wollt Ihr nur ein ſtarkes großes Mädchen, 
ich fehaffe Euch in Weiblingen ein Dußend zur Aus: 
wahl.“ — „Darauf gebt mir die Hand,” antwortete 
Kugler, „und fo will ih mir Annen aus dem 
Kopf fchlagen, aber das Kleid kann fie wohl von mir 
noch annehmen.“ — „Das ziehe ich an,” ſagte die 
Mutter, um ihn zu verföhnen, „denn für die Tochter 
bat Berthold fihon geforgf, Ihr führe mich und 
bildet Euch ein, ich fei Eure Braut.“ — „Ei Nut: 
fer,“ ſprach er, „mache einen rechfen Ernſt daraus, 
ich Din Dir auch recht gut und in der Wirthfchaft 
bift Du noch Dbrauchbarer als Anna, ich werde gar 
zu fehr befrogen, wenn id) länger allein wirthſchafte.“ 
— „Nun das haf Zeit,“ fagfe die Mutter Apollo— 
nia, „wollen uns darüber noch ein zehn Jahre be: 
denken, aber zum Tanz gehen wir mit einander, laßt 
ung nur das Zimmer frei, damit wir ung dazu an: 
kleiden können. 

Berthold führte den heirathsluſtigen Meiſter in 
die Laube vor der Hausthüre, überſah ſo die Straße 
und ſprach, um von dem unbequemen Verhältniſſe 
des Mannes zu Annen abzukommen: „Es iſt doch 
eine herrliche Sache um den Eifer für's gemeine Wohl, 
der in Reichsbürgern liegt, auch in den Vergnügun— 
gen zeigt es ſich, fie lieben dag Dffentliche und Ge: 
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meinfame und jegen darin ihre Ehre, wahrend die 
Bürger andrer Gtädfe ihre Feſte lieber im engen 
Haufe unter wenigen Verwandten feiern und Eeinen 
Kreuzer für öffentliche Luftbarkeiten zufanımenfteuern 
mögen. Und wie jie zur Luft nicht gemeinſam gefellt 
nd, jo £rifft auch jedes Unglück den Einzelnen ver- 
nich£end, denn jeder fängt mit feiner Dummheit zu le- 
ben an und muß auch damit ausfommen. Ya ich 
fage Euch), bis in Kleinigkeiten macht ſich eine freie 
Stadt kenntlich, ſchon in den herrlichen Glocken fünt’s 
enfgegen aus der Ferne, da darf feine gefprungene 
ſcharren, dann kommen viele zierliche Gärten und audy 
im drmjten iſt noch etwas für den Anblick gethan, 
die Zäune verziert und angeftrichen, die Gtadtmauern 
und Thore jind aber vor allem gut erhalten und aus 
den veinlichen Häufern ſtrecken ſich überall die Ge— 
werbszeichen wie Öiegesfahnen heraus und die Wirthe 
ſtehen rubig und fejt in den Thüren, fie wiſſen, daß 
fie mit zu regieren haben. Gehe idy nun die vielfa: 
chen Waaren in den Läden, fo erkennt fich gleich die 
allgemeine Berbindung unter den Städten, der Eeine 
Entfernung zu weit iſt, das Nüsliche und Künftliche 
gegen gemeine Landeserzeugnijje einzufaufchen. Im 
Einheimiſchen ift alles Eunftreicher, das Brod weißer, 
die Genimel in allerlei lockenden Gejtalten, die Braten 
Funftreich) in dev Haut geferbt, daß Hirſche und Hafen 


drüber zu laufen feheinen.“ — „Es giebt nur ein 
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Augsburg,“ rief Kugler, „wir Augsburger haben 
den Schelm im Narken, ich fage Euch, zwölftauſend 
Ochſen fehlachten wir jährlich ımd darunter find rechte 
Kerls. Auf unferm Kornhaufe bewahren wir hundert 
und einjährigen Roggen, babe felbjt davon Fürzlich 
ein Vrobebrod gegejjen, es ift etwas ſchwärzer, aber 
fehr nahrhaft; wir haben einen Zanzfaal erbaut, da 
können dreihundert Paare fchleifen, wir haben einen 
Knopf auf die Hauptkirche gejegt, der wiege dreihun— 
dert und neum Pfund. Das Sprichwort fage: Nürn: 
berger Hand gebt durdy alle Yand, aber nichts geht 
über Augsburger Geld, das gilt in der neuen Belt. 
Übrigens wird es ınit dem Gelde bald aus fein,“ fubr 
er bedenklicy forf, „Die reichen Gefchlechter Eaufen fich 
außerhalb Güter, wie kleine Königreiche, die Alten blei— 
ben nun wohl unfer uns, aber die Jungen find fehon 
mehr in Gadir, Liſſabon und Antwerpen, als bei uns 
zu Haufe, und hätten unfre Zünfte nicht feit dem Auf: 
ruhr im Sabre 1968 die Hälfte der Ratbsjtellen zu 
befegen, fo würden wir vielleicht künftig von den Land: 
gütern der reichen Gefchlechter, wie Ihr von Stutt— 
gart aus befehlige. Mit dem heimlichen Gerichte hät— 
fen fie ung gern unfergeziwungen, aber wir haben die 
heimlichen Boten mehrmals fo wacker durchgebläuf, 
daß fie nicht mehr wagen, ſich unferm Weichbilde zu 
nahen. Hört, liebev Berthold, Ahr müßt Euer 
Wappen in mein Gefellenbuch malen, Ihr ſprecht fo 
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vernünftig, daß ich Euch recht achfe und ehre.“ — 
„Recht gern,“ antıvorfefe Berthold, „aber ich habe 
Fein Wort gefagf, nur wollte ich Euch bemerklich ma— 
chen, daß die heimlichen Gerichte eine Sreiheit und 
Eeine Laſt, Hohe und Niedere durch gleiches unab— 
wendbares Gefeg richten follfen. Dazu bedurfte es 
des Geheimnijfes, damit ſich Feiner dem entziehen 
konnte, es murde gefürchtet und hat doch nicht halb 
fo viel Blut vergofjfen, als die Kalsgerichfe jeder 
Stadt und jedes Fürſten.“ — „Ich kann es dod) 
nicht leiden,“ fagte Kugler, „mas ich für ehrlich 
halfen fol, das muß öffentlich gefrieben werden, ſchon 
in den Zünften find mir zu viele Geheimmiſſe, ich will 
alles Elar und deutlich.“ 

Inzwiſchen waren Mufter und Tochter mit ihrem 
Anzuge fertig geworden und frafen mie einer Laterne 
heraus, um den Weg nach dem Zanzfaale einzufchla: 
gen. Die Mufter erregte diesmal die meifte Verwun— 
derung, befonders bei Kugler, der fie nie recht an- 
zufehen verftanden hatte, oder weil der fehöne Anzug 
überhaupt dem Nachſommer, wegen des Falten Win: 
des, der noch immer drein weht, näglicyer ift, genug 
fie fehien in der Pracht ganz verjüngt, ihre Farbe in 
der ungewohnten Bervegung lebhaft, ihre Augen glänz- 
fen, fie häffe eher für eine ältere Gchwefter, als für 
die Mutter gelten können; ihr Anſtand war vortreff— 


lich und mie dem Kleide fehien fie auch die angewöhnte 
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Härfe und Rohheit des Ausdrucks abgelegf zu haben. 
Dem qufen Singerling wurde das beſcheidne Loos 
zugervorfen, ein Wächter des Hanfes in diefer Nacht 
zu fein. Er fühlte fich dabei fehr zufrieden, da er 
fich heimlich auf einen fehnellen Ritt nach Weiblingen 
vorbereifefe und ausrubfe, der alten Mutter dieſe 
DBerlobung fo gut wie möglich Deisubringen, denn 
er machte es gern allen recht, denen er fich verpflich— 
fe£ Diele. 

Unfer großem Drang, den mr Kugler’s mäch— 
fige Geſtalt durchbrechen konnte, Famen fie in den 
herrlicy beleuchteten Zanzfaal, der ſchon von denn 
Slanze der Reichen wie ein wogendes Nleer blickte, 
während die Pfeifer und Lrommeljchläger durch Bäſſe 
und Poſaunen verftärff, mit den Geigen und Trom— 
pefen auf den verfchiedenen Bühnen wetteiferten, ſich 
frennfen und wieder verbanden. Als aber der Kaifer 
(an feiner Geite Matheus Lang, der Bifchof von 
Gurk) einfraf, da verbreifefe eine Stille allgemeine Drd- 
nung. Die Gefellfehaft ging paarweis gevrdnef an 
dem Kaifer vorüber und er reichfe jeder Frau oder 
Sungfran eine duftende Blume aus den Körben, welche 
feine Edelknaben berfrugen. Anna erhielt von ihm 
eine Roſenknospe ımd die Mutter eine ſtark aufge: 
blühete Rofe. Beide wunderten ſich über die frühzei— 
tige Menge aller Blumen, es waren aber künſtliche 


Blumen aus Drath und Geide, denen durch wohlrie— 


chende Die der natürliche Geruch verliehen war. Kun; 
von Roſen eröffnefe dann den großen Reihentanz, 
indem er mit einem Degen viele Eiinftliche Fechter— 
fprünge machfe, um einen freien Raum im Gaale zu 


gewinnen, dabei fang er: 


Pas, Platz uns jungen Oefellen, 
Wir wollen zum Tanze uns ftellen, 
8er reichf mir den Kranz, 
Ich führe den Tanz, 

Sch bin ein Geſchlechter, 
Ein ſtattlicher Fechter, 

Ich kann Euch beſchützen 
Mit Meſſern und Witzen, 
Will einer Euch kränken, 
Ich will's ihm nicht ſchenken. 
Kann ſchweben und ſchwanken 
Mit Herz und Gedanken, 
Kann treten und ſpringen, 
Wie Pfeifen erklingen, 
Kann drehen und wenden 
Mit drückenden Händen, 
Mit klopfendem Herzen, 
Mit jauchzenden Scherzen; 
Es folgen mir alle 

Mit freudigem Schalle, 
Schnell ſpielen die Geigen 
Den freudigen Reigen, 

Es ſchwanken die Dielen 
Je höher ſie ſpielen, 

Es ſtaubet das Haus, 

Da geht es zum Schmaus, 
Da geht es zum Sein: 


Nun Siebehen ſchenk ein! 


„Das nenn ich ein Kränzelſingen,“ vief der begei- 
fterte Kugler und frabte feharf wie ein Ganl, we— 
gen feines hinkenden Beines. Bertbold erfchra® 
über fein feuflifches Trampen, aber viele andere mach— 
ten es nicht beffer, der gute Kaifer mochte wohl dar- 
über fo lachen, er Fonmfe ſich gar nicht beruhigen 
feste fogar des Bifchofs große Drillengläfer auf, um 
diefe halsbrechende Arbeit recht genau zu befrachten. 
Als endlich die Männer von Schweiß gebadef, als 
ob jie Holz geſägt bäffen, ihre Schritte hemmten, 
ließ der Kaifer den reichen Rathsherrn Stutzer zu fich 
fommen, von dem nachber alle windige Burſche den Na— 
men behalfen haben, und machte den Wunſch ihm be— 
fannf, von den jungen Frauen und Mädchen unter 
ſich einen Reibenfanz aufführen zu fehen. Die Frauen 
frafen zufammen, Gfußer berichfefe, der Vortrag 
wurde tiberlegf, wer war mım alt? Bald hätten ſich 
die Sranen darüber verfeindef, aber Kunz fprang 
hinein, bolfe die Schönſten paarweis heraus und 
fagfe: „Wer fihön ift jung?” Es mochte wohl fir 
Frau Zähringer zeugen, daß fie mit der Tochter zu— 
fammen in den Lanzkreis geführt wurde. Num er- 
fuhr man erft, was es heiße, — zu fangen, mie 
baffe ein Augsburger folche Kunft in den Frauen ge- 
abnf, was der Kaiſer beim erften Blick anfgefaßt 
baffe. Die frabenden, fropfenden Männer ftanden 


rings, wie verzuckt, denn die lebendigſte, mannigfal: 
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figfte aller Künfte, der Mittelpunkt aller, die lebendige 
Malerei, Bildnerei, in der nad) dem Gimme der 
Freude und Leidenfchaft mwechfelnde Muſikbewegung 
ſich geftaltef, die hochherrliche Tanzkunſt war ihnen 
in Diefer freudigen Nacht aufgegangen, Eeinem aber 
fo fhön, wie unferm Berthold, denn feine Anna 
überfraf alle in der Gicherheit fcehöner Bewegung! 
Eo ſchön und kräftig war feine gewachſen, "das zeigfe 
ſich erſt hier durch die AUnmuth ihrer Bewegung, wie 
die Schönheit eines Bildes durch richtige Beleuchfung. 
Kaum wagte er mehr aufzublicken, fo viel Lob erhielt 
fie überall, er betete in fich, daß ſie Eeinen diefer Ber: 
ehrer liebensmwürdiger, als ihn, finden möchte, zugleidy 
Defeufzfe er die vielen Jahre, die er unfer den Bü— 
chern, ohne Anſchauung aller lebenden Herrlichkeit hatte 
zubringen müfjen. Dem Blute Anfon’s dankte er 
diefe Verwandlung, er wollfe es gerne nicht vergefjen 
und doch mochfe er nicht gerne daran denken, es war 
ihm, als ob jener dadurch auch ein Recht an feine 
Brauf gewinne, das er Niemand gönnfe. Gonft war 
er nicht eiferſüchtig, vielmehr freufe er fich über den 
Rathmann Stutzer, der gegen die ſchöne Anna fo 
viele arfige Dienerlein machte, daß es wie ein Kinder— 
fpiel ausfah. Diefer Stuger war ein feltfamer Gefell, 
er ftellfe fich viel fihlimmer an, als er war und hätte 
gern aller Welt Liebeshändel einzubilden gewünſcht, 
die er weder haben mochte, noch hätte beſtreiten 
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Fönnen. Er fprach bald Frau Zähringer in's Ohr, 
bald Anna und dann fprac) er wieder halb laut vor 
fh, wenn er von ihnen fern, und verwünſchte das 
Mädchen, es habe ihn ein Liebes angethan, und es 
fönne doch nichts darans erden, da er fehon zu viel 
Piebjchaften habe. Darum machte er Annen aus 
der Serne ein ganz faures Geficht, als ob er in ein 
Eſſigfaß gerochen und ſchwänzelte dam wieder freund- 
lich zu ihr, weil eben ein Andrer mit ihr ſprechen 
wollte. 

Dem allen ſah Berthold mit einem Gefühle der 
vollkommenſten Sicherheit zu und ging unbekümmert 
in einem Geſpräche mit Kunz, der ſich durch Treits— 
jauermwein mit ibm baffe bekannt machen laffen, 
durch die Nebenzimmer umber. Er war verwundert 
über den feltfamen Mann, der neben feinen Poffen 
den fiefjten Ernft im fich zu beherbergen vermoihte. 
Unter den gelehrfen Gefprächen über die griechifche 
Literatur haffe ihn Kung unbemerkt durch alle Zim— 
ner des Haufes Dis unfer den Haufen geführt, der 
vor den Haufe unfer manchem rohen Geſpäß dem 
Sefte zuzuſehen ftrebfe, aber immer wieder von Faifer: 
lichen Hartſchierern und Trabanten zurückgeworfen 
wurde. Verwundert fragte endlich Berthold, wohin 
er ibn führe und ob er ihn auch anführen wolle? — 
„Nein,“ fagfe Kunz, „aber ich habe mit Eich etwas 
ber, es ijt mit Treitsſauerwein verabredef, ich 
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konnte es beffer ausführen, weil Niemand binfer mei- 
nen felffamen Gängen und Gprüngen etwas Ernfihaf- 
fes ſucht. Die Stimme unſres Volks, die Gtimme 
Gottes, Luther ift hier, der Kardinal kann ihn nicht 
mit Wortffreif, nicht mit Drohungen dahin bringen, 
feine Gäße zurück zu nehmen, er will ihn jegf mit 
beimlicher Gemwalf vernichfen; ibn lebend oder todt 
nad) Rom zu bringen, hat er Befehl, und Dei dem 
vielen armen und fremden Gefindel könnte ihm dies 
wohl gelingen. Luther muß forf, aber fo unbemerkt, 
daß es morgen noch Niemand mweiß, daß Feiner den 
Kaifer als Mitgebülfen feiner Flucht denken Fann. 
Niemand wird Euch diefe Kühnheit zufrauen, Euch) 
babe ich auserfehen, dieſe fihnelle Flucht möglich zu 
machen, da Ihr vor dem Thore wohnt und ein Pferd 
beſitzt. Entſcheidet Euch fchnell, ob Ihr wollt, dem 
dorf an dem erleuchfeten Zenfter wohnt Luther, war: 
fet auf Euch; fei Euch der heutige Dank im Turniere 
ein VBorzeichen, daß der Himmel End) zu etwas Gro- 
ßem ermufbigen wollte,” — Berthold fehlug in die 
dargebofne Hand des Kunz und anfmorfefe: „Es fei, 
babe mich gleich an dem Fühnen Mönch erfrenf, ob: 
gleich nicht viel bei der Gadye herausfommen wird, 
es wäre doch fihade, wenn er im mäljche Gchlingen, 
wie der Gavonarola einginge und fie ihm ein Feuer 
unfer den Süßen anzündeten.“ — „Warum nicht viel 


berausfommen?” fraafe Kunz verwundert. — „Ein: 
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mal,“ antwortete Berthold, „weil er nicht durch— 
dringen kann gegen die Menge, welche ihren Bortheil 
in der Gelderprejjung ſucht ımd dann, weil es Een 
größeres Übel ift, Geld zur Abftrafung von Gewiſſens— 
pflichfen zu geben, unfer den Namen Ablaß, wie für 
Berlegung bürgerlicher Pflichten. Was bilfes, den 
Ablaß abzufchaffen, wenn die Fürſten und Städte 
zum Beſten der Reichen alle Strafen mit Geld abkau— 
fen laſſen? Da das Bekenntniß und die Zahlimg des 
Gelds freiwillig iſt, ſo ſind ſie als Zeichen der Reue 
recht gut, denn das Landvolk beſonders möchte lieber 
zehn Jahr im Gad und in der Aſche büßen, als ei: 
nen Kreuzer Bußgeld dafür ausgeben, und Thränen, 
die geben fie gar leichtſimig aus.” — „Aber das 
Geld geht nach Rom und Fehrt nicht mwieder nach 
Deuffehland,“ ſagte Kunz, „und die ſchrecklichen Leh— 
ren der Ablaßkrämer verderben die Menſchen.“ — „Die 
Lehren find ſchon längft bei uns verlacht,“ fagfe Ber- 
thold, ‚„unfre Leufe find darüber hinaus, was aber 
die Geldverfchleppung nach Rom betrifft, freilich, cs 
wäre beſſer Kaifer und Reich duldeten ſie nicht, ſtatt 
daß jetzt ein armer Mönch dies für ſie durchfechten 
muß. Das Ablaßgeld könnten wir gut brauchen zur 
Führung der ſchweren Reichskriege, die wir mif unfern 
Ginden wohl verſchuldet haben.” — „Freilich,“ ſagte 
Kunz, „es ift verkehrte Feit, das Volk weiß mehr 
von Gottes Wort, als die Beiftlichen, nnd ein Mönch 
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muß für einen mächfigen Kaifer und feine Fürſten das 
Wort führen!” 

Unter diefen Gefprädyen waren fie in Luther's 
Zimmer gefrefen, der von einer ernften Unterredung 
mit zweien Männern, die mit ihm das Zimmer durch: 
ſchritten, abbrach und ſich zu den Einfrefenden mandfe. 
„Dies ift Staupitz, der Öeneralvicar des Ordens, 
unfer welchem Luther ftehf, jenes der edle Lange: 
mantel, Luther's Befchüger,” fagte Kunz, „ımd 
daß der in der Mitte Luther ift, ſteht ihm mohl 
an die Stirn gefihrieben.” — Gtaupiß baf nod 
einmal Luthern, er möchfe nadygeben, die Zeit fei 
nicht reif zur beffern Einficht, aber Luther antwortete 
ihm, er Eenne fich und feine Schüler und fein Werk 
ftehe nicht mehr in feiner Macht und feinem Willen. 
Dann ging er wieder zu einem Schreibpult und Tieß 
die andern inzwiſchen mit Kunz und Berthold das 
Nöthige zur Flucht verabreden; er ließ ſich gern 
in den Vorſichten feines äußeren Lebens ven Freun— 
den rathen. 

Kung wurde meggefandf, um Srau Zähringer 
und ihre Tochfer zu benachrichtigen, daß Berthold 
zu einem Öefchäffe abgerufen, er Eönne fie nicht beim: 
führen. Kunz ließ noch Mantel und Kappe für 
Luther zurüd. Berthold börfe in einem nahen 
Zimmer Laufenfpiel, und Staupiß fagfe, es fei Kur- 
fürft Sriedrich bei dem Bilde feiner geliebten Fürftin 
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Amalia von Schwarzburg, einer geboren Maus: 
felder Gräfin, zu deren Garten ihn der Hirſch mit 
goldnen Geweihe geführt hätte. Staupitz öffnete 
leife die Thür, fie ſahen das bellerleuchtete Bild einer 
tmeinenden Frau in einem Luffgarfen, die einen Hirſch 
mit goldnen Geweihe ftreichelt, dev Kurfürft war von 
ihnen abgewandf. Gfaupiß fehloß leife die Thür 
und jagfe: „So fand er fie vor dreißig Yahren. Ihr 
würdet fie jetzt ſchwerlich wieder erkennen, aber er liebt 
fie noch immer in gleicher Verzweiflung, denn mit 
ſtrengem Ernft bat fie ihn während Ddiefer Jahre zu 
kühnen Yügen Dis Serufalem gefendef, aber feine 
Wünſche nie erfüllt, wenn er ihre Aufträge vollbracht 
hatte; fie glaubt mit ihrer Tugend die Herrfchaft 
über ihnm zu verlieren, fo ſtirbt er keuſch und Einderlos. 
Unfern Luther ſchützt fie, Luther Fann jicher fein, 
fo lange ihr Wille dauert. Gie hatte den feltfamen 
Zraum in der Nacht vor dem Tage, als Luther 
die Thefes gegen den Ablaß an das Thor der Schloß— 
kirche zu Wittenberg fchlug, ein Menſch ftoße mie 
ſeiner Feder dem Papft die dreifache Krone vom 
Haupfe und zwar mie einer Zeder, die von Wilken: 
berg bis Rom reichte, fie fuhr nach Wittenberg und 
als fie Luther fab, von dem Jedermann in den Ta— 
gen ſprach, da verſicherte fie, er fei es gewefen. Cs 
ließe fich viel von der feltenen Frau jagen, die im— 


mer in andrer Welt zu leben feheint, als andre en: 
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jehen, und doch auf diefe Jo umerbittlicy wirkt. Gie 
bat geftern gefchrieben, der Kaiſer werde ſchwach, 
der Kaifer werde fterben, wir follten für Luther's 
Gicherheit forgen.“ — „Amen,“ fagfe jegt Luther 
und legte die Feder nieder, „bier ijt mein letztes Wort 
an den Kardinal und num ftehe ich in Gottes Hand, 
bin fertig und bereit, wohin ihr mich fenden wollt.“ 
Langemantel reichte ihm Kunzens Nlantel und 
Kappe und Luther lächelte des ſeltſamen Gtaats, 
wußte ihn Faum anzulegen, dann aber erjehien er darin 
allen bunten Lappen zum Trotz, gleich einem Herrſcher 
mie kühnem Blick. Wie ein Gebirge Gtröme nad) 
Oſten und Weſten fendef, fo vereinigee der Mann 
ein Enfgegengefezfes, was fonft nirgend gefunden 
wird: Demuth und Stolz, Bewußtſein feiner Bahn 
und Hingebung an andrer Rath, helle Berjtändigkeit 
und blinden Glauben, noch war das Volk nicht reif, 
fich folch einem Manne nachzubilden, aber feine Geg— 
ner lernten bald fo viel von ihm, wie feine Anhänger. 

GStaupig und Langemantel nahmen mit Ernft 
und Rübrung von ibm Abſchied. Berthold führte 
Luther herunter. As Berthold die laufe Freude 
des Feſtes hörte, ftieg ihm wohl ein ſchwerer Geufzer 
auf, ob er nicht das nahe Glück feines Lebens an 
eine Angelegenheit jege, die dem ganzen Deutjchland 
nur ihm niche wichtig feheine, aber er ftärkte ſich gleich 


mit feinem titterlich gegebenen Wort. Die Gaſſen 
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wurden ſtiller, die Brunnen geſchwätziger und Der 
ſcharfe Morgenwind frieb feinen Muthwillen mit den 
Schlafkammerfenſtern, fie waren jest am Thor, das 
in Ddiefer Nacht wegen des Sejtes geöffnet blieb, ſie 
fehritten ohne Aufenthalt hindurch über die Brücke, 
da börfen fie mit Theilnahme des Wächters Yied: 
Go mancher liege in Nötben 

Und liegt in Liebehens Arm, 

Er liegt fo ftill und warm, 

Der Bruder will ihn tödten, 

Er träumt vom goldnen Ringe, 


Sieht nicht die blante Klinge, 


Die um das Haupt ihm ſchwirrt. 


Go mancher flieht in Gorgen 
Und ſteht in Gottes Sand, - 
Der ihm den bellen Morgen 


Ju feinem Troſt gefande, 


Sr denkt nur feiner Feinde, 
Und kennt niche feine Freunde, 


Die Klugheit ihn verwirrt, 


„Bei Gott, das ift Kungens Stimme,“ jagte 
Berthold. — „Go faud mein Herz in dem ITarren 
Troſt!“ antwortete Luther. Als fie in die ange: 
lehnte Thüre des Kleinen Haufes der Frau Zährin— 
ger fraten, fand ſich Luther, der vorangegangen, 
von zwei freundlichen Armen umfangen. Luther 
ſprach: „Kein lieberes Ding auf Erden, als grauen: 
liebe, wenn fie zu Theil mag werden!“ — Da fuhr 


Anna vor der fremden Stinmme erſchrocken zurück 


und Berthold trat zu ihr, freute fich, daß fie ſchon 
beimgefommen, erklärte ihr den Irrthum, fagfe aber, 
daß er dieſem fapfern geijtlichen Herrn den Gruß auf 
die Reife wohl gönne, zugleich ftellte er Anna als 
Braut vor, und bat um Luther's Gegen zur Ber: 
lobung — Luther ſprach: „Go thut, wie Euer 
Herz begehrt, was hr in Eurem Herzen gelefen 
habt. Frühes Aufftehen und Freien fol Niemand ge: 
treuen. Das Weib mwird felig durch Kinder gebären, 
ivenn fie bleiben im Glauben und in der Liebe und 
in der Zucht. Der Mann arbeifet fi) froh durch 
die Welt, wenn ein frommes Weib den Schweiß von 
feiner Stirne trocknet, er wirft feine Sorge auf Goft, 
thut rechf, ſcheuet Niemand, und freuf fi) an der 
Welt, wie auf den Simmel. Amen, es gefihehe!“ — 
Anna dankte unfer Thränen, fie blieb mit Luther 
allein, während Berthold fein Pferd ſattelte. „Und 
Ihr dürft nicht heirathen?“ fagte fie mitleidig, „und 
wißt Doch Den Ehejftand zu rühmen.“ „Freilich,“ 
jagte er, „ift es gegen des Papſtes Gebot, was die 
heilige Gchrift gebiefet: Es fol ein Bifchof unfträf: 
lich fein, eines Weibes Nam!“ — Nun fam Ber: 
thbold mit dem Rofje vor die Thüre, Luther grüßte 
freundlicy und frat hinaus. — „Euch fehlen ein Paar 
Gtiefel,“ fagfe Berthold, „gern gäbe idy Euch die 
meinen, aber ich jebe, fie find Eudy zu enge.“ — 


‘ 


„Mein Bater und Großvafer,“ antwortete Luther, 
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„waren arme Bauern, haben oft ohne Strümpfe und 
Schuhe ihre Roſſe zur Schwemme geritten und jo 
mußte ih auch thun, als ein Eleiner Sinabe. Und 
naß foll das Roß werden, als ging es in die Schwemme, 
acht Meilen muß ich zurüclegen, ehe ich ficheres Geleit 
finde. Habt Dank und leb£ wohl, id) fende Euch das Roß 
mif meinem Dane beladen durch fichere Hand zurück.” 
Es wurde helle, als er forffrabfe, und Berthold 
ging nicht ungeküßt auf fein Zimmer an’s Giebelfen: 
fter, um ihm in die Serne nachzufehen. Anna blieb 
noch) vor der Thüre, fie wollte den neuen Tag in 
ihre Sreude bineinziehen. Ein Iuftiger Wind fpielfe 
in den Blumenkelcyen der beiden Kleinen Gärten vor 
dem Haufe und Anna fang, indem jie ein wenig da 
aufräumte, was in den beiden Tagen vergefjen war: 
Goldne Wiegen ſchwingen 

Und die Mücken fingen, 

Blumen find die Wiegen, 

Kindfein drinnen liegen, 


Auf und nieder geht der Wind, 


Sch£ fi) warm und geht gelind. 


Wie viel Kinder wiegen? 
ie viel foll ich Friegen ? 
Eins und zwei und dreie 
Und ic) zabl aufs neue, 
Auf und nieder gebf der Wind, 


Und ich weine, wie ein Kind! 


Füntte Gedichte. 
Die Rofe 


Berthold mochte noch feine Stunde vom füßen 
Schlaf umfangen geivefen fein, als ihn ein Lärmen 
erweckte, es kamen Eleine Steine an fein Fenſter ge- 
flogen und er fürchtete für die Scheiben. Er ſprang 
eilig auf und hoffte Annen vor dem Fenſter zu er— 
blicken. Diesmal irrte er, es war Fingerling, der 
zu Pferde und reiſefertig ihm berichtete, er eile nach 
Weiblingen, mit der Mutter alles zu beſprechen und 
auszugleichen, am Abend habe er ſich deswegen gleich 
ſchlafen gelegt, als Anna zurückgekehrt, zugleich ſagte 
er ihm, wo er die Briefe wegen der Handelsgeſchäfte 
aufbewahrt habe. Berthold dankte ihm ſchlaftruu— 
fen für alle feine Liebe, hieß die Mutter ſchön grü— 
Ben und wollte ſich wieder in's Beft legen, als ihm 
der Befehl des Kaifers einfiel, nad) Göggingen zu ge: 
ben, wo er ihn fprechen wollte. Gleich bereifefe er 
ſich un£er ftefem Dehnen und Gähnen, denn der bo: 
vige Tag bafte ihn übermüdet, öffnete leife die Thür, 
jtieg herab, ging zur unverſchloſſenen Hausthüre hin: 
aus und jah beim zufälligen Umblicken die liebe Anna 
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durch das Fenfter in ihrem Bette liegen. Er ſchlich 
ich in das Zimmer. Häffe fie die Augen geöffnet, 
Eein Kaiſer hätte ihn von ihr forfgezogen, dem ſchon 
jest war er ſchier entfchloffen, die Eaiferlichen Aufträge 
zu vergeffen. Aber fie fchlief ruhig und fejt und er 
bing ihr, ohne daß fie es bemerkte, ein Kleines ſilber— 
nes Keffchen über, das er lange gefragen, um einen 
Strauß zu bezahlen, den er vom Belte nahm und 
der ihm eigentlicy wohl gegönnt und beſtimmt war. 
So erfrifcht durch Anblick und Duft trat er feinen 
Weg freudiger an, erkundigte ſich und fand die Straße, 
fand auch bald Herrn Treifsfauerwein, der ihm be: 
deutſam verfraufe, er fehreibe an einem Werke, die 
baten und Geſchicke feines Herrn Marimilian zıe 
jfammtenzuftellen. Nun verficherte er, daß Maximi— 
lian während feiner ganzen Negierung auf fo wun— 
derbare Art in den bedeutendften Augenblicken der 
Unternehmung gehemmt worden fei, daß er diefe un: 
endliche Reihe von Zufälligkeiten endlich nur aus einer 
fehr durchdechten Gegenkraft erklären köme, welche 
vielleicht jetzt kalt ihr Dafein öffentlich gegen ihn, oder 
gegen feinen Stamm Fund fhun würde, da fie in ib: 
ven Verbindungen fo allgemein und dringend gewor: 
den ſei. Es gebe ſchon lange die Gage von Spröß— 
lingen der Hobenftaufen, die in einem unzugänglichen 
Schloſſe der Zeit warteten, den Kaifertbron zu erſtrei— 


fen. Dem Kaiſer fei felbft einmal, als er ſich auf 
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der Öemfenjagd verirrt und verftiegen hatte, ein Schloß 
erfchienen und in der Wolken verſchwunden, das gleich» 
fan aus durdyfichtigem Glafe erbaut zu fein gefihie: 
nen und eine Krone in die Wolfen geſtreckt habe. 
Begierig flaunfe er das Wunderbild an, ſuchte ſich 
ihm zu nähern, aber bald umzog ihn die Wolke im: 
mer dichfer. Democh verfolgte er nad) feiner Mei: 
nung die rechte Richfung, als aber der Wind die 
Wolken zerftreufe, fand er fidy in einer noch öderen 
Gegend wieder, wo er nichts von dem Schloſſe wahr: 
nehmen fonnfe, aber audy) feinen IBeg, un herab zu 
fommen, denn da, wo er hinauf gejtiegen war in der 
Zrübheit der Wolken, da war in der Klarheit Fein 
Herabjteigen möglich, Er hatte fonft die Welt in 
feinem Reichsapfel fpielend in Händen gefragen, jeßt 
frug ihn die Welt fpielend in ihrer luftigen Hand und 
fihien zu zweifeln, ob fie ihn dein eignen Schwindel, 
oder den Sturmwinde, oder den wilden Bögeln über: 
laſſen follte, deren Nejtern er zu nahe gefvefen war. 
Er ließ ſich auf die Kniee nieder, um fich im Gebet 
zu verjfecden, wie der Strauß, vom Jäger übereilt, 
den Kopf unferm Slügel birgt. Da rührte eine Hand 
an feine Schulter, Gottes Allgegenwart fihien ihn 
ficheli zu ergreifen, er blickte mit Scheu um und fah 
einen beiter lächelnden, blonden Lockenkopf, den er für 
einen Engel hielt. Aber körperlich fejt ergriff der 
Knabe feine Hand und führte ihn mit Anftrengung 
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zu einem ſchwierigen, doch gefahrlofen, fehr verborge: 
nen Geifenwege, wo weifer feine Gefahr voraus zu 
fehen war. Hier blieb der Knabe und gebot ihm auf 
demfelben, ohne ſich aufzuhalten, bis zum Gonnenmm: 
fergang forfzugehen, nie wieder zu Fehren in diefe Ge— 
gend und Niemand von feiner Rettung efiwas zu fa: 
gen; fo lieb ihm fein Leben, „denn,“ fagfe er, „ich 
war geſchickt, Dich herabzuftoßen, aber Dein mildes 
Antlig machfe mic) ungehorfam und id) reffefe Dein 
Leben und wage jeßf das meine, wenn ich nicht Dein 
Schwert mitbringe, das mir als Wahrzeichen zu Drins 
gen geboten.“ — Milde reichte der Kaifer dem Kua— 
ben das Schwert, und fagfe ihm, es fei das Schwert 
Karls des Großen, zugleich bat er ihn um Aufjchluß 
über die Gefihichfe des Gchloffes und der Menſchen, 
die es bewohnten. Aber leichtfüßig, ohne Antıvort, 
war ſchon der Knabe mit dem Schwerte entſchwun— 
den, der Kaifer fraf nach mehreren Tagen auf Berg- 
bewohner, die ihn zu den einen führfen. Er ſchwieg 
wirklich, fagfe, daß er fein Schwert beim Klettern 
verloren babe und ließ heimlich ein gleiches machen. 
Erft nach mehreren Jahren hat er mich jegf, wo er 
fi) am Rande feines Lebens fühlt, ins Berfrauen ges 
zogen, nachdem ihm auf andern Wegen die Gage 
von Abfömmlingen der Kobenjtaufen beftäfigef wor— 
den ift; er fürchtet für feinen Sohn und für die gro: 
fen Entwürfe feines Lebens. Er wünſcht von Euch 
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Nachforfhung über die geheimen Führer des Bauern- 
aufruhrs, der im Fahre 1514 um Weiblingen bei 
Beutelspach feheinbar wegen Maaß und Gewicht aus- 
brach, eigentliy aber wohl von der Brüderfchaft des 
armen Konrad, worunter Konvadin von Schwaben 
gemeint, angeftiftet worden ſei. — Berthold lächelte 
und meinfe: „ch Din zwar hinfällig in diefer Zeit 
geweſen, daß ich nur das Nothrvendigite zur Sicher— 
heit unferer Stadt anordnen Eonnfe, aber fo viel ic) 
damals gehörf, fo haf diefer Konrad nichts mit Kon- 
radin zu thun, es war ein Bauernfcherz, jie mußten 
ſich Eeinen Rath, wer fie führen follte, da feiner gern 
feinen Hals daran feßen mochte, darum. nannfen fie 
ihren ımfichfbaren Führer Keinrath, daraus wurde in 
ihrer Ausfprache Konrad. Die Gage bildef gern ef: 
mas Zmweideufiges in der Gefchichke, fo wurde auch 
diefer Name, wie die Drafel der Alten, zweifach aus: 
gelegt.“ — Treifsfauerwein anfworfefe: „Das 
Nächte täuſcht am leichkeften, denn aus Gewohnheit 
fommen wir darauf, nichts Ungewohntes darin zu 
vermufben; glaubf mir, am armen Konrad war der 
Ernft früher, als der Scherz, der ihm zum Deckman— 
fel dienen follte.” — Gie haften ſich unferdefjen dem 
Kaifer genäherf, der, mit der Armbruft hinter einem 
Dornbufche verſteckt, ihnen Stille zuminfte, weil feine 
Hunde ihm einen Hafen eben ſchußrecht herantrie— 


ben. Inzwiſchen haften fie beide doch fihon dem 
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Hafen zur Warnung gedienf, er fprang feitwärfs, der 
Kaifer nabm ohne Zorn den Bolzen von der Arm- 
beruft, rief die Hunde und ſchickte fie mit den Jägern 
zurüc. Der Kaifer fprach: „Nicht wahr, mein lieber 
Bürgermeifter, es fteht eigen mit der Welt, wenn fie 
einen Jäger zum Kaiſer hat!“ — „Önädiger Kai: 
fer,“ anfmworfefe Berfbold, „ich babe eben vernom: 
men, wie die Gemfenjagd Euch einft auf fo ſelt— 
ſame Entdelung gebracyt, demnach möchfe auch 
diefe Neigung wohl zu Eurem Beften Eudy einge: 
pflanz£ fein.“ — „Zu meiner Gefundbeit menigftens,“ 
fagfe Marimilian, „wohl fhat unfer Freund Ge- 
legenheif etwas für uns, aber unfer Feind Ungelegen- 
beit machte alle Nachforfchungen darüber bisher ver: 
gebliy. Wir nahmen’s damals nicht ernft gemig, 
wir merken erft jetzt an manchem Widerſtande der 
Kurfürften, daß fie mehr von der Gache wiſſen, als 
wir bei aller offenen Nacht und heimlichen Kundſchaft. 
Wir haben Euch erwählt, lieber Bürgermeifter, weil 
Ihr ums dur) Marr md Kunz empfohlen feid, 
und Feiner auf Euch räth, uns Aufſchluß in der Sache 
zu verfchaffen.” — Berthold erklärte ſich bereit, 
aus allen Kräften mitzuwirken und es ging ihm ängſt— 
lich) im Kopfe herum, ob er nicht dem Kaifer fagen 
folle, was er durch Martin von dem Gchloffe ge- 
börf und mie er felbjt zu diefem Geheinmifje gehören 


möchfe, aber Martin’s Tod fihmebfe ihm vor, er 
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ſchwieg. — Der Kaifer fuhr nun fort: „Aber Ber: 
tbold, wenn mun der Papft im dem Bunde mit: 
wirkte, feit Ihr in der Gewalt eines Beichtvaters, 
oder feid Ihr darüber hinaus?“ — „Die Geiftlidy: 
Eeit,“ antwortete Berthold, „hat überall zuviel Är— 
gerniß gegeben, als daß die Leufe fich ihnen auf 
Gnade oder Ungnade ergeben; was guf thut zu fagen, 
das wird bei ung gebeichtef, vieles aber verjtehen die 
geiftlichen Herren nicht und es ift” ihnen andy mehr 
um das Beichfgeld, als um die Geheimnifje zu thun.“ 
— „Das Geld,“ fagfe der Kaifer, „ift das Blut des 
Staats und wie der edle Held Perzifal fo fiefjinnig 
murde beim Anblide dreier Blufstropfen im Schnee, 
fo wird mir oft beim Anblick eines Kreuzers rechf 
nachdenklich, wie viel Kunft, Thaten, Glück und Weis— 
beit durch foldy ein Stücklein gefördert und gelähmt 
werden können! Wohin bäffen mir unfre Fähnlein 
geführt, wenn es nicht an Gelde gefehle häffe. Darum 
lafjfe idy auch nich£ den Luther verderben, der das 
deufjche Geld von Rom abfchneiden mill und danke 
Euch, daß Ihr ihm förderlich gemefen feid, von bier 
forfzufommen. Doch ſeht, wir find unbemerkt von 
einem Umgange umgeben, alfo fürzlidy gejagt, mein 
liebevr Bürgermeifter, es ift mir fomohl um meine 
Seinde die Hohenftaufen zu fhun, als auch um meinen 
Steund, den Knaben, der jetzt ſchon ein wackrer Yüng- 
ling fen mag, ich meine jenen, der mir das Leben 
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reffefe, ich möchfe ihm lohnen; ſucht mir von einem 
oder dem andern Kunde zu fehaffen, ich merde Eich 
danken. Der Umgang 309 fingend an ihnen vorbei 
ımd endefe das Gefpräch, der Kaifer, Berthold und 
Zreifsfauermwein fihloffen ſich an und zogen zur 
großen Freude der Bauern mit ihnen nach Ef. Leon: 
hard in die Kirche; die Bauern meinten, ein fo herr: 
licher Umgang fei nicht gehalten worden, feit Gög— 
gingen ſtehe. 

Während der Meßandacht wırde Berthold ge: 
ftörf, indem ein neben ihm Knieender, auf den er noch 
nicht geblickt, ihm in den Singer biß. Ärgerlich fab 
ev bin und ſtaunte, es war eine Jungfrau, es war 
Anna, glei) war fein Horn verſchwunden und er 
fragte heimlich), was fie hergeführt. Cie fagfe ihm, 
daß fie ihm Nothwendiges zu erzählen babe. Zum 
Glück beteten und ſeufzten die Bauern umber fo lauf, 
daß fie ihm leiſe flüfternd alles erzählen Eonnte, wie 
es ergangen. Die Mufter haffe am Nlorgen das 
Pferd, den Heren und auch Fingerling im großer 
Berwimderung vermißt, da weder Singerling noch 
Berthold ihr Vorhaben deutlich gemacht hatten. 
Da Berthold fie fo unerwarfef auf dem Ballhaufe 
verlajjen hatte, fo ſchwankte fie ziwifchen der Vermu— 
hung, Berthold reue feine Berlobung, oder er fei 
davon durch einen hoben Seren abgehalten, vielleicht 
durch den Kaiſer felbft, dem nody ein Ruf von 
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Zärtlichkeit, froß feinem Alter, nachzog. Ihr war ge- 
ftern durch Kunz beſtellt worden, ein höherer Auf- 
frag babe ihn enffernf und er könne fie nicht heim: 
führen. In diefem Zweifel wendete ſich erft ihre 
Härfe gegen Anna, die gar nichf begreifen konnte, 
mas ihr fehlte. Gie erfuhr erft dieſe Gorgen der 
Mutter durch Kugler, der mit einen Braten als 
Geſchenk fich eingeftellt baffe, dem fie ſich heimlich 
verfraufe, und der Annen fagfe, er reife forf, um 
in Weiblingen Nachfrage zu halten, ob Berthold 
efma auch, wie Singerling dahin zurückgekehrt fei, 
doch müſſe die Mutter und fie fich gleich entfchließen, 
inziwifchen feiner Wirthſchaft und feinem Fleiſchſcharrn 
porzuftehen. Dorf hatte Anna durch einen Kunden 
zufällig gebörf, er fei mit dem Kaifer auf der Gfraße 
nach) Göggingen im Gefpräche gefehen morden, fie 
hatfe ſich unfer einem DBormwande forfgefihlichen, mit 
ihm zu fprechen, und von ihm Wahrheit zu hören, 
denn fie Fonnfe nicht läugnen, daß feine Kette, die fie 
am Morgen gefunden, ihr wie ein ſchweigendes Ab- 
fehiedgzeichen erfchienen märe. Berthold berubigfe 
fie, aber ihre Thränen floffen mım um. fo häufiger, 
da fie ihrer Gorge befreit war, und die ehrlichen 
Banern meinfen, es fei Andacht ıumd Buße. Kaum 
war die Meffe geendet, fo fehlich ſich Berfhold mit 
Annen forf, fo fehnell, daß weder Kaifer, noch Ge- 


heimfchreiber feinen I8eq bemerkten. Aber noch einen 
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Aufenthalt mußten ſie überjtehen, der Weg führte fie 
an Stutzer's Öarfenhaufe vorbei, der eben befchäf- 
tigt war, Pfefferfäde in ein Borrathshaus packen zu 
laffen und dabei fehr emfig die einzelnen ausfallenden 
Körner auflas, aber die Borübergehenden nicht we— 
niger fejt bielt, ihnen die Pracht feines Landhaufes 
zu zeigen. Dem Eleinftädtifchen Bürgermeifter glaubte 
er die Augen damit auszuleuchten und Annen für 
immer unglücklich zu machen, wenn fie nicht ein Ölei- 
ches bei Berthold fände. Ein Italiener bafte ihm 
dies Landhaus nach ganz neuer Art erbaut, die Faſ— 
jungen der Senfter waren gemalt wie Marmor, alte 
Götterbilder bededten die Flächen im bunten Gemifch 
mie Heiligen. Berthold erklärte fich ohne Umfchiweife 
gegen den malerifchen Schein, um fehlende Bauwerke 
zu erfegen: „Die Schönheit eines Baues,“ fagte er, 
„liege wie die Schönheit des menfihlichen Antlitzes 
nicht allein in der Berechnung gewiſſer VBerhältniffe, 
jondern in dem Ausdruck innerer Vorfrefflichkeit; die 
Dauerhaftigkeit und Bequemlichkeit der innern Ein: 
richtung mag ſich auch gern äußerlich kennbar ma- 
chen; die innere Wölbung, die Balfenlage will ſich 
auch äußerlich zeigen. Hier ijt alles das gemalt, von 
einer Geife erfiheint es herrlich, von der andern mird 
die Nichtigkeit um fo deutlicher und eine glatte Wand 
ohne Architektur gäbe wenigfteng Feinen Irger.” Dev 
gufe Stutzer börfe nicht anf die Rede, er ſah nur 
hs 
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verdrieglich höhniſch ihn an und jagfe: „Lieber Herr, 
entfihlagt Euch folchen Gedanken, das hat Pilati aus 
Florenz gebanf und gemalt.“ — „Das macht ihm 
wenig Ehre,“ fagfe Berfhold, „da kam ich Euch 
von unſerm Meiſter Fiſcher mandyes Befjere zeigen 
in meinen Zimmern.‘ — Stutzer wurde innerlich fo 
böfe über den ftolzen Kleinftädfer, führfe ihn aber 
doch in’s Haus, deffen weiter Flur von Marmorſäu— 
len mit corinthifchem Hauptſchmuck glänzfe, Saunen 
und Gilenen frugen die Treppe, weldye mit einer 
Weinlaube überzogen war, an der durch die Wärme 
hinfer den gefihloffenen Senftern der Wein ſchon 
blühte. — „Prächtig,“ fagfe Berthold, „aber ich 
wundre mich, wie Ihr bier beſtehen kömt.“ — „Wa— 
rum?“ fragte Stutzer. — „Einmal,“ meinte Ber— 
thold, „könnt Ihr keine ehrliche, deutſche Frau bier 
einführen, es iſt ja eben ſo gut, als ob Ihr ſie in 
das öffentliche Männerbad gebracht hättet, und dann, 
wie gefall€E Ihr Euch als Herr im Haufe, da Ihr 
doch nur winzig und dürr feid, wenn fo wohlgenähr: 
fes Göffervolf, wie Hunde auf der Treppe vor Eurer 
Thüre harren muß. ch ginge in Eurer Öfelle un: 
fer die fürkifchen Enfen und wäljchen Hähne, die in 
Eurem Garten jo gemächlich wandeln und picken, 
ftaft Euch jo übermäßig vornehm bedienen zu laſſen.“ 
— Der eitle, Eleine Kerl wußte nichfs zu antworten, 


denn fo mar ihm noch Feiner gefommen, aber die 


2601 


Rede hatte die gute Folge, daß er die beiden nicht 
länger zwang, feine Pracht zu befehauen, mit feiner 
Zupdringlichkeit gegen Anna hatte er die kleine Züch— 
tigung verdient, 

Als fie zum Kleinen Haufe der Srau Zähringer 
famen, waren beide efiwas ermüdet, befonders Ber: 
tbold uno Anna fürdyiete, weil es fihon fpäf, den 
Zorn der Mutter wegen ihres Ausbleibens. In fol: 
chen Betrachtungen fegeen fie ji) ein wenig in’s Gras 
des Gartens hinter dem Kaufe, die Gonne fdyien be: 
taubend warm, die Blumen duftefen mit ihren befäu: 
benden Kräften und beide nickten neben einander ein; 
der Geift möchte immer Wunder thun, immer thä— 
fig fein, aber der Körper haft die Wunder und 
gleicht den einzelnen Menfchen mit den ganzen Ge: 
fihlerhte aus, indem er ihn mit Schlaf oder Krankheit 
beſchwichtigt. 

Was Frau Yahringer an dieſem Tage aus: 
ftand, nun auch die Tochter ausblieb und Kugler’s 
Wirthſchaft ganz auf ihr laftete, ift ſchwer zu fagen, 
insbefondere als Boten des Kaifers, Treitsſauer— 
wein's, des Kurfürſten Sriedrich kamen und nach 
Berthold fragten, als ob fie ihrer recht ſpotten 
wollen. Endlich Fam der Abend, der fie den Ge- 
jchäften entließ, aber um fo fiefer in den einſamen 
Sram ihres Haufes verfenkte, Dis auch dieſen der 
Schlaf ablöjte. 
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Die Sterne glänzfen fihon fiharf auf dem blauen 
Grunde, als Anna erwachte und durch ihre Bewe— 
gung den glücklichen Träumer Berthold mit er: 
weckte. Kaum konnten fie es begreifen, daß es na- 
fürlich im Wandel der Zeit jest Macht geworden fei; 
fie machfen fich bittere Vorwürfe wegen der Mutter 
und dachten nach, mie fie dem ausweichen Fönnten, 
auch feheute fi) Anna vor böfen Ruf, wenn eines 
der Nachbarn fie mit Berthold im Grafe liegen 
gefehen. Tach vergeblicheın Berathen entſchloſſen fich 
beide, jedes in fein Zimmer zu gehen und zu £hun, 
als ob nicht gefchlafen und nichts verfäumf ſei; der 
Morgen werde ihnen der Unruhe ohnehin genug brin- 
gen. Anna öffnete die Hausthür mit einem Kunſt— 
ſtücke. „Das lernte ich, werm ieh für unfre Kuh auf 
Grafung fpät ausblieb,“ fagte fie; dann drückte fie 
Berthold fanft an fi) und drückte ihn von fidh, 
als feine Zärtlichkeit fie zu verrathen fehien, und ging 
in das Zimmer der Muffer, wo fie angekleidet in 
das große Bett fihlüpfte, das fie feit dem Davon: 
laufen des Vaters mit ihr theilte. Die Mutter er: 
wachte nicht, Dies erlaufchfe Berthold, dann ging 
er leife die Treppe hinauf in feine Giebelftube. Ihm 
war fo heiß, er riß das Fenfter auf, öffnefe den 
Bamms und fand eine Rofe, die ihm Anna unbe 
merkt hinein gefehoben hatte; er konnte das ftille La: 


ger im grünen Örasgarfen erkennen, das Gras war 


265 


eingeknickt und erhob ſich jest, die Worte hüpften 
ihm im Munde und er jang mit gefchlojjenen Augen 
in wehmuthsvoller Freude zu den feligen Gfernen, die 


ihm im Herzen aufgegangen waren: 


Ein Gern der Lieb’ im Simmelslauf 
Die offne Bruft fanft athmend kühle, 
Der Frühling beiß im Herzen ſpielt, 
Da blüht die erſte Roſe auf; 
Du bift der Stern, Dir unbewußf, 
Dein Heben Füblee meine Brujt, 
Du bift der Frühling, der mich wärme, 
Der in des Herzens Blumen ſchwärmt, 
Go Eüblft Du außen, wärmft da innen, 
Die Glut verfchließt Dein Eeufch Befinnen. 


Gern Chat fich Luft in Bieten Fund, 
So lebenswarm wie Herzensblut, 
Da ſchloß die Rofe mir den Mund 
Und thut mir duftend bier fo gut, 
Sch ſchwimme in dem Liebesduft 
Unendlich ſcheint das Blau der Yuft; 
Die Augen füllt ein füßer Drang, 

D Liebesthau, in Thränen Dank, 
Daß Eeufche Sterne dürfen Icheinen, 


Und nur zerdrüdtes Sras beweinen. 


Sechſte Geſchichte. 
Die.r, Mich: Li sa: 


Stau Zähringer erwachfe, als die liebe Anna 
eben eingefchlafen war; fie fah die Tochfer neben ſich, 
als fie eben über ihre Abweſenheit nachdenken mollte 
und die Begebenheiten des vorigen Tages gewannen 
das Anfehen eines Traums. Sie ftand auf und ſchlich 
nach dem Zimmer Berfhold’s herauf, blickte durch 
das Schlüſſelloch und ſah, daß er auch ruhig in fei- 
nem Deffe liege. Da fihien es ihr Gewißheit, daß 
fie fi nur mit einem böfen Traume geplagt habe. 
Sie ging herunfer und ſchämte fich, weckte die Toch— 
fer, die auch Feine Luft hafte, von der Gefchichfe an: 
zufangen, jo wenig wie Berthold, der auch zum 
Srübjtüc gerufen wurde. Die Leufe Kugler’s wer: 
fen fie aus dieſer guten Meinung, fie verlangten von 
ihr Rafh und mm entwickelte ſich das Geheimnif. — 
Berthold erfuhr jest erft, daß Kugler ihn in Weib: 
lingen fuche, er fürchtefe, daß feine Mutter erſchrecken 
möchte und behaupfefe, daß er nur durch ein eiliges 
Nachreiſen das Ungewitter zerftreuen Eönne. Frau 


Zähringer gab ihm Recht, und Anna wußte nichts 
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dagegen zu erimmern, doch äußerte ſie die Meinung, 
daf fie ihn gern begleiten möchte. Berthold faßte 
das auf und ſuchte der Mutter und Tochter zu De: 
weiſen, daß fie nichfs in Augsburg Diele, Kugler’s 
Wirthſchaft würde deſſen Schweſter gern führen, Die 
eigne Wirthſchaſt fei fehnell geordnet, die Mutter 
Eenne I8eiblingen und felbjt wen fie in feinem Haufe 
nicht zu wohnen Luſt hätte, fo fei doch eben fo leicht 
ein eignes Haus für fie zu finden. Ju Apollonien 
jprach eine alte Liebe zu dem Drfe für den Borfehlag, 
aber fie ließ jich noch erſt recht lange bitten, Dis 
Berthold ihre Einwilligung erzwang. Cs wurde 
ein Fuhrmam aus der Nachbarfchaft gemiethet, mit 
großer Haft alle Kleider, Betten und Leinenzeug ein— 
gepadf, fo daß alles Übrige im Haufe durch fremde 
Leute konnte beſorgt werden, wenn fie etwa gar nicht 
wieder an den Drf ihrer Plage und Arbeit zurückkeh— 
ven wollten. Die Gefehäftigkeit unterdrückte Gefühl 
und Betrachtung; nach einer Stunde, als alles einge: 
part, alles beforgt war, als die Pferde ſchon vor 
dem Wagen ungeduldig die Erde ftampften, da fühlte 
erft Stau Zähringer, daß die Zeit im Unglück, 
wie im Glüd den Menſchen an den Boden fejfelt, 
fie Eonnfe nur unter heftigen Thränen die arımfelige 
Hüfte verlaffen. Berthold haffe manches Gefchäft 
abgemadht in aller Eile, Seren Narr und Kunz 
ſich empfohlen, er freute fidy recht der Ruhe auf dem 
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Wagen an Anmen’s Geife, ein Tag der Reife macht 
verfranlicher, als ein Nlonat andrer Umgang, er freufe 
ſich, für Mutter und Locher allerlei Beforgungen 
übernehmen zu Eönnen. Das Stoßen des Wagens 
jesfe manche Erzählung in Umlauf. Berthold ſuchte 
Apollonia mit allem bekamt zu machen, was ſich 
ingwifchen in Wirtemberg verändert habe, wie der 
Sraf Eberhard, der Bärfige, vom Kaifer zum Her: 
309 gemacht fei und wie jeßt Herzog Ulrich gar 
jelffam regiere. Frau Apollonia erzählte, daß fie 
ihn in früheren Jahren einmal zu Augsburg gefeben, 
er fei ein bauchiger, Ddicfföpfiger Herr geweſen, ver 
ſich zuweilen aus Hochmuth alles Blut in's Geficht 
geblajfen und gedrängt habe, wie ein wälfcher Habı. 
— „Er mar fihon in die Acht erklärt,“ fuhr Ber: 
tbold forf, „aber der Kardinal Lang machfe feine 
Verſöhnung mit dem Kaifer und jeßf wirthſchaftet er 
noch vafender mit feinen Räthen, welche nach Der 
Bedingung diefer Verſöhmmg während ſechs Jahren 
die Landesverwaltung führen follfen; ein Paar bat 
er ſchon unter nichtigem Vorwande foltern lafjen und 
einen im Kohlenfeuer fat gebraten.“ 

„Gott ftehe uns bei,” fagte Apollonia. — „Bir 
können rubig leben,“ antwortete Berthold, „aller 
Zorn des Heren iſt perfünlich, es leiden nur die von 
ihm, die er kennt, die Räthe und Herren vom Hofe, 


feine Frau und Kinder,“ — „lt nicht feine San, 
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die edle Sabina von Baiern, mit der er jo prunf: 
voll Hochzeit gehalten, ihm entfloben?“” fragte rau 
Apollonia. — „Freilich,“ antwortete Berthold, 
‚vie konnte fie länger das qualvolle Leben ertragen, 
allen Weibern ihres Gefolges ftellte er nach. Die 
ſchrecklichſte Gefchichfe war wohl, als er der Frau 
des Hans von Huffen nachkrachkefe, die ihm aber 
als eine ehrliche Frau mwiderftand, Das kränkte ihı, 
er jtellte fich eiferfünhfig wegen eines Ringes, den Huf: 
fen von feiner Herzogin erhalten hatte, um ihn feiner 
Srau für ihre Gfandhaftigkeit einzuhändigen, er De: 
fihied Huffen in den Beblinger Wald, gebvt ihm 
um Leib und Leben ficy zu wehren und durchſtach 
ibn, ebe er noch fein Schwert gezogen hatte. Damı 
bing er ibn an eine Eiche mit dem Gürtel und machte 
als Sreigraf das Zeichen des heimlichen Gerichts zum 
Schuß feines finnlofen Frevels über der Todten.“ 
Die Geſchichte veranlafßfe ein langes Geſpräch ber 
die Eiferfucht, im welchem es ſich äußerte, daß die 
dutter wohl einige Eiferfucht gegen die Tochter, die 
Tochter aber noch viel mehr gegen die Mufter hege 
und jeden Händedruck, jeden Kuß Bertbold’s miß— 
genne, Berthold aber nahm Ddiefe IAngerungen wie 
einen Gcherz auf, er war zu beſcheiden, fich fo beftige 
Einwirkung auf die Gemüther zugufchreiben, zu unbe- 
kannt mie fich felbft, um zu fühlen, daß diefe Eifer: 


ſucht Annen’s wohl einen Grund in ihm haben 
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könute, denn je mehr ev Apollonien jprady, je 
mehr Erinnerungen der frühen Jahre erwachten in 
ihnen beiden. 

Übrigens war es eine ſchwere Cache, dem Mei: 
fter Kugler nachzureifen, um die Gorge, die feine 
Anfrage in Weiblingen verbreifen Eonnfe, durch Die 
Gegenwart des VBermißfen zu zerfirenen. Kugler 
mar des Reifens beim Einkauf des Viehs fehr ge: 
twöhnf, in feinem Treiben lag immer etwas Raſtloſes 
und danach hatte er auch feinen Schecken ausgefucht, 
der nicht eher vom feharfen Trabe abfeßfe, bis der 
Herr ihn hielt. Fingerling war bequemer, fein 
Pferd geringer und fo kam's, daß ihm Kugler vor: 
beigeriften, ohne daß einer von andern etwas gemerkt 
bäffe, da Singerling fein Pferd in einen Wirthsſtall 
gezogen und felbjt einem Mittagsſchlummer auf deu 
Ofenbank ſich ergeben hatte. Er gewann einen fol: 
chen Borfprung, daß Singerling ihn felbjt dam 
nicht erreichfe, als Kugler einen Handel über ein 
Paar Lämmer mit einem Bauer abſchloß, die Lämmer 
über den Gatfel band und min doch etwas langfa: 
mer feinen Weg fortjegte. Als er in Weiblingen an— 
gekommen, kümmerte er fidy wenig um ein Wirths— 
haus, fondern ließ fich) nad) dem Haufe des Bürger: 
meijters weiſen, wo er wie ein Würgengel mit den 
Lämmern frabend einritt. Die alte Frau Hildegard 


trat auf den Larmen an die Stiege, fragte ihn, was 
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er wolle ımd horchte auf feine Antwort jehr aufmerk— 
fan, konnte aber nicht klug daraus werden, fo wenig 
mar der Mann zur Elaren Erzählung geeignet. Bald 
fragte er nach Berthold, ob ihm ein Unglüd ge: 
ſchehen, bald ſchimpfte er auf ihn, daß er enfwichen 
fei, bald machfe er ihr als Mutter Vorwürfe, daß 
fie ihn nich befjer gezogen habe, dabei ba’ten die Läm— 
mer und Kugler’s Hund zeigfe den neugierigen Haus: 
bunden Enurrend die Zähne. Nachdem dieſe Unver: 
ftändlichEeit efivas gewährt hafte, fo glaubfe Frau Hil: 
degard ihrem Hausrecht nich wenig zu vergeben, wen 
fie fih von einem Fremden fo efwas bieten lafjen, 
fie fing alfo an, auf Meiſter Kugler’s Pferd zu 
fhimpfen, das ihr den eben gefehrfen Thorweg ver: 
unreinige, auch auf den Hund, der einen ihrer Lieb: 
linge zu zaufen Anftalt mechte, zulegt auf den Meifter, 
der Fein verünftig Wort rede. Meiſter Kugler 
fihonte auch nich, weil er ſich im Recht glaubte, 
fhon liefen die Leufe aus der Schreibſtube mit Knüt— 
teln herbei, als ein gellendes Jagdhorn durdy die Un— 
ferhaltung ſchmetterte. Es war Singerling, der 
fi) diefen Spaß ausgefonnen baffe, um jeden Wider— 
ſpruch der Alten mit feinem Jubel über das Geſche— 
bene zurücdzumeifen und gleichfam die Cache mit Gloria 
zu verfündigen. Der Carmen ſchwieg und Finger: 
ling flieg mit feligem Antlige von feinem Roſſe, als 


ob er eine Taſche voll Rofinen trüge, verkündete mit 
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fehr abgemejjenev Sprache, vielleicht wohl gar in 
Reimen, den Turnierruhm, des Kaifers Gnade, Die 
Berlobung Berthold’. Frau Hildegard fiehlug 
beide Hände zufammen, fie meinfe den Alten wahn— 
wigig. Aber noch foller war's, als jene beiden in 
Streit geriefben, als Kugler von dem Berthold 
als von einem verlornen Manne ſprach, der auch 
wohl ein Ausreißer fein dürfte. Singerling beban- 
delfe ibn als einen eiferfüchtigen Thoren, der den ein 
Bein ftellen wolle, der ihn aus beiden Gatteln geho- 
ben, und das kränkte Kugler. Die Gchreiberherren 
halfen dem fihmächer geſtimmten Singerling durdy 
ihr begleifendes Chor, die Dienjtmägde, die Arbeiter, 
drobfen in ihrer Ark, ſchon biſſen die Hunde auf Kug— 
lev’s Hund los und alles fehien über Kugler her: 
fallen zu wollen, als Berthold, deſſen Wagenrollen 
Niemand bei dem Schreien beachtet haffe, mit feinen 
beiden Reifegenofjen mitten unfer ihnen ftand. Kug— 
ler wollte ihm gleich zu Leibe gehen, da ſah er die 
beiden Begleiferinnen und erftarrfe in Verlegenheit. 
Die Mutter wollte Berfhbold umarmen, da trat fie 
ſcheu zurück vor den beiden Srauen, Die er ihr zus 
führfe, alles war verlegen oder vermunderf, nur nicht 
Singerling, der aus feinem Jagdhorne die füßejten 
Töne herausdrückte, welche aud) das Beißen der Hunde 
in der Art frennfen, daß diefe mit allen heulenden Tö— 


nen ihre mufikalifche Beiftimmung gaben. 


Alles z0g ſich während diefer Kumjigewalt in's 
Seierliche, Berthold Füßfe Frau Hildegard die 
Hand, auch Anna folgfe feinem Beifpiele, die Mut 
fer begrüßfe fie-förmlich, worauf Frau Hildegard 
alle Zufammengebörigen in ihr Yimmer nötbigfe. Da 
geſchah in Drdnung die Auseinanderfeßung, bei wel 
cher Stau Hildegard fich nicht enthalten Fonnfe, fo 
einige Worfe von Verführung junger Leufe zu fpre- 
chen, und wie fie zwar. die Verheirathung des jungen 
Menfchen immer gewünſcht, aber ſich doch jetzt nicht 
der Thränen ermwehren Fönne, nun fie fo umertvarfet, 
ohne ihre DBermittelung erfolge, daß fie nun nicht 
mehr über feine Gefundheit im Gchlafe wachen könne, 
nicht mehr ihr Bette neben das feine ftellen dürfe. 
Ihr Argwohn gegen die fremden Frauen, die fie fiir 
Abenfeurerinnen Diele, welche den Gohn Fünftlich De- 
ſchwatzt hätten, verwandelte fich bald in Theilnahme 
und Nübrung, als ihr Apollonia im Verlauf der 
Erzählung näher befannt ward, von der fie fonft 
wie von einem Mädchen gefprochen baffe, zu der ihr 
Sohn nie aufbliefen dürfe, und die min nach fo vie- 
len ausgejtandenen Leiden ihren ehemaligen Freund 
der Zochfer abfrefen müffe. Ihrem Gefühle nach foll- 
fen es fich alle noch überlegen, fie meine, der Gohn 
müſſe Apollonien beirathen, dag fei er ihr fehuldig, 
mit ihr Fomme auch fein Alter überein. Der VBor- 


ſchlag kränkte Annen und Frau Hildegard batfe 
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Mühe, fie zu fröften, als fie ihr verficherte, daß ſie 
auf den Vorſchlag gar nicht beſtehe. Der ehrliche 
Kugler füblte fidy bei der ganzen Gadye am über: 
flüfjigften, Dachte deswegen auf eine Artigkeif, ſich be— 
liebt zu machen und brachte die beiden Lämmer zum 
Gefchenf, die fchön weißgewaſchen, wie fie waren, der 
Srau Hildegard fo wohl gefielen, daß fie diefelben 
anfzuziehen Dejchloß. — „Wo mag damals in der 
Schreckensnacht mein Lamm geblieben fein?“ fragfe 
Appollonia. — „Bon diefem Lamm ftammf eine 
Heerde,“ ſagte Berthold, „die ſich jährlich auf dem 
Hofe vor der Stadt vermehrt und die feinfte Wolle 
in ganzen Lande frägf. Lernf mich in meiner Irene 
gegen Thiere Fennen, auf jenen Bäumen brüfen jähr- 
lic) und werden von mir gefüffert die Abkömmlinge 
der Elfter, weldye mir diefe Bauftelle zeigte. Das 
gab PBeranlajjung, die Fremden umber zu führen, 
ihnen die Zimmer zu zeigen, die ihnen beſtimmt wä— 
ven. — So endefe der Tag ımd Frau Hildegard 
freufe fich), dem Gohne im Bette wieder wie fonft 
die Hand reichen zu können und in dieſem Gefühle 
gelobfe fie zur glüdlicyen Vermählung deſſelben, die 
Mutter Maria mit dem beiligen Kinde, die am 
Haufe nur ſchlecht gemalt, vom Regen ausgelöfcht 
war, wieder auffrifchen zu laffen. Der gufe Cohn 
fann aber inzwifihen darauf, wie er feiner Mutter 
eine jtefe Geſellſchaft laſſen könnte und berechnete fich, 
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tie viel Dank er dem alten Fingerling ſchuldig fei 
und wie diefer auch ſo einſam lebe. Da trug er ihr 
vor, ob fie ſich nicht mit dem guten Manmne vermäh— 
len wolle, im Grunde wären ſie doch in Hinſicht aller 
Wirthſchaftsangelegenheiten läugſt mit einander ver— 
bunden; habe ſie wegen ihres Schwindels ſich ſonſt 
ſchon gegen ihren Willen vermählt, warum wolle fie 
jest nicht ihrem Alter und ihrer Bequemlichkeit diefelbe 
Gefälligkeit erweiſen. Die Mufter mies das zwar 
von fich, fie fei fihon neunzig Jahre, aber der Cohn 
meinte dennoch durchzudringen, weil fie von ihrer 
Geite den Plan machte, Apollonien mit Meifter 
Kugler zu verheirathen, wenn ihr entlaufener Mann 
für verfihollen erklärt wäre, jo daß ein Tag fie alle 
in gehörige Berbindungen verfegen Fönne. Der Menſch 
denkt und Gott lenkt. 

‚Am Morgen wurde Anna fehe erfchreckt, fie 
Fonnte fich niche gleidy erinnern, wo fie eriwache, das 
Zimmer erfehien in der Moegenhelle anders, als 
Abends in der Lampenerleuchtung. Sie vief die Mur: 
ter, aber diefe hatte fihon Zimmer ımd Bett verlaf- 
jen, und erjt allmäblig beſam fie fich auf alles. Sie 
ftählte ihre Haare am Fenſter und flocht fie auf, des 
herrlichen Anblicks über den Dblumenreichen Garfen er- 
freut und darum weniger eilferfig; das alles folfte 
nun bald ihr Eigenthum fein, in dem Gedanken fühlte 
fie ein jtolzes Glück. Ein fanffer Wind wogte mit 
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Aften und Gefträuchen und wie er diefe einmal ſtär— 
ker niederbeugte, ſah ſie die Mutter auf einer Gar— 
tenbank neben Berthold ſitzen, wie er ſie herzlich 
küßte. Sie zitterte, ſie wollte nicht glauben, aber der 
Wind trat immer ſtärker auf und es war nicht zu 
zweifeln; min ſuchte ſie alles auf, Berthold und 
die Mutter zu entſchuldigen, aber nichts wollte Die 
Heftigfeit ihres Zorns erleichtern, als ein Strom von 
Thränem Als jie noch meinfe ımd ehe fie fich be— 
zwingen Fonnfe, fraf die alfe Frau Hildegard an 
ihrem Gfabe ein ımd ließ durch ein Paar Mädchen 
ein elfenbeinernes Gchränfchen auf den Tiſch im Die 
Mitte der Gfube fegen. Die Mägde gingen forf, 
die Alte hatte zu ſchwache Augen, um gleich die Thrä— 
nen der Fiünftigen Schwiegertochter wahrzunehmen, 
auch war fie ſehr beſchäftigt, die Geltjamkeiten des 
Schränkchens forgfam auszupacen, jo gewann Anna 
Zeit, ſich etwas zu fallen. — „Das Schränkchen,“ 
fagfe Hildegard, „enthält den Mahlſchatz der gu— 
fen Mutter ımfres Bertbold’s, wie wird fie fich 
freuen, wenn ein Blick aus jener Welt ihr gegönnt 
iff, Diefe Zeichen ihrer Liebe in Zeichen der Liebe ih- 
res Gohnes verwandelt zu fehen. Sch, Die ich viel 
älter war als fie, follfe das alles noch vor meinem 
legfen Gtündlein erleben.” — Anna kannte nichts 
von den Geräfbe, freute fich aber an aller zierlichen 


Arbeit, mährend ſie ungeduldig mach dem Fenſter 
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hinblickte, ob ihre jchmerzliche Wahrnehmung jich ihr 
zu größerm Kummer wiederhole. — Frau Hilde- 
gard erklärte ihr nun die Bedenfung jeder einzelnen 
Gabe des Nlahljchages. „Der Kranz mit drei Ei- 
cheln auf einem Stiele Dezeichnet,“ ſagte fie, „Die Un— 
jchuld, welche bisher unter dem höchſten Schutze der 
Dreieinigkeit geftanden, ibn: überreichjt Du meinem 
Berfhbold am Hochzeiftage, wogegen er Dir Die 
goldne Kette mit den Rubinen als ein Anerkenntniß 
Deiner Unfchuld verehrt. Dies ift das filberne Arm— 
gejchmeide, das Ihr einander anlegf, als Zeichen, daß 
Eure Hände nicht mehr frei find. Dies ijt der Schau— 
grofihen, den Du als Miethsgeld von dem Manne 
empfängft, ein Zeichen der freuen Dienfte, die Du 
ibm und feiner Wirthſchaft leiften mußf. Dafür über: 
giebjt Du ihm in der Hochzeifnacht dies feine Hemd, 
das Du noch mit feinem Namen ſauber zeichneft, und 
für das Hemde giebt er Dir am Morgen diefen aus 
Gilberdrath geflochtenen Gürtel, an welchem eine Geld— 
fafche und ein Küchenmeſſer hängt, als Zeichen, daß 
Du gegen Yedermann das Dir anverfraufe uf 
ſchützen follft.” — Anna dankte ihr unter Thränen 
für alle die gufen Lehren, fie wolle fleißig und freu 
wirfbfchaften, wenn nur Berthold gleiche Treue ge: 
gen ſie erweiſe. Das Geheimmiß ließ ſich der Anfrage 
Hildegard's nichf bergen, und Anna verfraufe ihr, 
was fie eben gefehen und mas vielleicht noch gefchehe. 
LE 
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Hildegard war befroffen, fie fagfe, wenn auch jetzt 
zu diefen Zärtlichkeiten nur die Erinnerung der Stelle, 
wo er fich zuerft mit Apollonien begrüßf, den 
Stoff bergegeben habe, fo fei freilich eine Rückkehr 
zu dem Smgendgefühle eine forgliche Cache, weswe— 
gen fie immer noch wünſche, daß jene beiden einan- 
der ehelichen möchfen und daß Anna einen Jüngling 
ihres Alters erwähle. Der Rath brachte die Yung: 
frau auf, fie fihwur, daß fie ohne Berfhold nicht 
leben könne, daß fie auch von Luther feierlich ein: 
gefegnet feir Da gab ihr Hildegard den Troft, fie 
möchfe nur fehreigen und thun, als ob nichts fie 
Fränfe, damit nicht Unfrieden in die Che geſäet würde, 
fie wolle dafiir forgen, daß Apollonia nicht im 
Haufe bleibe, jo jei doch der Ilmgang weniger häufig. 
Zum Glück fei das arfige Haus des Nachbars feil, 
das folle der Sohn für Apollonien kaufen und ein- 
richten laſſen. 

Gehr unbefangen, wie es der Unſchuld ihres Her: 
zens ziemte, frafen jest Apollonia und Berthold 
ein, grüßfen, erzählten, wie fie in Garten des wun— 
derbaren Zufammenfreffens, der noch munderbareren 
Trennung gedacht bäften, die Annen das Leben ge: 
jchenft babe. Berthold erzählte noch, es fei ibm 
einen Augenblick vollkommen wie damals zu Muthe 
gemwefen ımd fie hätten jich mie ein Paar Verliebte 


gefüßt; dann babe er noch eine Inſchrift an Die 
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Stelle gefest, wo ibm fo viel Glück geworden. Alle 
gingen hinunter, dieſe Inſchrift an Dre und Stelle 
zu hören, und Berthold las ſie mit inniger Rüh— 
rung, es war eine Art Gebet: 
Gieb Liebe mir und einen frohen Mund, 

Daß ich Dich Herr der Erde fhue Fund, 

Sefunpbeit gieb bei forgenfreiem Gut, 

Sin frommes Serz und einen felten Muth; 

Sieb Kinder mir, die aller Mübe werth, 

Berfcheuch die Feinde von dem fraufen Heerd; 

Sieb Flügel dann und einen Hügel Gand, 

Den Hügel Sand im lieben Vakerland, 

Die Flügel ſchenk dem abfchiedfchiweren Beift, 

Daß er fich leich€ der ſchönen Welt entreißt. 

Anna winde von dem Gebefe fehr ergriffen, ſie 
verjprach ihm mehr, als der Himmel ihm geben könne. 
Es wurde von der Einrichtung des Haufes gefprochen 
imd ehe noch Hildegard davon anfing, erklärte 
Apollonia, fie wolle weder auf Kojten, noch im 
Haufe ihres lieben Fünftigen Schwiegerſohns Teben, 
aber die Stadt gefalle ihr wieder von neuem, jie höre, 
daß ihr ein mütterliches Erbe zugefallen fei, worauf 
die Stadt keinen Anuſpruch machen Eönme, fie wolle 
ſich ankaufen, bis fie in den legfen Jahren zu den 
3 „n . 7 6 
Kloſter zurückkehre, welchem ſie damals entriſſen wor— 
den. Frau Hildegard machte trotz aller Gegen: 

. g 2 © 
rede Berthold, der Apollonien nich aus dem 
* .. : — De 
Haufe laſſen wollte, ihren Vorſchlag wegen des Nach— 


barhaufes, er gefiel Apollonien, doch gab Ber: 
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tbold nur ungern feinen Willen darein, weil beide 
Häufer durch ein fehmales Fußgängergäßchen gefrennt 
waren, fo daß feine andre Berbindung als durch das 
Zubauen der allgemeinen Gfraße zwifchen den beiden 
geftiftef werden könnte. 

Das Nachbarhaus wurde jest in Augenfchein ge: 
nommen. Es fand ſich neu und dauerhaft, denn es 
wurde erft vor wenig Jahren auf der müften Gfelle 
gebauf, nur konnte fich Frau Apollonia nicht zu: 
frieden geben, daß ein Brunnen fehle, der ihr als eins 
der liebſten und mefentlichiten Theile der Wirthfchaft 
erfcheine.e Berthold's Bauluft machte gleich einen 
kühnen Plan. Auch ihm mangelte ein tiefer Brummen 
in feinem Hofe, nur frübe moorigte Quellen fammelten 
fi) in dem Behälter, das er damals bei der erjfen 
Beſitznahme des Gebäudes ausgegraben hatte; zum 
Erſatz hatte ihm der fihöne fiefe Marktbrunnen ge: 
dienf, der doch fehr unbequem weit vom Haufe ablag. 
Jetzt fiel ihm ein, beiden Käufern den Dienft zu er- 
weiſen, durch einen gemeinfchaftlichen Brunnen zwiſchen 
beiden ihnen nicht nur ein fieferes reines Quellwaſſer, 
fondern auch die Freude der Verbindung am Brunnen 
ivie den Altvätern der Bibel in den Wüſten Aſiens 
zu verſchaffen. Zwar mußte dann die kleine Straße, 
die dem ganzen Städtlein nützlich war, um zu den 
Bleichplätzen auf kurzem Wege zu gelangen, auf im— 
mer geſchloſſen werden. Er ſchwankte, aber Apol— 
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lonia trieb ihn mit der Bewunderung feines Au— 
ſchlags über fein gutes Gewiſſen und feine Beſonnen— 
beit als Bürgermeifter hinaus. Er fühlte, daß ev un: 
recht babe ganz deutlich, unrecht, weil er die ehr: 
würdige Gcheidewand des Hohenjtaufenpallajts durch- 
brach ; unrecht, als Verwalter des öffentlichen Bor: 
theils, aber der Gedanke war ihm zu jüß, er konnte 
fich nicht losreißen, ev hätte gleich in Ungeduld Hand 
ans Werk legen mögen. Er bafte fo viele Gaben 
bimmlifcher Gnade erhalten, daß ihn der Nagel die: 
jes Brummens fo quälte, als ob alles, was er befige, 
gar nichts Dagegen bedeufe. 

Schon verfuchte er den Boden, ob er feſt fei, da 
hörfe er Frauen in dem Öäßchen, die rühmten dies 
Gäßchen, wie es fo reinlich und feft fei, der Regen 
fhade gar nicht, Fein Wagen Eommie ihnen da ent: 
gegen, wenn fie mif den Linnen bepackt wären, Die 
Kinder könnten da aud) fo ficher fpielen, obne Gefahr 
übergefahren zu werden. Es rief in ibm, dies fei die 
Stimme eines twarnenden Engels, aber der Zeufel 
ftand auch fehon neben ihn, der Doktor Fauſt, der, 
wieder angekommen aus der Sremde, fidy nach feinem 
Wohlfein erkundigte ımd die Unterredung behorcht 
hatte. Er fühlte Berthold’s Puls und fagte, fein 
Blut verdicke ſich, es fehle ihm entweder an Luftbe— 
twegung, oder au fleißigem Gebrauche des reinen Waſ— 


jers. Frau Apollonia fiel ihm in die Rede, daß es 
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an der Seite der Stadt mur einen öffenflichen Brun— 
nen gäbe, der natürlich oft verumreinige würde, fie 
könne nich£ leben, ohne einen Brunnen in ihrem Haufe 
zu haben. Fauft gab ihr mit fehreclich wichtiger 
Geberde allen Beifall, mollfe aber von der Wunder— 
fur anfangen, wie er Berthold ein friſches Lebens: 
blut verfehafft babe ımmd Daß er dies fehonen müſſe, 
da führfe ihn Berthold unter einen Vorwande bei 
Geife, ſteckte ihm eine Hand vol Geld zu, fagfe ihm, 
er müſſe diefe Wunderkur verſchweigen, meil er fir) 
ſchäme, Durch fremdes Blut genefen zu fein. Fauſt 
grinfte über das feltfame Geheinmiß und brummte: 
„Ihr meint wohl die Frau mörhfe nach dem fragen, 
der Euch das Blut gegeben, hr follfet ihn einmal jest 
feben, das ift ein rechter Heidengoff, ein jimger Herku— 
les geworden, er wächſt wie Hollimder und ift feſt wie 
Hagebuche, Seid ruhig, ich will ſchweigen, aber er- 
frifche Euch au gutem Waſſer, ich fage Euch, ich habe 
es in den Süßen, wo Quellen liegen, mir wird da fo 
wohl, als ftiege ich in ein Bad; da wo Ihr eingegra: 
ben habt liegt enfmeder ein Schatz oder eine mächfige 
Quelle.” — „Ich will einen Ruthenſchläger bejtellen,- 
ehe ich aufange zu arbeifen,“ meinfe Berfbold, 
„Euer Gefühl Fann irren.” — „Herr,“ fagfe Fauſt 
ergrimmt und feine fihwarzen Augäpfel trafen ber: 
vor, mie Kugeln, die er eben fortſchießen wollte, 


„Herr Bürgermeijfer, ich wünſche Euch alle Peftilenz 


21 
auf den Hals, ich kurire Euch nicht, wenn Ihr einen 
elenden Gauner von Ruthenſchläger befragen wollt, 
wo ich Euch fihon Befcheid gefagt Habe. Ihr müßt 
bier einen Brunnen graben, oder ich fihreie in Der 
ganzen Gtadt, der Bürgermeijter ijt ein fodfer 
Mann, der nur durch) Bürgerblut lebt, und hr 
braucht nur fein Blut dem Anton abzuzapfen, 
jo muß er wie ein Dlufigel, dem Salz aufgejtreut 
wird, auch fein Blut entlaſſen. Nun Herr, babe ich 
Euch im meiner Gemwalf, es ergiebt ſich Feiner umfonjt 
dem Teufel.“ — Berthold fagfe ihm, er fei frun: 
fen, — Sauft anfworfefe: „Trunken Din ich, denn 
jest find es gerade ſiebenundzwanzig Sabre, als ich 
zum letztenmal nüchtern mar, aber im Wein ift Waähr— 
heit, wenn das Wort heraus ift, fo gebörf’s einen 
Andern, und wenn ein Ding gefihehen ift, fo verſte— 
hen’s auch die Narren, der Barbier läßt fich mit den 
abgefihnittenen Saar nich£ bezahlen; wüßte ein Menſch 
recht, wer er wär, er würde fröhlich) mimmermehr, 
aber der Wein macht luftig, das ift feine Gerechtig- 
figkeit, “ — Dei diefen Worfen winkte er einen ver: 
fhmigten, bleichen Knaben, der auf ihn an der Thür 
wartete, ließ fich eine große Henkelflaſche von ihm 
reichen und wankte langſam dem Nathskeller zu, in: 
dent er zuweilen anbielt, um mie Hülfe des Knaben, der 
beide Arme unterſtemmte, die große geflochtene Flaſche 


ihrer legten Tropfen im feinen Mund zu entledigen, 
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„Es ijt ein feltfames Vieh, unfer Doktor,“ fagte 
Berthold zu Apollonien, die ſich über ihn ver: 
wiunderte, „aber ein Ingenium hat er, tie Feiner, 
wenn er kaum feinen Weg ſehen kann, da erräfh er 
am beften alle verborgen Übel und hier hat er eine 
außerordentlicye Duelle entdeckt, wo wir einen Brun- 
nen nöthig haben. Ich kann nidye ruhen, Dis id) 
Arbeiter finde, das Werk anzugreifen; ich fehe in Ge: 
danken den Rand des Brunnens, die Giße umber von 
Marmorftein, auf denen wir fäglidy mit einander 
fenbfticken, wenn hell und herrlich der Morgen, und 
wenn er von Aumen mit den erften Gaben des Jah— 
res, mit Krofus, Schneeglöckchen und Veilchen be: 
Frängf wird, wenn wir unfre Kinder dabei faufen laf 
fen, wenn bei Feuersgefahr diefer Brunnen die Gfadt 
veffef, dann werden fie gern das Kleine Gäßchen geop: 
fert haben und werden es mir danken.“ 

Um feinen Widerfpruch zu erfahren, eilte er, auf: 
gemuntert von Apollonien, zu feinen Arbeitern, die 
Gaffe wurde gefihloffen, die Mauern durchbrochen, 
ebe noch die Sonne fanf, und Zingerling ihm 
fagfe, daß die Zünfte einen Verdruß empfanden und 
zufammen gefommen wären, daß er eine folche ge: 
waltfame Anderung und Zueignung ohne fie vorge: 
nommen babe, nur ihre alte Anhänglichkeit halte fie 
ab, fich heftig dagegen zu erklären. Er meinte aber 


die guten Leute zu Eennen, er wußte, daß ſie einer 
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großen, öffentlichen Luſtbarkeit nicht widerjtehen könn— 
fen und bat Singerling, alle Zünfte mit Frauen 
md Kindern zu feinem Hochzeifsfejte einzuladen, zu: 
gleich follfe er die Angelegenheit des Brumens bin: 
halten, wenn fie erft ein Paar Wochen davon ent: 
wöhnt wären, würden fie einigen alten Weibern zu 
Liebe, die das Linnen frügen, ihm diefen Gipfel des 
häuslichen Glücks nicht wieder enfreißen. 

Anna und Hildegard vernahmen nichts von 
der Gache, Die erffere war allzu glüdlicy mit der 
Mufterung aller Koftbarkeiten und Künftlichkeiten be— 
ſchäftigt, welche die fürftliche Nufter dem Haufe zur 
Überfüllung aller Zimmer verlaffen hatte. Kaum 
gönnte fie fich Zeit zum Mittageffen, die nengierige 
Anna; wäre Berthold nicht mit feinem Brunnen 
befchäftige geweſen, es hätte ihn Eränfen müffen, daß 
die Begierde auf Wirtbfchaftsgeräthe, die fie bald als 
Eigenthum betrachten follfe, ihre Aufmerkſamkeit für 
den ganzen Tag von ihm abgelenft hatte. Mit raft: 
lofenı Eifer wurden alle Zimmer, alle Gchränfe ge: 
mufferf, und Stau Hildegard felbjt hatte die Sreude, 
manches durch die Berührigkeit Annens mieder zu 
fehen, was ihr zu ſchwierig war aufzuheben, felbjt 
manches noch zu entdecken, wovon fie bisher Eeine 
Kunde gehabt hatte. Immer höher fliegen fie und 
Famen im Boden an eine Kammer, von der rau 


Hildegard jelbft nichts wußte. Da aber die Thür 
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perfchloffen mar und Fein Schlüſſel ımfer allen ſich 
dazu vorfand, jo wurden alle durchverfucht, ob ſie 
paßfen. Endlich fand ſich ein Schlüſſel von dem 
Zimmer Berthold's, der auch hier aufſchloß, aber 
die Ermwarfung mar betrogen, die Kammer fehien 
nichts zu enthalten, als einen mottenfräſſigen grünen 
Wamms, den grau Hildegard bei näherer Befrad)- 
fung für den grünen Gchreiberwamms, für die erjte 
Gabe Apolloniens erklärte. Der murde von 
Annen mit Sildegard’s Eimvilligung gleich) Dei 
Geife gefihafft, damit diefe Erimerung, von der er 
oft fprach, Feine neue Neigung und Eiferfucht erwek— 
Fen könnte. Nun fand ſich noch ein eiferner Kaften 
in einer Ede, in welchem Anna nichts fand, als cin 
türkisches Meffer mit einem Drachengriff und einem 
ledernen Deufel, beides war ſeltſam ſchön gearbeitet 
und gefiel ihr, fie meinte, es brauchen zu können. 
Aber Stau Hildegard gebot ihr, beides hinzulegen, 
fie wolle ihr ein befjeres Meſſer Faufen, das fie in 
der Wirtbfchaft brauchen könne und der Beufel feheine 
ihr ohnehin verjtoct zu fein Doc, Anna dachte 
fich fihon als Herrin des Haufes, glaubte das alles 
fihon ihr Mifeigenthum, wollte mifgenießen, was ihr 
gefiel, und fparen, was überflüjlig ſchien, fie meinte 
alfo, es fei verftändig, Meffer und Benfel mifzuneh- 
men, ohne daß es die Alte mit ihren blöden Augen 


bemerke, nachher werde fie ſchon vergefjen, ein über- 
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flüſſiges Meſſer zu kaufen und den Bentel brauche fie 
ohnehin gleich, um allerlei Kleine Gaben zu bewahren, 
die jte während der Hausſuchung erhalten hatte. Go 
Eamen beide bedeutſame Gaben alter Zeit, das Ein- 
zige, was von dem Schatze Berthold's übrig, in 
die Gewalt der fehönen Braut, die ihre Geltfamfeit 
md die Gefahr, welche damit verbunden, nicht ahnen 
konnte, aber das Unrecht war ihr doch deutlich, denn 
fie nahm Deides heimlich ımd es brannte fie doch 
ſchon etwas, mie den Adler die glühende Koble, welche 


ev ſtatt des Dpferjleifches in das Jichere Neſt frug. 


Siebente Geſchichte. 
Der Örunnen. 


Der Heirafbsanfıhlag auf Fingerling baffe kei— 
nen Sorfgang, der alfe Junggeſelle befand ſich in ſei— 
ner ängjtlichen Ordnung zu wohl, als daß er fie häffe 
ändern mögen. Er fand ſich durch den Anfrag fehr 
geehrt und geänjtigf, denn feine alte Yufwärferin war 
gegenmärfig und machte ein böfes Geficht, auch Die 
Ganarienvögel, denen er efwas Grünes gebrachf, 
fehrieen zornig drein, feine drei Schooßhunde knurrten 
— ımd Berthold fand es demnach gerafbener, zu 
ihren Gefchäften überzugehen. Einen Vortheil hatte 
er inzwiſchen durch den verlornen Antrag; es durfte 
Singerling feine Einwendungen gegen den Brummen 
aus erwiederndem Nachgeben nicht weiter vorbringen. 
Diefer Brummenplan war Berthold aber ganz an’s 
Herz gewachjen, feit Anna, die vorläufig mit Der 
Mufter ins Nachbarhaus der Schicklichkeit wegen 
bis zur VBermählung gezogen war, diefe Berbindung 
böchft bequem fand, um ſpät und früh bei Berthold 
zu fein, mit ibm die Zukunft und das Haus auszu: 


fchmüden. Berthold's Zärtlichkeit, die jede Stunde 
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durch arfige Zeitverfreibe, Geſchenke und Geſellſchaſten zu 
beleben mußte, hafte jede Eiferficht der Tochter mieder 
in den Hinfergrund geftellt und Dei der Brunnenverbin— 
dung beider Käufer ſtörte fie Fein forglicher Gedanfe. 
Gie ſuchte inzwifchen doch die Berbindung der Mutter 
mit Meijter Kugler zu betreiben, der nun einmal 
feft enffehloffen war, nicht ohne Frau in feine Wirth— 
fchaft zurückzukehren und ſich inzwifchen mit dem 
Fleiſcheinkauf für das große Feſt beſchäftigte, das 
Berthold der Stadt geben wollte. Als die Mutter 
ihr dieſes Anſinnen rund abſchlug, weil ſie von dem 
Tode ihres Mannes eigentlich gar nicht unterrichtet 
jei, fo fannen beide auf eine andere Frau fir ihn, 
doch vergebens. Da frafen die geſchwätzigen Töch— 
ter des Voigts, Babeli und Joſephine, mit gro— 
ßem Geſchrei ein, weil ſie erſt jetzt die Anweſenheit 
ihrer liebſten Geſpielin erfahren hätten, küßten Apol— 
lonien, erzählten gleich, wie viele Verehrer fie aus: 
geſchlagen hätten, bis die andern davon abgeſchreckt, 
ſich ihnen nicht mehr zu nahen wagten; wie ſie jetzt 
viel verſtändiger handeln würden, wenn es ihnen ge— 
ſtattet wäre, ihren Weg noch einmal zu machen, wie 
ſie nicht mehr auf irrende Ritter, ſondern auf ehrliche 
Zunftgenoſſen ſehen würden. Das Geſpräch belebte 
ſie, die Erinnerungen ſchmolzen das Eis ihrer Herzen, 
und Kugler, der nicht mehr hinkte und ſehr groß- 


ſtädtiſch gekleidet war, trat zur rechten Zeit ein. Ba— 
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beli’s Stunde hatte gejchlagen, zwar ſpät, aber um 
jo laufer, Kugler wollte eine Frau aus der Stadt, 
woher Anna ftammete, jie liebfen beiderſeitig nicht 
ein zartes Verſtecken mit ihrer Zuneigung zu fpielen, 
Apollonia md Anna fürderfn die Geburt mit 
freimdlichem Zureden, fie haffen fidy erklärt und ver: 
ſtändigt, geeinigt und geküßt; fie waren zum uvalten 
Boigt gelaufen, der feinen Töchtern allen Willen ließ 
und auch zu dieſer Verlobung freundlich nickte; alles 
das an einem Tage. 

Auch bievon zog Berthold für feinen Brunnen: 
bau wejentlichen Vortheil. Die Bürger mollfen ſich 
durch deu verfprochenen Schmauß wegen des vermauer: 
ten Dleichgäßchens nicht beſchwichtigen laſſen, fie woll— 
fen aber den reichen Bürgermeijter nicht unmiffelbar 
Franken und ſteckten ſich Deshalb hinter den Boigt, 
der gegen Berthold gleich einige Worte von her: 
zoglicher Genehmigung fallen lief. Gegenwärtig fielen 
dieſe Worte ins Wajjer, womit der Voigt feine Hände 
in Unſchuld wuſch; wie häffe er den Mamı Eranfen 
jollen, der feinen Eünftigen Schwiegerſohn beherbergte, 
der gewijfermaßen die Beranlajjung gegeben, daß er 
Babeli ımfer die Haube brachte, eine Hand wäſcht 
die andere. Vielmehr gab er gleich den Bürgern zu 
verjtehen, wenn jie fich) gegen den Bau fetten, fo 
mirde Berthold durch berzogliche Gnade ihn den— 
noch durchfegen, ihr Widerſpruch fei vergebens. Die 


Bür— 
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Bürger Fannfen Herzog Ulrich und fehiviegen, tru— 
gen es aber Berfhold nach, der doch nichts von 
diefem Gerede des Voigts mußte. 

Das Ausgraben des Brunnens hafte große Schwie— 
rigkeifen, weil Berfhold nichts vom Bergbau ver: 
ftand, der Doch bier nofhwendig zu Hülfe gerufen 
erden mußfe, wenn er die oberen Quellen verfchind: 
ben und fich zur Tieſe durcharbeiten mwollfe. Die 
Arbeiter ſagten oft, Erde und Gfeine möchten ihnen 
über den Kopf zufammenjtürzen, denn fie verftanden 
e8 nichf, durch ein Zimmerwerk die jteilen eingegrabe- 
nen Erdwände zu fichern, doch Berthold redefe es 
ihnen im feinee Luſt den Brunnen ferfig zu feben, 
immer aus, machte ihnen Muth durch) Wein und 
Geld, ftieg auch felbjt in die Tiefe und half, zum Zei: 
chen, daß er Feine Gefahr da ahne. Aber jedesmal 
jtürzfe die Erde auf ihn nach und nöthigte ihn, bin: 
auszugehen und fich umzusiehen, wenn fie auch Eeinen 
weiteren Schaden that. Cr ließ das Ausgraben wei- 
ter umberführen, glaubte alles gefichert und fürderte 
die Arbeit um fo eiftiger, je meitläufiger fie wurde. 
©o fief haf des Himmels Gnade das VBerderben ver: 
ſteckt, der Menſch ſucht es froß allen Gefahren auf, 
oft ſcheint es, als ob fein höchſter Much erft in der 
Sehnſucht nach dem Verderblichen erwache, als ob 
die Überzeugung des Gufen nicht diefe heftige Flamme 
in ibm en£zünden köme. Berthold haffe eben Die 
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Arbeiter verlaffen, eg war am driffen Tage, da kam 
ein Gefihrei, der Brummen fei eingeſtürzt, die Arbeiter 
verſchüttet. In DBerzweiflung eilfe er hin, er ſah 
den Brummen durch die von zwei Geifen eingeftürzfen 
ibn einen Mörder, er fprang binunfer, ev rief Jeder— 
mann zu Hülfe, alles arbeitete in ſtummer Verzweif— 
lung. Endlich gelang es, den armen Verſchütteten 
Luft zu fehaffen, fie konnten ſich fehon zum Theil 
felbft helfen; die leblos fchienen, murden wieder zu 
Athem gebrachf, nur einem war der Arm zerſchmet— 
fer. Berthold forgfe reichlich für alle, den Unfall 
fuchte er den Frauen zu verheimlichen, doch glaubfe 
er ſich gesmungen, den Bau fo lange auszufegen, bis 
er ſich erfahrne Arbeiter verfchafft häffe. 

Da brachte ihm Fingerling am nächſten Tage 
Botfihaft, ein fremder, feltfam gekleidefer Mann, faft 
mie ein Gchornfteinfeger, der eine Lederſchürze binfen, 
ſchwarz leinene Jade und grine Mütze frage, reife 
fein hohes Nifterpferd in den Hof und bringe ein 
Grhreiben von Martin Luther. — „Glück anf,“ 
fagfe der Sremdling, übergab feinen Brief mif einem 
freundlichen Händedrud. Berthold Durchlas den 
Brief, worin ihm Luther berichtefe, daß er den er- 
ften Tag wohl acht Meilen auf dem Pferde, feiner 
Gicherheit wegen, zurücdgelegt habe, am Abend aber 


fo teif und müde angefommen fei, daß ihn Die 
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Leute hätten berunfer heben müffen. Ein ehrlicher 
Bergknappe habe es übernommen, das Pferd zurück 
zubringen. Noch wünſchte er ihm viel Gegen zu der 
Ehe, auch folle ihm der ehrliche Bergmann ein Lied 
vom Eheftande vorfingen, denn der milje aus den 
Tiefen, wie der Gejfang in die Tiefen des Herzens 
ringe. — Aber unferm Berthold klang ein ande- 
ter Öefang in den Dhren bei den Worten, dies fei 
ein Bergmann, er fah ihn an wie einen höhern Bo: 
fen, er drüdte ihm die Hand wie einem Öruder, er 
zog ihn mit fich forf, zum Brummen bin, zeigte ihm 
mit Leidweſen, mie die Tiefe zugeſtürzt fei, er müſſe 
ihm Rath geben, um gefahrlos in die Erde zu drin: 
gen. Der Bergmann lachte und fagfe in feiner frem: 
den Mundarf, er wäre ein fo hochgelehrfer Herr, 
der lefen und fehreiben könne, er tolle ihn mit der 
Kleinigkeit wohl nur zum Narren haben. Berthold 
tußfe und fab ihn verwundert an, dann befheuerte 
er ihm, daß Eeiner einen Rath wiſſe, in die Tiefe zu 
Eommen, fo wenig es ihm gelungen, in die Wolken 
zu fliegen. — Der Bergmann fpoffefe ihn aus, be— 
fihrieb ihm, mie ein Schacht nichfs anders fei, tie 
eine Örunnenöffnung, bei der es aber auf Erz an: 
komme, wie diefer oft auf mehrere hundert Zuß Tiefe 
durch Waſſer und Selfen eingetrieben erde, wie das 
Waſſer und Geftein hinaus zu fihaffen fei, und wie 
das Pulver jest alles Sprengen der Felſen erleich- 
192 
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fere, wo fonft gar mühfam durch Seuersbrand die 
Härte gelöft werden mußte. Dann beftellfe er ſich 
Holz und Zimmerleufe; Berthold verfprah ihm 
reichen Lohn. 

Die Bürger baffen des Unfalls am Brumnen ge- 
ſpottet, jetzt konnten fie gar nicht begreifen, was er 
vorhabe. Seiner der Schmiede und Zimmerleute 
konnte den fremden Bergmann verſtehen, denn zwi— 
ſchen den ungebildeten Menſchen, die verſchiedne 
Mundart reden, iſt das Verſtändniß ſchwerer, als mit 
denen, die fihon ihre gewohnte Sprache durdy Erler- 
nung fremder Gprachen zu überfeßen gemöhnt find. 
Go muffe Berthold als Dolmekjcher zwiſchentreten, 
um den Leuten deutlich zu machen, was fie hauen, 
fägen, bohren, hobeln, nageln und fchmieden follten, 
obgleich er felbjt eigentlich-nich£ verftand, mas aus 
-der Cache werden follte, auch dazwifchen von mans 
cher Beforgung für das Haus und die Braut abbe- 
rufen wurde. Es war dieſe Yeit des Glücks gefähr- 
(ich für ihm, der fo lange durch feine Erziehung und 
feine Gchmächlichkeit von der Welt in eignen Wün— 
fehen ımd Leidenfchaften abgehalten worden, er baffe 
fie nur immer durch das gleihgültige Nebelmeer der 
öffentlichen Gefchäfte, der eignen Bedürftigkeit und des 
Erwerbs angefhauf. Nun fühlte er ſich auf einmal 
ein mitlebender Menſch, der manches vermöge, von 


zweien Grauen geliebf, von vielen Menſchen umdrängt, 
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die jetzt erft Vortheil oder Unterhaltung in dem Hauſe 
fuchfen. Es kamen Ritter aus der Gegend unter man— 
ehem Vorwand, verficherten ibm ihre Sreundfchaft, 
es that ihm mohl, von Turnieren mifzureden, den ge- 
wonnenen Becher zu zeigen; dam evregfen fie feine 
Eiferficht, wenn fie artig gegen Apollonien und 
Annen waren, auch feinen Zorn, wenn fie auf An— 
nen nicht zu achten fehienen. Er lernfe aus ihren 
Erzählungen das Friegerifche Jagdleben der Eleinen 
Nitterffaafen von der glänzenden Seite kemen und 
fühlte ficy) da mehr zu Haufe, als bei fich felbjt, wo 
ihm die Schreibſtube, das Einkaufen dev Wolle, das 
Dingen und Zahlen, wern es gleich Zingerling 
gern beforgfe, unleidlich fiel, fobald einer jener vifter: 
lichen Gefellen ihn in der Zahlſtube beſuchte. Über 
feine früheren Jahre ſuchte er in ſich ein Vergeſſen 
zu verbreifen, der Nofengarfen und das ritterliche 
VPuppenfpiel ward eingepadt, er glaubfe fich felbjt 
zum fertigen Ritter bilden zu können, weil er fich ge: 
fund fühlte. Meifter Girt wurde jest von Frau 
Hildegard img Haus gerufen, um Die Bildniſſe 
von allen zu ewigem Gedächtniß der ſchönen Zeit 
zu malen. Berthold ſchenkte ihm eine bedeutende 
Geldſumme für Anton, damit dieſer ihm nie ſo we— 
nig während der Arbeit, wie nachher in's Haus 
komme, weil er behauptete, Frau Hildegard könne 


ihn nicht wohl leiden. Er bemühte ſich gar, den 
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Anton nady Nürnberg zu Dürer in die Lehre zu 
bringen, aber das ſchlug Girf rund ab, meil er 
auf die Malerei der dortigen Meiſter, befonders Al: 
brecht Dürer’s gar nichts bielf, fondern das Wohl: 
gefallen der Leufe an dejjen magern Geftalfen für 
eine YAugenverblendung ausgab. Er hatte die vollen 
finnlihen Geftalten feiner niederländifchen Meifter im 
Kopfe, fo malfe er auch feine Heiligen, daß noch ein 
ſehr vollendefer Menſch außer der Heiligkeit fich in 
ihnen zue Schau ftellte, ein Menſch, der auch zur 
Günde den Stoff in ſich trug, aber in feinem Aus: 
druck die Bändigung der Luft, die Unterwerfung 
des blinden Triebs zu höherem Zwecke zeigte, der 
zugleich durchſcheinen ließ, daß dies alles in ihm Eein 
fodfer Zwang des Geſetzes fei, fondern ein Drang 
feiner Seele, ein feuriger Wille, oder was gemöhn- 
liy Glaube genannt wird, dies Verfrauen auf einige 
Begeifterung des Willens für etwas, das alles wirkt 
und bildet. Go tückiſch Meiſter Girt die ſchwäch— 
lihe Gejtalt Berthold's einft aufgefaßt hatte, fo 
veic) und freudig wußte er die berrlichjten Augen- 
bli@e in Aunens Öejtalt und Ausdruck zu ſammeln 
und fejt zu halten, Apollonien gab er dagegen 
zu viel Böfes und Frau Hildegard zu viel Gemei- 
nes in den Ausdrud, denn was ihn nicht enfzückte, 
das mache ihn füdifch. Eine Bosheit von ihm war 


es auch, daß er fie durch das Zugehörige, die Eule 
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bei Apollonien, die Laube bei Annen und den 
Pfau bei Hildegard, als die drei Göttinnen der 
Sabel bezeichnete, Berthold aber als Paris hinzu— 
fügfe, wie ev Annen den Apfel reichte. Diefe my: 
thifche Bedeutung, die Niemand in Weiblingen als 
Berthold verjtand, haffe dieſer in Zutrauen auf 
Anna gebillige, da er in ihr allerdings etwas von 
einer Liebesgöttin fand, auch komte das ganze Bild, 
das an den zu erbauenden DBereinigungsbrunmen (dev 
nach Berthold's Zeichnung in das Bild eingetra— 
gen war) den Zuſchauer verfegte, eben fo gut für 
eine Verherrlichung der Gartenluft, die Berthold 
gefehaffen, gelten. So wurde es aud) von den Frauen, 
von allen Bafen und Vettern, von Rittern und Knap— 
pen aufgenommen. 

3u Feiner Angelegenheit verhielt ſich während Die: 
ſer Arbeit unfer alter Girt feltjamer, wie zu dem 
Bergbau am Brummen, der inzwifchen fehon mit ver: 
ſchränktem Holze ausgefezt war und durch ein Dreh: 
vad mie zwei Pumpen feines milden Gewäſſers ent 
ledigt wurde. Er konnte ihm feine Bewunderung nicht 
verfagen, begriff aber nicht, was da vorgehe. Daß 
da unfen in der Ziefe einer arbeife, kam ihm nicht 
in den Sinn, fondern er meinte, das mache fich al: 
les von ſelbſt durch die mirakulöſe Maſchine. Er 
[priste deswegen eines Morgens fehr unbeſorgt fein 


warmes Wajfer, worin ev die Pinfel, Farbenſcheibe und 
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Sarbenbentelchen ausgewafchen, in den Brumenſchacht. 
Er baffe den Tag fehr viel an einem rofhen Kleide 
Annens gemalt, das warme Waſſer war wie Blut 
geröfbef, und der Bergmann erfihrac bei feinem Gru— 
benlichte nicht wenig, als ibm rothes, warmes Blut 
über den Kopf ranı, er glaubte, daß ihm eine Ader 
an einer Kopfwunde, woran er fchon einmal todtkrank 
gelegen, wieder aufgefprungen fei. Er ftieg entjegt und 
gar ımertvarfef fir Meiſter Girf, wie ein Schorn— 
fteinfeger für den Storch, der ruhig Über dem Gchorn: 
ftein niftef, aus der Tiefe. Meifter Girt machte ein 
Kreuz mif feinem Pinfel und wäre fchnell dem Berggeijte 
entwiſcht, der aber haffe ihn ſchon in feinen ſchwar— 
zen Fäuſten und fagfe ihm in feiner breiten Mund— 
auf, er folle ihm einen Arzt Deftellen, ihm fei eine 
Ader gefprungen. Meiſter Sirt verſprach alles, um 
dert fehrwarzen blutigen Manne zu enffommen. Er 
lief fort und Degegnefe in der Gfraße einem Geiſtli— 
chen, den Pfarrer Sprenger, der Die heilige Gpeife 
zu einen Kranken gefragen haffe, den fandfe er gleich 
zum Troſt des armen Bergmams. Dann lief er 
zum Bader, daß er fich mit chirurgiſchem Verbande 
einjtelle und begleitete diefen zum Franken Bergmanne. 
Der gute Bergmanı hatte inzwifchen ſchon alle feine 
Günden gebeichtef, wie er bie und Dorf Erze bei 
Geite gefchafft und an die Chimiſten verkauft habe, 


er war feiner Sünden entledigt und die heilige Gpeife 
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ihm gereicht worden. Der Geiftliche ſuchte ihm noch 
Muth einzufprechen, aber der Bergmann blieb dabei, 
ihm mürde im Himmel auch nichts gefchenft werden; 
er werde fa prap fonnern belfen müfjen. Da 
trat der Chirurg bin, wuſch den Kopf ab, feßte feine 
Brille auf, fehüftelte mit dem Kopfe, fah wieder, vor) 
wieder und brüllte endlich zornig: „Meiſter Girt, 
ich ſchlage Euch alle Rüben im Leibe zuſammen, hier 
iſcht keine Wunde, das iſcht kein Blut, ſondern 
riecht wie Malerfarbe, Ihr habt mich zum Narren 
brauchen wollen, mein Gang koſtet einen Gulden, die 
Ehrenerklärung koſtet auch einen Gulden, und wenn 
ich Euch nicht todtſchlagen ſoll, ſo koſtet's noch einen 
Gulden.“ — Der Geiſtliche, als er dies vernahm, 
ſprach Fluch und Bann über den dürren Meiſter aus, 
daß er mit dem Heiligſten feinen Spott treibe. — 
Meiſter Girt krähte dazwiſchen von feinem point 
d’honneur, indem er einen Kleinen Degen 309, ibn 
habe der ſchändliche Bergmamı angeführt, er fei un— 
jehuldig; der Bergmann aber fihalt grimmig auf den 
Maler, er babe ihm ein Sieber in den Leip gejagt, 
er babe ihn mit Tre gefalpf. Schon hafte der 
Bergmann mie feinem Zäuftel den Eleinen Degen des 
Malers in die Luft gefchnelle und wollte ihn damit 
weiter ausporhen, da frat Berthold aus dem Haufe, 
ermabrnte ibn zum Stieden, ließ fich den Vorgang 


erzählen und erklärfe allen den feltfamen Irrthum, 
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worin fie ſich vergebens ereifert hätten, zahlte dem 
Wundarze eine Eleine Entjcehädigung, verehrte dem 
Geiftlichen Tuch zu einem Mantel, ſchickte Girt zum 
Bilde fort und £rieb den Bergmam an die Arbeit, 
die ihrer Beendigung nahe fihien und die viel Men: 
fehen nötbig bafte, weil die Pumpen Tag und Nacht 
befchäftige werden mußfen. 

Der Bergmann wollte fich) zwar weigern, glei) 
nach folcher Unorfnunge und pöfer Warnunge, 
wie er ſich ausdrückte, forfzuarbeiten, aber Berthold 
ftellfe ihm vor, daß Die Arbeit durch den Selfen 
wahrfcheinlih no an dem Tage zu der großen 
Duelle führe, auf die alle Vorzeichen deufefen. Der 
Bergmann dachfe feines Berufs und der Vergebung 
feiner Günden, er flieg in die Tiefe; das Unheil war 
fo fief verborgen, er mußte es doc, zu Tage für: 
dern. Berthold börfe den Bergmann aus der 
Ziefe gar herrlich fingen und dachfe wohl an Lu: 
ther’s Brief und wie diefer fromme Bergmannsjohn 
für die Gehnfudye der Welt nad) tiefer Erkenntniß 
fein Leben daran ſetze, eine Quelle des Glaubens zu 
enfdeden, nadydem aller andre Glaube, wie er bisher 
gebraucht, als gefrübt befunden worden. Ängſtlich 
fragfe er den Bergmann, ob aud) Feine Gefahr ihm 
drohe, es fei ihm jo bange. — „Eine fejte Burg iſt 
unfer Goff,“ antwortete der alte Hauer, „ich laß mid) 


nicht zum zweitenmal von blinder Furcht abtreiben, 
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es muß hindurch, dev Fels mag bier noch jo fejt fein, 
ich babe ——— und gebetet.“ 

Beruhigt ging Berthold zu ſeiner Anna, fand 
aber dort einen ſehr ſchmerzlichen Brief des guten 
Treitsſauerwein; er ſchrieb ihm, daß der a 
täglich fihwächer werde, daß ibm feine großen De: 
ſtrebungen lächerlich dünkten, daß er viel von den 
Kronenwächtern vernommen und jich lächelnd geäu— 
Berk babe, Daß er fich gerade an den Umrechten ge: 
wendet, als er Berthold zu Nadyforfihungen auf: 
geforder£ habe, er möchte wohl felbjt zu ihnen gehö— 
ren. Das babe er als Sreund bejtriffen, aber der 
Kaifer fei nun einmal altersſchwach und befihaue täg— 
lich feinen Garg, den er Dei ich führe. Als er von 
Augsburg ohne Prunk ausgezogen, habe er ſich bei 
der Rennfänle auf dem Lechfelde umgemwendef, lange 
mit feinen weiſen güfigen Augen die Stadt beſchaut 
und endlich mie bebendem tiefem Athen gefprochen: 
„Jun gefegne dich) Gott, du liebes Augsburg und 
alle frommen Bürger darin, wohl haben wir man: 
chen gufen Muth in Dir ee num werden wir 
dich nicht mehr ſehen!“ — Wo die Thonkugel eines 
Knaben und wo die Geſchützkugel zur Ruhe kommen, 
find beide gleicy machtlos, von dem Leben nimmt der 
Bürger und der Kaifer mit gleichem Gefühle Abfchied ; 
daß aber ein Kaifer nach fo gemalfigem faufenden 


Saufe durch die Welt und ihre Gefchichte noch jo 
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menfehlicy mit der Stadt reden Fonnfe, in der er we— 
nige frohe Tage lebfe, diefe Treue rührt tiefer, als 
das Angedenken mancher großen That. 

Berthold erinnerfe unter foldyen Betrachtungen 
feine Anna an jedes gufe Wort des Kaifers und 
beide faßen feft verfehlungen aneinander in Ihränen, 
als fich ein Lärmen hören ließ nad) der KHoffeite, als 
ob ein fernes Gefchüß abgefeuerf würde. Berthold 
börfe gleich darauf ein efchrei der Arbeiter am 
Brunnen, er fief an’s Fenfter und erblidte eine Waſ— 
ferfäule, Die fich über den Brunnen erhob und fich 
dann ſenkte; das Waſſer aber floß dam wie aus ei: 
nen überkochenden Keſſel aus dem Brunnenſchacht die 
enge Gaſſe zwiſchen den beiden Hofmauern nad) der 
Rems hinunter. — „Gott, Goft,“ rief er, unfer ar: 
mer Bergmann!“ 

Mit Ddiefem Ausruf eilte er aus dem Zimmer 
binunfer die Treppe, über den Hof zum Brunnen 
bin. „Helft, helft!“ ſchrie er zu den Arbeitern, aber 
da war fihon alles verfucht, den armen Bergmann 
berauszuziehen, es fehtfe nur an Hafen, um bis zur 
Tiefe des Brumens zu gelangen, Die Leute berichte: 
fen, daß fie einen Schall in der Tiefe gehört, als ob 
er den Durchbruch eines Felſenſtücks, woran er lange 
gearbeitef, zu Stande gebracht, aber mit einem furcht: 
baren Bullern, das leichfe feine forfgefchleuderf, 
habe ſich eine Waſſerſäule erhoben, gewiß habe er 
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ein großes Wafferbeefen im mern des Bodens ge- 
öffnef und fei vom Felſenſtück niedergedrückt worden, 
fonft würde ihn der Gfrom emporgefragen baben. 
Kein Schwimmer Eönne da niederdringen, fo lange 
der Wafjerftrom mit folcyer Gewalt ausjtröme, die 
Hafen möchten ihn nicht erreichen, felbjt von langen 
Bäumen, er fei verloren; ein Glück für ihn fei es, 
daß er gebeichtet habe und gefpeift fei. Die Leute 
fahen - darin eine befondere Abficht und Gnade des 
Himmels, daß der Maler den Geiftlichen herbeigeführt 
babe. Das war fein Troft für Berthold, er ſuchte 
umber nach Rath und Hülfe, aber vergebens, zugleich 
fehjämfe er fich des Vorgangs vor den Frauen und 
vor der Stadt. Er gab den Leuten Geld, daß fie 
dies Unglück verfchwiegen, auch im Kaufe fagfe er 
nichts von dem Vorgange, fondern berichfefe nur Die 
Erfcheinung der von Fauſt vorausgefagfen großen 
Duelle. Alles eilte verwundert dahin, der Bergmann 
fehien vergeffen. Heimlich bejtellfe Berthold, fo 
wenig er fonft darauf gehalten, Geelenmejjen für ihn 
zu lefen; fo verſchmähen nur wenige, was ihnen an— 
genehm im Glauben iſt, nur dag Unbequeme veran— 
laßt den Zmeifel und die Unferfuchung. 

Aber die Arbeiter ſchwiegen kaum fo lange, als 
das Geld mwährfe, das er ihnen geſchenkt, bald war 
die Gefchichte ein Mährchen in der Stadt, es bieß, 


der Bergmann babe Foftbare Edeljteine im Grunde 
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des Brunnens gefunden und jei von Berthold herab- 
geftürzt, um Dies zu verheimlichen, er werde es künf— 
fig fihon herausarbeifen. Niemand fagte ihm fo et: 
mas wieder, daß er die Wahrheit häfte offenkundig 
machen Eönnen. Die Lüge wandte immer mehr Her: 
zen von ihm, aber er war zu übermächfig durdy fei- 
nen Reichthum, durch die große Zahl von Arbeitern, 
die er beſchäftigte, als daß irgend ein Bürger eine 
Anklage gegen ihn gewagt häffe. Fauſt mehrfe den 
Zorn der Leufe, im feiner Trunkenheit ſagte er felt- 
fame Dinge von Berthold’s Heilung durdy Blur, 
wovon er, wenn er nüchfern, nichts wiſſen wollte. 
Um dieſe Zeit liefen aber fo viele Klagen gegen Fauft 
ein, daß Berthold, feines ärgerlichen Wandels über: 
drüſſig, ihn zur Gtadf hinaus führen ließ. Da fagte 
Sauft ganz vernehmlich, es folle dem Bürgermeifter 
noch gereuen, wenn er den Anton nur erftechen 
fönne, fo märe er aud) des Todes, und dazu werde 
fi) ſchon einer finden. Aber auch davon erfuhr 
Berthold nichfs, er wurde immer noch von den 
Geinen wie ein Franfes Kind gegen jedes unange- 
nehme Lüftchen bewahrt. Schnell ordnefen fich Die 
Steine um den Brunnen zu feinem Nande und zu 
Gigen umber, fein Abflug wurde fanft und ein Elei- 
ner Ausſchnitt leitete den Überfluß durch ein Gitter 
ab. Am fogenannten Polterabend vor der Hochzeit, 


wo bei den Ärmeren alles Geräth abgefonderf, die 


304 


alten Zöpfe zerſchmiſſen werden, um eim neues Leben 
anzufangen, war der Brunnen am Abend ferfig und 
frocden und erſt jetzt entdeckte fich allen feine Anlage. 
Die Giße waren binlänglicy gehöht, um über die 
Mauern nach dem Remsthale hinzublicken, fo daß die 
finfende Gonne in ihren abendlich geſättigten Roth 
aus den Gpiegel des gemwundenen Flufjes mit den 
Gcheine mannigfaltiger Inſeln blickte, unfer den 
Mauern fangen die Chöre der Dleicher auf den grü— 
nen Wiefen, Berthold wurde Überrafcht und über: 
raſchte zugleich, die beiden Frauen zierfen den Brim— 
nen mit einem Blumennege, das fie heimlich bereitet 
haften und auf bunten ©fangen über die Mitte des 
Brunnenrades ftellfen, daß es mit Duft und Farben: 
fpiel fie wie ein Zelt umgab und die Ausſicht erhöhte, 
indem es zumeilen fie unterbrach, Go faßen fie ru— 
big, ınd Anna fühlte einmal gar Feine Eiferfucht, 
daß Berfbold die Nlutter mit feinem andern Arm 
umfaßfe, fie fprachen wenig und blendeten ſich an dem 
Abendroth. Der Brunnen war zwar fheuer erkauft, 
aber er gemährfe dem glücklichen Berthold das 
ftolze Gefühl, daß ihn diesmal nichts geſchreckt habe, 
die andern wußten nichfs von dem armen Bergmann. 
Da börfe Anna von einer Seite einen Athemzug, 
mo Feiner der Ihren jtand, fie blickte um fich und 
fab einen alten Mann in rojtiger Nüftung. Sie 


fragte Berthold mit leichtem Schreck: „Wer ift der 


fremde Mann? Er ſieht aus, als ob eines von um: 
fern alten Gfeinbildern am Haufe zu uns berabgeftic- 
gen wäre. Er hat mehr Züge im Geficht, als zwei 
gewöhnliche Menfchen. Er fihiebt jest einen Kaften 
beran, es Eommen mehrere, die ihm belfen, alle gerü— 
ftet wie er, alle von bleichem fteinernen Angeficht. Sie 
geben fehtveigend zurück, er bleibe.“ 


A ch fe 


Achte Gefchichte. 
Das "Nor sn ern. 


Srau Hildegard, .die ſich zugleich mit Berthold 
umjab, ftieß dieſen vergebens an und flüfterfe ihm zır, 
er möchte ſich fortbegeben, es fei einer der Kronen— 
wächter, den ſie ſonſt ſchon oft abgewieſen habe. 
Berthold fühlte einen Muth in ſich, dem Alten zu 
begegnen und fragte ihn, was er wolle, warum er 
ſich ihnen ſo heimlich genaht habe! — „Heimlich?“ 
antwortete der Alte mit tiefer heiſerer Stimme, als 
ob die böſe Witterung eines Jahrhunderts darin ſich 
verkrochen hätte, „heimlich war nicht nöthig, Ihr 
ſaht und hörtet nichts! Mein Name iſt Kronen— 
helm, Din Ehrenhalt auf dem Schloſſe Hohenſtock, 
wurde viel bin und ber geſchickt in Ernft und Gpiel, 
babe Turnier ausgerufen, Fehde verkündet, Gchlöffer 
aufgeforderf, habe im Yweifampf Gonne und Gchwer- 
fer gemeffen, befprocdyene Waffen losgefprochen, Die 
Hererei mit rifferlicher Ehre gebrochen, kann blafen 
anf dem Ehrenhorn hoch und fief, und wenn einer 
fieben Jahre fehlief, ich werk ihn und ſchreck ihn, doch 
wenn einer luſtig ift, bin ich auch ein qufer Chrift, 
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und zu Eurem Polferabend komm ich über die Haide 
frabend, Euch Gruß zu bringen, Eure Sand zu ſchwin— 
gen, Geſchenk und Gaben, die ſollt Ihr haben, bun— 
fes Glas, wie bald bricht das, darum nehmt’s wohl 
in acht, es hat ein Vorfahr gemadyf. Geht ber, feht 
bir, ſeht die Gonne darin, mwie’s flimmf, wie's flammf, 
alles vom Lichte ſtammt.“ — Bei diefen Worfen bob 
er aus einem Kaften, den ihm einige Leufe nachfru- 
gen, länglichte Glasfenfter, oben als Gpisbogen ge- 
ſchnitten und ftellte fie in die leeren Räume zwifchen 
den mit Blumen umwundenen Stangen gegen die 
unfergehende Gonne, daß die Farbenpracht des Gla- 
fes in feinem Durchfcheinen in Diefer vollften aller 
Lichtfüllungen jedes andre denfbare Bild überftrahlte. 
— Berthold grüßfe den Mann und in der Mei: 
nung, er fei von den rauen geſchickt, drückte er den 
beiden rauen die Hand und dankte ihnen für Die 
ſeltne Freude, die fie ihm bereitet häffen, er ſchwöre 
ihnen, ein Baumeifter hätte je fo efmas Schönes er: 
fonnen. Dieſes Blumenzelt folle in feinem Mormor— 
ftein ausgeführt werden und die Ölasfenfter baltend 
umfehliegen, daß der Brunnen eben fo leidy£ frei, als 
gejihloffen nach) Wilferung ımd Stimmung genußt 
werden köme, zum falten Bad fir Die heiße Zeit, 
als warmes Bad im Winfer, auch zum fichern Mit— 
fagsjıhlaf beim Raufchen des Gewäſſers. Er rühmte 


Annen, wie fie ihn in allem übertroffen, — aber 
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Anna ſah Apollonien verwundert und ärgerlich 


an, als ob Diefe heimlich fie durch Erfindung babe 


übertreffen wollen, — und Apollonia noch verwun- 
derfer Annen, — der alte Ehrenhalt lachte recht 
von Herzen. — „Warum lacht Ihr, Alter?“ fragte 


Berthold, „daß ich jo eifrig Din, mir bier gleich) 
ein Brunnenhaus fertig zu denken, woran noch mans 
cher Meißel ftumpf wird. br fehet bier noch Gtan: 
gen, ich jehe fihon die Blumenkrone in Mormor über 
dem Brunnen, ich fehe fihon die Morgenſonne von 
jener Geite, wie fie die Senfter durchleuchtet, ich meine 
das Thal dort wird noch freundlicher feheinen, weil 
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es weniger blendet.” — „Herr,“ autwortete der Eh: 
renhalt, Eure Abſicht finde ich gar wohl erdachf, aber 
ich) wundre mich, daß br diefe Arbeit fo wenig Fennt 
nach ihrem Werthe und ihrer Öeltenheit, daß br es 
für eine bloße Artigkeit Eurer Brauf haltet. Solche 
Senjter möchte der Kaiſer ſich wünfchen und fie nicht 
bereit finden; dieſer mühſam zufammengebrachte Reid): 
thum an Schmelzfarben ſteht einem Glasmaler fo zu 
Gebofe und die Serfigkeit in der Benutzung aller ihrer 
Mifehungen und Überlagen fordert ein vieljähriges 
Nachdenken. Hier ift nicht wie in gewöhnlicher Glas: 
malerei mit ſchwarz gejihattet, ein jeder chatten ſinkt 
in feiner eigenthümlichen Sarbentiefe. Ehrt dies Öe: 
ſchenk, das erjte, womit die Kronenwächter Euch ein 
Zeichen ihres Vertrauens geben.“ — „Wer erlaubt 
20.* 
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Euch bier einzudringen?“ unterbrach ihn jetzt die alfe 
Sau Hildegard, „jeßt erfenn ich Eudy, wie oft 
babe ic, Euch abgemiefen.” — „Laß ibn,“ fagte Ber- 
thold, „feid nicht Döfe, guter Mann, die Mutter 
meinf es gut mit mir und fürchket Euch wegen Mar— 
tin’s Zod; Eure Gabe lerne ich jeßf erft recht be— 
mindern, Ihr habt diefen Abend feltfam verherrlicht, 
Ihr foll£ Zeuge fein meiner Sreudenfage und Ihr wer: 
def Euch ſcheuen, ein Glück zu ftören, um Greuel hoff: 
nungslofer Erwartungen zu ſäen.“ — „Greuel?” fragte 
der Ehrenhalt ernft. — „Sch fage Euch meine Anſicht,“ 
anfworfefe Berthold, „verhehlt fie nicht den Kronen: 
wächtern. ch meine, daß ein hochberühmtes Geſchlecht 
nach Goffes I8eisheit von der Höhe ſchwindet und 
dem gemeineren Platz macht, wenn feine Fortdauer 
Greuel brüfef. Denkt. Euch, der vielfache Mord, an 
welchem mein Vater unfergegangen, wäre von dem 
berrfchenden Gefchlechte vor den Augen der Welt be: 
gangen, meld, ein Borbild den Völkern; jest ſchwindet 
er in der Unbemerktheit, nur denen verderblich, Die fich 
darin verwickelt finden.“ — „Woher aber diefe Greuel?“ 
antwortete der Ehrenhalf. „Führt Ihr folche Frevel 
in Eurem Blute. Geid Ihr nicht mild und fchaffend 
in Eurem Kreife gewefen, und war nicht eben fo Euer 
Bafer. Berührt Euch aber der Gedanke Eures Stur— 
zes ernftlich, und das wird feinem fehlen, dann lernet 


Euch ſelbſt fürchten, fiele die mwärmende Gomme zur 
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Erde, fie würde uns verbrennen. Als Euer beiliges 
Geſchlecht herrfchte, gab es ein veines Feufches Ritter— 
geſchlecht, aber die jest den Namen fragen, find cs 
nicht. Nicht die find Ritter, welche mit goldnen Spo— 
ven einherftoßiven, die von den Kaifern mit Gunſt und 
Ihorheit zu Riftern gefehlagen find. Die echten Nik: 
fev ſind vom harten Geſchick gefehlagen und geprägt, 
ihr Sporn ijt die Treue und ihr Gchwert der Glau: 
ben an das ewige Beltehen der Geſchlechter und daß 
diefelbe Herrlichkeit aus dem Stamme immerdar wie— 
dergeboren werde, tie Ihr das Waffer diefes Brunnens 
ruhig abfliegen laßt und immerdar auf die Dauer und 
Gabe der Quelle rechnet. Doch, Herr, es ift nicht 
gut einen zu merken, ehe er ausgefihlafen haf, Ihr 
müßt noch ausfchlafen von dem Giechthum, das Euch) 
fange zu rifterlichen Thaten unfüchfig machte, auch 
wollen die Kronenwächter noch nichts mit Euch, fie 
jenden Euch nur eine kleine Sreundesgabe, daß Ihr 
Eure Abkunft nicht vergeft, denn in diefen Bildern ift 
viel von Eurer Abftammung erzählt und bier find die 
Reime, die Euch hierüber weitere Auskunft geben.’ — 
Mit neugierigem Stolze griff Anna nad) dem Buche 
imd fagfe: „Es iſt mein, denn feine Ehre ift auch 
meine Ehre jetzt; aber die Züge diefer Handfehrift müſ— 
jen gar al£ fein, ich kam fie nicht lefen. Herr Ehren: 
halt, ſchenkt uns noch einen Bericht aus dieſem Buche, 
08 feheint gar fang und Ihr werdet uns das mehr in 
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der Kürze berichfen förmen, da das Abendlicht bald 
zu verlöfchen droht.“ — „Thut es, alter Herr,” fagfe 
Berthold und bof ihm einen Becher alten Neckar— 
mein an, „mern Ihr ein rifferlicher Diener feid, fo 
dürft Ihr fehönen Jungfrauen fo etwas nicht abfchla: 
gem.” — „Euer Wein ift Elar, wie der Jungfrauen 
Angeficht,“ antıworfefe der Ehrenhalt, „und was hr 
begehrt, ift ımfre ftefe Unferhaltung in den einfamen 
Warhtftunden, bald fprechen wir von den mohlbezeug: 
fen Gefchichfen des Haufes, von Barbarofja und Son: 
radin, bald von den Kausmährchen aus den Zeiten 
des Aftila, von denen bier eitis abgebildet ift. Es 
berichtet von einem der alten fchmäbifchen Könige, 
aus dem Haufe der Hohenftaufen, deſſen Name ver: 
fihieden angegeben wird, bier aber foll er in Weib— 
lingen fein Hoflager gehalten haben, WBeiblingen mar 
damals eine große Stadt.“ — „Das milfen wir aus 
der Chronik,“ fagte Berthold, — Nun erzählte der 
Ehrenhalt das Hausmährchen nach Drdnung der 
Bilder, die er nach einander, wie er in der Erzählung 
forffchriff, gegen die Gonne ftellfe, daß jeder ihre Be— 
deutung zugleich erfchaufe, 


Erftes Bild, 
Es war nun der driffe Tag, daß der König dem 
wunderbaren, Kleinen, mie Gilber blinfenden Vogel 


über Höhen und Tiefen bis zum Anfang des dichfen 
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Schwarzwaldes nachſchlich. Der Vogel ſchien aber 
der Jagdkunſt verſtändig, trug ſpielend eine goldne 
Feder im Schnäbelchen, wenn er außer dem Bereiche 
der Armbruſt war, wiegte ſich auf dem Zweige und 
ſang ruhig, aber im Augenblicke, wo der König den 
Pfeil auflegte, breitete er ſeine Flügel aus und ſchwand 
ſelbſt wie ein Pfeil in die gefahrloſe Weite, während 
der König ihm ärgerlich, aber vergebens, ſeinen Pfeil 
nachſchnellte. Die Jagdwuth des Königs überwältigte 
ſeine Ermüdung, ſeine beiden einzigen Gefährten, zwei 
Ritter, Die ihm aus gutem Willen folgten, waren 
jehon am Morgen erfchöpft bei einem Einfiedler lie: 
gen geblieben. Des Königs Jagdluft entſchädigte ihn 
für alles, was er entbehrte, er überließ jich ihr nach 
dern fehnellen Abjterben feiner beiden Altern, das ei: 
nem tückiſchen Gifte zugefchrieben wurde, um feinen 
Kummer zu zerjtvenen, daß er den Mörder nicht ent: 
decken konnte. Gewiß war eg einer feiner Gaugrafen, 
denen er in der Trauer fo unbeforge die Nachfor: 
chung, die Negierungsgefihäfte und alle Einnahmen 
überlafjen hatte. Diefer fihmerzliche Müſſiggaug machte 
ihn dem Volke verächtlich, wenige entfchuldigten ihn 
init dem ſchmerzlichen Anlaſſe. Die beiden gutmüthi— 
gen Edelleute, die ihm auf feinen Irrwegen folgten, 
erfanneen zwar das Unglüc, was er durch diefe Läſ— 
figfeit über das Land Dradyfe, aber fie waglen nur 


felten, ihın Borftellungen zu machen, da er allmäblig 


312 


in ſeiner Jagdluſt verwilderk, gegen jede Einrede wü— 
thete, und fich felbjt überredef hatfe, indem er von 
dem Erfrage der Yagd ſich kärglich nähre, fo müßte 
es feinem Volke recht wohl fein, dem er alle feine 
Einnahmen überlafjen hätte. Aber feine Grafen bat: 
ten dieſes Erbe zur Unterdrückung des Volks durch 
fremde Söldner benutzt, fo wurde das reiche Yand 
vernichfef, Jener Vogel hatte den König allmählig in 
den damals dreifach größeren unzugänglichen Gcymarz- 
wald geführt, er eilte über die von den Menfchen Dis 
dahin nicht überjchriffene Grenze der Wildniß, ohne es 
jelbjt wahrzunehmen. Da bedeckte die unfergehende 
Come ihr Haupf mit Aſche dev brennenden Wolken, 
er hätte feinen legten Ahem aushauchen mögen, um 
ihr Feuer noch für einen Augenblick anzufachen, Er 
blickte um fich, denn der Vogel fehien entfchmwunden 
und er börfe doch feine Gimme. Welche Bäume 
umgaben ibn und welche zufammengeflürzfe Haufen 
von Baumſtämmen, auf denen riefenhafte Pilze mit 
bunten Giftfarben erwachjen waren, bier fah er eine 
Eidechfe, die auf den Tod einer Gchlange lauerfe und 
ihr vorfang, dort hackten unzählige Spechte den Takt 
zu dem Öefange. Wilde Reben aller Ark, Iebendig 
und abgeftorben, verflochfen den Urwald, in welchem 
die Bäume fo dicht aneinander ihre Äſte drängen, 
daß er feinen Weg durch die abgeftorbenen Unteräfte 


brechen mußte. 
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Srimmig ſchleicht er auf den Zehen 
Durch des Waldes tiefe Mache, 
Aus dem Thale zu den Höben 
Lockt der Vogel ibn und lacht, 
Sache in faufendfachen Tönen, 
Schlägt mit feinen Flügeln ibn, 
Recht als woll£ er ibn verhöhnen, 
Denn das Dunkel macht ibn Eühn. 
Wüthend fehläge der Herr die Bäume, 
Wo er längft entfloben’ ift, 
Schießet in die dunklen Näume 
Und die Wuth fein Herz zerfrißt, 
Kracht die Tanne an der Tanne, 
Seufzt er auch aus zorn’ger Bruft, 
Fühlt fich fchmerzlich in dem Banne 


& 


Von der böfen Jägerluſt. 


Go wülthete fein ftolzer Jagdfınn gegen den Bo: 
gel, der ibn in diefe Wildniß geführt und wo er ef: 
was flaftern hörte in den gedrängten Äſten, da ſchoß 
er feine Bolzen hinein, doch ohne andere Frucht als 
die Mückenſchaaren auf fich binzuziehen, die fehon in 
den Fichtenäſten ihr Nachtlager aufgefchlagen haften. 
Von ihnen gepeinigf, ftampfte er auf den Boden, da 
faufte eine Wolke von Erdbienen gegen ibn empor. 
Er flürzfe ſich durch die trocknen Äſte, ihnen zu enf: 
fliehen, da brummte an ihm vorüber ein zoffiger 
Bär, der den Honig der Bienen wittern mochte, 
denn er achfefe des Königs nicht, der ſchon fein 
Schwert zur Wehr gezogen hatte. Nun hörte er 


wieder die Gfimme des filbernen Vogels, aber er 
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fühlte Feinen Zorn mehr gegen ihn, er war ihm eine 
willkommnere Gefellfchaft unfer den Ungeheuern, die 
ihn umdrängfen. Ein beftiger Durjt zähmte ihn, er 
hörte wohl Waffer raufchen, aber wie ein Strom, der 
von einer Höhe flürzend zerftäubf, denn der Selfen, 
auf welchem er ftand, bebfe von dem alle. Ein 
Schritt nody, und es ijt der letzte, fihien ibm des 
Vogels Gefang zu fagen, und der König fühlte zum 
erftenmal, daß er noch nichf zum Sterben vorbereitet 
fei. Er befefe zum erjtenmal feit dem Unglüde, das 
ihm die lieben Ältern geraubt hatte, denn er hatte 
mit dem Himmel gezürnt, in Sinfterniß und Wildniß 
Fam der Geift des Herren über ibn. Und als er das 
Haupt vom Gebefe erhob, da fah er den filbernen 
Bogel dicht neben fidy, der einen großen leuchtenden 
Johanniswurm in feinem Schnabel frug, und damit 
flaffernd einen Fußpfad erleuchtete, den er in der 
Dunkelheit der Nacht und des Waldes nie wahrge: 
nommen bäffe, Demütbig hing er feine Armbruft 
über und folgte mit Rührung dem angefeindeten Bo- 
fen des Himmels. Geht bier auf dem Bilde, wie al- 
les Licht von dem Johanniswurme ausgeht, welchen 
der Bogel frägt, ſeht an der Geite Schlange und Ei: 
dechfe, an jener Bär und Bienen am Abgrunde, den 


das braufende Waffer unterwühlt. 


Zweites dibe. 

Über eine Stunde führte ihn der Kleine Lafernen- 
fräger durch den dichten Wald. Bei folcyer Obhut 
konnte ihn weder das Heulen der Wölfe, noch das 
Piebesgefihrei der Eulen erfchreden, aber doc, fühlte 
er in feinem brennenden Durffe, welchen das Klauen 
von Öläffern nur vermehrfe, daß er, ohne eine Quelle 
zu finden, bald verfchmachten müffe. Der Boden 
blieb dürr oder felfig, das Nadelholz hafte alles Les 
ben unfer fich erfticft, die Nacht war fhaulos, und 
ein fernes Blisleuchten in der Schwüle gab nur ent: 
fernte Hoffnung zu himmliſchen Quellen. Da erfchien 
ibm, als er ſchon alle Hoffnung aufgeben ımd eine 
Ader fich öffnen wollte, feinen Durft zu ftillen, das 
Feuer eines nahen Heerdes, indem fich die Thür ei- 
nes Häuschens, das von Bäumen verſteckt war, öff— 
nefe. Der Vogel fang fröhlich und zeigfe ihn den 
Weg dahin durch die Gebüfche, und fette fich auf 
der Giebel des Häuschens und ließ den leuchtenden 
Sohanniswurm frei entfliegen. Nicht aus Dorforge, 
weil Räuber die Wildniß zum Aufenthalt wählen 
fonnfen, fondern erfchöpft lehnte ficy der König an 
die aus milden NRofenbüfchen geflochtene Wand der 
Hüfte, ehe er einging und dankte dem Himmel für 
die guädige Führung. Dies ftellt das zweite Bild 
dar: in der Hütte fehen wir einen ehrwürdigen Greis 


nit langem weißen Barfe, an einem Pulte ſchreibend, 
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während fihöne Knaben neben ihm an einem Tiſche 
Früchte und Becher zu einem Mahl auftvagen. Die 
alten Reime lehren dabei: 
Lernt im Zufall Gottes Führung, 
Die er Euch in Noth begrüßt, 


Denn es braucht oft tiefe Nübrung, 
Daß Shr Euch nich£ ganz verfchließt. 


Derrtetiensı Duo: 


Tod£enbleich tritt er zur Hütte, 
Wie fein eignes Schattenbild, 
Triukt vom Quell, der in der Mitte, 
Gleich dem müd gebegten Wild; 
Und ein Kind bringt Stuhl und Früchte, 
Und der Alte ein und Brod, 
Will nicht, daß er erſt berichte, 


Was ihn brachte in die Noth. 


Der König ſtillte ſeinen Durſt, dann dankte er 
dem Alten, und fragfe nach der Gegend, wohiu er 
fie) verirrt habe. Der Alte ſchrieb ſchon wieder gar 
eifrig und legte den Finger auf den Mımd, zum Zeiz 
chen des Schweigens. Der König ſchwieg und Die 
Kinder führfen ihn zum Lager am Feuer, wo ihn 
der Gchlaf in wenig Augenblidden übermwältigte. 

Er mochte wenige Stunden gefihlafen haben, als 
ein Funke vom frifch angefihürfen Feuer auf feine 
Stirn fprang und ihn erweckte. Aber die Ermüdung 
allev Glieder war noch zu groß, er wollte ſich erbe: 
ben und vermochfe es nicht, nicht einmal die Augen: 
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lieder Ffonnfe er öffnen, er börfe die Unterhaltumg 
swifchen dem Vater und feinen Söhnen, ohne daß 
diefe wahrnehmen komten, daß er erwacht fei. Der 
Alte ſchien etwas ſehr Ernftes zu bedenken, ev baffe ci: 
nen Dolch gen Simmel gehoben und fprach heftig: 


Sa der König muß verderben, 
Golf der Staat genefen fein, 
Mit dem Dolche muß er fterben, 
Meine Tbräne foll ibn weibn, 
Mich entflammt nicht eigne Mache, 
Mich ergreift des Landes Wuth, 
Denn bald nährt der grimme Drache 
Sich mit unſrer finder Blut, 


Aber die Kinder flehten alle für den König und 


ſagten: 


Wie viel Wolken ziehn vorüber, 
Und die Sonne ſcheint dann hell, 
Und der König wird einſt lieber, 
Als der muthigſte Rebell, 

Bor dem armen Volk erſcheinen, 
Das vergeffen alte Motb, 

Eich erwäblet einen Reinen 
Und beftraft des Königs Tod; 
Er ift gut, cs find die Grafen, 
Die mit frechem Übermueb, 
Safter loben, Tugend ftrafen, 


Ach der König ift fo gut! 


Feſt enfgegnefe daranf der Alte und focht mit 
dem Dolche gegen die Luft: 
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Wer darf fein Geſchick vergeffen, 
Nicht der Bettler fremd im Sand, 
Und kein König darf vermeffen, 
Kronen, die aus Gottes Hand, 
Unter feine Diener £heilen, 

Um in ungeftörfer Ruh, 
Sn dem wilden Wald zu weilen, 


Wein bei Gott, ich ftoße zu. 


Dem Könige war in diefem Gefpräd fo manches 
Wort wieder erwacht, was feine beiden Edelleute be- 
fiheiden hatten fallen laſſen, die Noth hatte feinen 
Geift erhellt, mit Sammer erfannfe er fein Unrecht, 
rich£efe fi) auf, öffnefe feinen Wamms und fprad) 
zum Alten: „Stoß zu, ich fühle mein Unveche, ich 
babe mein Volk und meine Krone lange vergejjei, 
möge ein Würdiger mir folgen, der es freuer be: 
wacht.“ — Der Alte und die Knaben fprangen von 
ihren Gißen und ſahen ihn verwundert an. „Bringt 
Eühles Waffer dem Kranken,“ ſagte der Alte, „er 
hat unferm Spiele zugehorcht und wähnf, er fei jelbjt 
der Schottenkönig, dejjen Geſchichte wir darſtellen.“ — 
„Ihr ſpielt mit dem Dolche?“ ſprach der König. 
„Oder bat Euch mein Auge den Muth benommen? 
Sch will es fchliegen, will mich niederlegen wie ein 
Gchlafender, daß Ihr mich ohne Scheu morden könnt.“ 
— Bei diefen Worfen enffiel dem König die Krone, 
die er unfer feinem Huf frug, ımd der Alte erkannte 


wohl, daß dies Mißverſtändniß einen Grund babe, 
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und Feine leere Qual der falfchen Einbildung zu nen- 
nen ſei. Er ließ fich vor dem Könige auf ein Knie 
nieder ımd fprach: „Nicht jeder kennt die Noth und 
das Gefchi eines andern, der die Furchen feiner 
Stirn erblickt, wohl mögt Ihr unfer gnädiger Herr 
fein, den mir fo lange vermiffen, ich aber wage es 
nicht, Euch zu berathen, fo wenig ich Euch zu mor— 
den gefonnen war. Lange babe ich meine Augen 
nich mehr dem Lebenden geöffnef, aber oft habe ich 
ver Euch in jüngeren Jahren am Marktfefte zu Weib: 
lingen die Geſchichte der Völker auf Eünftlicdyer Bühne 
gejprächsmweife aufgeführt, gedenft Ihr meiner noch, 
des alten Meifterfängers David, aus Ungerland. 
Hier in ftiller Einſamkeit durchdenke ich die Geſchicke 
der Völker, und was Euch ergriffen ift die Geſchichte 
eines Gchoffenfönigs, der von feinen Barden erſtochen 
wurde, weil ein Drache ungeftört das Land verwü— 
ſtete.“ — Der König erhob den Alten, Füßte ihn und 
fpradh: „Mag Eure Gefihichfe mir fremd fein, Eure 
Lehre ift mein gerworden, der Sänger Wort ijt ein 
höherer Ruf und wie es uns trifft im Imerſten, im 
Geiſt, im Herzen zugleidy mit einem Strahle, jo wirft 
ein höherer Geijt durch das Wort, wohl möge Ihr 
mich noch vergefjen haben und des fernen Gchotten- 
königs gedenken, dennoch ftehf mein Reich, ich und 
meine Gedanken im Gpiegel Eures Geiſtes, Euch felbft 


unbewußt und ich fihaudre por meinem Abbild.” Das 
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Bild ftellt den König dar, mie er feine Bruft dem Dolche 


enfblößf, während die Krone von feinem Haupte fällt. 


Bierftes,di ld. 

Der König fühlte fich entfchloffen, wieder felbit 
zu berrfihen, und fragfe nach Kojtnig am Bodenfee, 
wo der Graf der Niebelungen als beſonderer Günſt— 
ling des Königs wohnte. Gleidy war ein Knabe mit 
einer Kiehnfacel dazu Dereif, und der Alte gab ihm 
feltfjame, abhmımgsvolle Worfe auf den Weg. Und 
der Knabe führfe ihn die munderbarften Wege auf 
umgejtürzten Baumftämmen über Abgründe, im denen 
die Wölfe heulten. Go waren fie bei dem Mlorgen- 
lichte fchon am Waldrande, wo der König den Kna— 
ben mif vielem Dane zurückſandte, gern häffe er ihm 
auch eine Gabe gereichf, aber fihon lange hatte er 
fein Geld mehr gehabt und verlange. Gegen Abend 
erreichte der König das Gchloß des Grafen der Wie: 
belungen, verſteckte feine Krone und fein Schwert unter 
dem Mantel und warf die Armbruſt unter einen Stein— 
haufen, daß er fie einft wiederfinden Eönnfe. Das 
Grhloß war hell erleuchfef, er mifchte fich unfer das 
müßige Volk der Zufchauer, die alten Keime fagen: 


Und er geb£ zum hoben Gchloffe, 
Helle jedes Senjter blitzt, 
Viele Eommen da zu Roſſe 
Und fie haben ihn befprißt, 


Und 


Und er läßt die Wagen rollen, 
Steht da, wie ein armer Tropf, 
Sadeln, die fie pußen tollen, 
Schlagen fie auf feinen Kopf, 

Daß das heiße Pech ihm rinnet 
Sn den Maden, auf das Kleid, 
Wabrlich, Feine Geide fpinner, 
er fo zuficht wilder Freud”, 
Ruhig wärme er fich am Feuer, 
Das der Wagen Gpur erbellt, 
Sinen Brand nimmt da cin Geier, 
Trägt ibn in das reife Feld, 

Und des Urmen Feld muß brennen, 
Weil der Reiche fröhlich zecht, 
Doch fie werden bald erkennen, 


Daß noch lebt ein göttlich Recht, 


Und wie der König dem ernſtlich nachdachte, 
bafte jich die Nlenge, die Feine Gäfte mehr zu fehen 
erivartefe, [yon vom Wachtfeuer verlaufen; er ſtand al- 
lein, als ein Haufen Neifer eine gebundne und dennoch 
würdig fceheinende Jungfrau auf einem Pferde berbei- 


führfe und am Thore zu Boden feßfe. Die Reime jagen: 


Bon dem Mund der Jungfrau nehmen 
Gie das Band, das ihn verfechloß, 
Meinen, daß fie fich foll ſchämen, 
Bor dem glanzerfüllten Schloß. 
Doch die Jungfrau ruft dem Winde, 
Sagt's der Eeufchen Gternennacht, 
Daß fie ihren Sram verkünde 
Und die nabe Übermache: 

„Barker Graf, der mich geranbet, 
Schlechter König, der nicht hört, 
Heut bat Myrthe mich umlanbet, 


Morgen bin ich febon zerſtört.“ 
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Diefen Raub der fihönen Jungfkau feht Ihr 
bier auf dem Bilde, und wie der König nach dem De- 
gen greiff. 
Sünftes Bil». 

Die Befonmenheit des Königs beſchwichtigte dieſe 
Aufwallung, er gedacdyfe der Zahl jener Räuber und 
beſchloß der armen Geraubfen, deren Schönheit ihn fief 
gerührt baffe, mit ficherer Klugheit zu helfen, oder 
felbjt der Gfrafe für die lange Vergeſſenheit feiner 
Pflicht zu umferliegen. ein Schwert wieder im Nlan- 
fel verſteckt, wie feine Krone, fraf er in’s Schloß und 
verfraufe einem Diener des Grafen, er babe feinem 
Herrn willkommne Boffchaft von einer fihönen Frau 
zu überbringen. Der Diener, folcher Verhältniſſe des 
Grafen kundig, mies ibn nicht ab, wie der König 
wohl gefürchfef haffe, aber er brachfe ihn auch nicht 
zum Grafen, wie er gehofft haffe, fondern nach einem 
abgelegnen, ımerleuchfefen Zimmer des Gchloffes und 
verließ ibn, um feine Anmefenheit dem Grafen zu 
melden. Der König mar nicht lange mit fich allein, 
als Geufzer aus dem Nebenzimmer ihm hörbar mur- 
den; gleich Dachfe er, e8 fei die unglüdliche Jungfrau, 
die den Untergang ihres Yebens, zum Schutz ihrer 
Ehre, befchließe, ımd fang zu ihrer Berfröffung: 

Siebeszauber, Unſchuldthränen, 
Ihr erweckt mein fodtes Schwert, 


Wie der Blitz, der durch die Mähnen 


Eines müden Roſſes fährt, 
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Und cs bäumt ſich kühn zum Simmel 
Wo der Vonnerwagen tollf, 
Möcht' ibn lenken durch’s Getümmel, 


Daß er nicht der Erde grollt. 


Dieſer Geſang ſchien die Seufzer zu ſtillen, bald 
hörte der König von der andern Seite Menſchentritte 
imd der Graf frat mit einer Kerze ein, erbist von 
Traume der Freude, fehnfüchtig der VBerbeißenen. — 
„Biſt Du es felbft, liebe Freundin,” fagfe er einfre- 
fend, „ich ſchwor darauf, als mir ein Unbekannter, 
im Mantel verhüllt, gemeldet wurde, der mir frohe 
Botfehaft bringe” — Aber ſtatt des Kuffes, den der 
Graf ermarfefe, als jeszf der König den Mantel ab: 
warf, fab er ein Schwert in feiner Hand blitzen, er 
wollte zurück fpringen und Verrath rufen, da erkannte 
er den König und mar wie bon einer Erfcheinung 
erſchüttert und verwirrt, „Gnädiger Herr,“ ſtammelte 
er, „Ihr beehrt dies Feſt mit Eurer Gegenwart, 
möchte es Eurer würdig ſein, Euch erheitern.“ — 
Der König ſagte darauf mit Ruhe: „Das Feſt iſt 
meiner nicht würdig, es betrübt mich fief, die Klage 
der Unſchuld ft Eure Mufit und das Brod der Ar— 
men drücdt Eure Zifehe nieder, Ihr habt mein Zu: 
frauen gefäufche, ich babe Euch meine Eönigliche Ge: 
walt übergeben, mir bleibt nur mein rifterliches Herz, 
einer don uns beiden ift der Erde überzählig, giebt 
lieber Graf, daß Gott zwifchen uns blutig richte, wer 

21 
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bier berrfihen foll.“ — Der Graf z0g zwar feinen 
Degen, aber von dem früher gewohnten Gefühle über— 
nommen, dies fei fein Herr, legte er den Degen zu 
deffen Füßen, Enieefe nieder ımd fprach: „ch habe 
Euch nicht Fränfen wollen, gnödiger Herr, verzeihet 
meiner Jugend und der Freiheit, Der Ihr uns über— 
laſſen haftet, wo ich in Leidenfchaft irrte.“ — Der 
König feßfe ihm einen Fuß in den Naden, erhob 
fein Schwert und fagfe: „Der Übermuth Deiner Die- 
ner bat mir heißes Pech auf den Nacken geſchültet, 
als ich ruhig dem Freudenfener zufrhaufe, an Dir mill 
ich mid; rächen, Dein Tod ift in diefem Augenblick 
ein Schwung meines Arms! ch will nicht Deinen 
Tod, doch gedenfe diefes Augenblicks künftig, und 
ſchwöre mir rifterliche Irene!” — Der Graf bob 
die Sand auf und ſchwor ihm einen Eid der Trene, 
da gab ihm der König feinen Degen zurück, und be- 
fahl, ihn als Seren in die Mitte der Grafen zu füh— 
ren, die in dem Schloſſe verfammelt wären. Das 
Bild flellt dar, wie der König ibm den Fuß in den 
Nacken feßf und fein Schwert erhebt: 


Der vor allen bochgeitanden, 
Iſt am fiefiten nun gebeugt, 
Ufo geb£ der Stolz zu Schanden 
Und vor Goffes Macht fich neigt. 
er mie Muth dem Rechte dienef 
Iſt erfüllt von Gottes Macht, 
Was er fihafff, auf Erden grünet, 


Was er ftöref, ſinkt in Mache! 
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Und woran er zu erkennen, 
ft die fichre Mäßigung,“ 
Nache will er fich niche gönnen, 


Ihm genügt die Beſſerung. 


Sechſtes Bild. 

Der Graf, von der Würde des Königs in ſeinem 
leichtſinnigen Herzen friſch erſchüttert, meinte ſich eruſt— 
lich ihm anſchließen zu müſſen, er ſchilderte ihm die 
Verwirrung, die Bedrückung des Landes, den Trotz 
der meiſten Grafen, die ſich gewiß der Rückgabe al— 
ler Gewalt in feine Hände widerſetzen würden. Er 
wolle deswegen den Gaal mit bewaffneten Dienern 
Defegen, daß die Grafen nicht zu ihren Waffen kom— 
men könnten und fich) in die Nothwendigkeit feiner 
Anerkennung ohne gewaltfamen Widerſtand ergaben. 
Für diefen Rath ernammte ihn der König zum Nach— 
folger in der Regierung, wenn er, der legte des alt: 
ſchwäbiſchen Haufes, ohne eigne Kinder fterben follte. 
Diefe Gnade befeuerfe den Grafen, ev bewaffnete fchnell 
die beften Leute, der Gaal, wo die Ritter banketir— 
fen, ward von ihnen befegf, als der König, die Krone 
auf dem Haupfe, das Schwert in der Hand, von bie: 
len bewaffneten Fackelträgern umgeben, an feiner Seite 
der Graf, in den Gaal fraf. Da war großes Er: 
ſtaunen, insbefondere als der König nicht freuudlich, 
fondern mit harter Belehrung ihnen ihre Fehler ver: 


wies, fie bedrohete, alle enthaupfen zu laſſen, wenn fie 
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nich in Reue und Demuth ihren Übermuth büften. 
Gie fahen den Grafen und defjen Leute auf der Geife 
des Königs, fie fühlten fich verloren, wenn fie wider: 
ftehen wollen, fie Enieefen nieder, gaben die Regierung 
in feine Hand zurück und ließen ficy an ihren alten 
Rechten genügen und buldigfen ihm vor neuem. Und 
als nun dies große Werk für das Land geendet war, 
da befahl der König zu neuer Überrafihung des Gra- 
fen, die geraubfe Jungfrau in den Saal zu führen, 
Und bald trat fie mit dem Morgenjtern in den Gaal, 
der die Derfe der wunderbaren Nachf Tüftefe und 
alle waren erftaunt über ihren Glanz, vor allen der 
König, der fie jenem liebreichen Knaben ähnlich fand, 
der ihn aus dem Walde zurücgeführt haffe und der 
noch immer wie ein wunderbarer Engel in feinem 
Andenken erfchien, Der König kündigte ihr Freiheit 
an, zugleich bat er, ihm ihren Namen und ihr Ge: 
fehie® zu verfrauen, daß er für ihre Gicherheit forgen 
könne. Da nannfe fie fi) die Lochfer des unglück— 
lichen Herzogs David aus Ungarland, der im Kampfe 
gegen Attila feiner zwölf Söhne, feines Landes und 
Verſtandes beraubt, fich unfer dem Namen eines Mei— 
fterfängers in dieſes Königreicy Schwaben geflüchtet, 
und fie einem Nomnenkloſter in Schuß gegeben habe; 
jie Dat um Steiheit, ihn aufzufuchen, für ihn zu for: 
gen, — Der König fragfe zagend, ob fie ihr Ge— 
lübde im Klofter ſchon abgelegt habe? — Cie aut: 
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wortete mit miedergefchlagenen Augen, daß fie noch 
fein Gelübde abgelegt babe und auch Eeines ablegen 
terde, feit fie erfahren müſſen, daß nicht die Kloſter— 
mauern, fondern ritterlicher Muth fie gegen Gewalt 
gefehügt habe. Darauf knieete der König vor ihr 
nieder, ergrijf ihre Hand und zeigte ihr feinen Gold— 
ving. Und jie ſteckte ihren Singer hinein, denn ihre 
Augen  verjtanden jich und nannte ibn ihren lieben 
Kiefer, denn fie wußte nicht, daß es der König fei. 
As aber jegt die Grafen ihr mit gebeugtem Knie 
die Hand küßten, und das Heil ihrer neuen Königin 
austiefen, da erkannte fie die hohe Würde ihres Ber: 
lobten, wie fie fein hohes Herz erkannt hafte, fie ver: 
barg ihr Antlig an feiner Brut, und ſegnete alles 
Unglück, im welchem der Himmel fie geprüft, ob fie 
diefes Glück erfragen könne, wobei fie ihres Baters ge: 
dachte, wie er fich dieſer Rückkehr zum alten Anſehen fei- 
es Haufes freuen werde. Das Bild zeigf, wie fie den 
Singer in den Ring ſteckt, die alter Reime fagen: 


Geht, der neue Tag ziehe prächtig 
Sin die Herzen, in die Welt, 
Ale Gorge dunkel nächtig 
Hat zum Grafen fich geftellt. 


3er verlor auch mehr als der Graf, außer der 
Herrfihaft auch die Geliebte, und nicht durch Gewalt, 
fondern durch ihre Neigung zum Könige. 
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G webie ubeshBukd: 

Die fchöne Braut war, von Müdigkeit überwäl— 
tigt, im Gemache der Mutter eingefchlummert und 
ihr Gchlaf war lang. Der König gönnte fi) nur 
kurze Raft, es trieb ihn die Gehnfucht nach dem al: 
fen Gänger, der gleichfam eine Geele feines Volkes, 
unbewußt fein Schickſal gelenkt hafte. Er forgte für 
die Öicherheif feiner Brauf und zog mit den rüffigften 
Grafen, und den wegkundigſten Gebirgsjägern in den 
großen Gchwarzmald. Er felbjt ging voran, weil er 
an den bedeufendften Punkten Zweige eingebrochen 
bafte, auch fand er bald diefen feinen Weg, den ihm 
der Knabe gezeigte hatte, nur fehlten jest alle die 
Brüden, auf denen er über Abgründe ficher hinge— 
ſchritten. Diefe DBerbindungen fihienen mit Abfiche 
vernichfet zu fein. Aber der König ließ ſich dadurch 
nicht abhalten, die Gebirgsjäger, obgleich fie diefen 
milden Theil des Waldes nur felten berührt hatten, 
mußfen doch aus ihrer Erfahrung gufen Rath, die 
fhroffiten Selfen zu umgehen und Wege zu bahnen, 
die Jäger erlegten die zornigen Bewohner der Wild: 
niß, die ihnen nahfen, Bären, Wölfe, Luchfe. Zwei 
Zage arbeiteten fie mit frifchem Muthe, aber am 
driffen wurden alle ftiller und langfamer, mancher 
meinte, es fei unmöglich, daß der König in einer 
Nacht dieſe Wege gewandelt fei, er müffe wohl ge: 


träumt haben. Darum waren alle fehr überrafihf, als 
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fie wirklich beim Aufgange des dritten Tages in einer 
grünen Släche, die von hoben Eichen umgeben war, 
eine wunderbare Kapelle erblickten, die aus hochſtäm— 
migen, meißblübenden Rofenbüfchen geflochten, von 
Epheu umrankt, ein Kreuz über die Erde bildete. 
Der König ging voran, um den alten Freund durd) 
die Zahl der Gäfte nicht zu erfchreden, ibm folgten 
die andern, Als aber der König die Thüre öffnete, 
ſah er einen einfachen Altar, wo wenige Tage vorher 
der Alte gefihrieben hatte, ein Kreuz bezeichnete ihn 
und die Morgenfonne glänzfe prachfvoll hinüber. Alle 
Enieefen nieder, der König befchloß, dem Erlöſer bier, 
wo er vom Trübſinn zur Freude erlöft worden, eine 
Kirche zu erbauen. Und als er über die Ark diefes 
Baues nachjfann, erblickte er auf dem Altar den Bau 
vieler Bienen, welche in ibrem Wachs die Kapelle in 


Kleinen nachgebildet hatten. 


Gleich der freundlichen Kapelle 
SE der Wachsbau ausgeführt, 
Don dem Thurme bis zur Gchwelle 
Sleiches Maaß darin regiert, 
Einfam baufen diefe Bienen 
Sohl ſchon manche liebe Zeit, 

Daß fie diefem Altar dienen, 

Daß ein Gchränklein fei bereit, 

Um das Seil’ge drin zu ftellen 

Und des heil'gen Nachtmahls Brod, 
Das der Priejter den Geſellen 


Bei des Baues Gründung bor, 
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Denn da flogen ſie zur Sonne, 
Wie ein Kreuz geordnet hin, 

Daß Vertrauen mit der Wonne 
Gel’ger Thränen weicht den Ginn, 
Dreifach wird die Kirche ſchimmern 
An dem Wachs, im Roſendach, 
Aus Granit die Werkleut zimmern 


un die Wölbung auch danach. 


Die beiden Kapellen und die Gründung der Kirche 
zeige das Bild, alle dreie einander gleich, nur in ver: 
ſchiednem Maaße. 


A 


Nachdem der Bau angeordnet und die Arbeiter 
beſtellt waren, zog der König beim, indem ev überall 
den Weg zu diefer Wallfahrtskirche eröffnen ließ. Acht 
Zage nad) feinen Auszuge fraf er zum Schloſſe des 
Grafen ein. Da fraf feiner fveudigen Ungeduld die 
liebliche Braut weinend entgegen und klagte, fie habe 
ihren Vater nur wiedergefunden, um fein Ableben zu 
befrauern. Die VBorfteherin des Klofters habe fie zu 
ihm geführt, aber er babe, einem Todten ähnlich, 
wenn gleich) noch afhmend, in feiner Hüfte gerubf. 
Zwar bäften die Nachbarn, meldye ihm gern aufmwar: 
fefen, weil er ihnen zum Lohn fchöne Gefchichten er: 
zählte, behaupfef, er fei nicht todt, fondern fehon oft 
in folche Entzückung verfallen, aber fie könne nicht 


mehr an diefen Troſt glauben, diefe Störung feines 
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Lebens dauere zu lange. Hierauf führte ſie den be— 
ſtürzten König nad) dem Gaale, wo der Vater unter 
einer Purpurdecke auf weichen Kiffen ruhte. die fie 
nun die Decke mit abgewendetem Geſichte aufhob, rief 
der König: „Frommer Gänger, Du baft mich im’s 
Leben zurücgeführt und bift felbjt zu den Todten ge: 
gangen, warum fahejt Du nicht die Freude Deines 
Werkes, ehe Deine Augen fich ſchloſſen.“ — So war 
es nun heraus, der Vater feiner Braut, der alte Her: 
zog, war eben der Meifterfänger, dejjen Schauſpiele 
und Gefänge die Stadt erfreufen, eben der, welcher 
den König aus feiner Trägheit erweckt hatte. Das 
Geltfame aber war, wie er nach der Wildniß gekom— 
men, da die Nachbarn verjicherfen, er habe au jenen 
Tage ſchon in der Verzückung auf feinem Bette gele: 
gen. Wie nun der König jener Ähnlichkeit der zwölf 
Knaben mit feiner Brauf gedachte, da fiel ihm ein, 
ob es wohl die zwölf Göhne geweſen fein möchten, 
welche die Sunnen umgebracht haften? Es ſchauderte 
ihm, als ob er im Schwarzwalde ſchon über Die 
Grenzen des Lebens hinüber geftiegen gewefen, aber 
durch) Warnung in dejjen Nlifte wieder zurück gefre: 
fen fei. Da traten die beiden freuen Begleiter feiner 
Jagd, die beiden Ritter, welche erfranft geweſen, in 
abgefragenen Wämmfern, wie es ficy an Höfen wohl 
nicht ziemte, in den Gaal, begrüßten den König mit 


Sreudenthränen erzählten, wie fie ihm fo lange ver: 
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geblich gefiuht hätten, bis fie endlich durch deu Sana 
zweier Vögel, unter denen auch der, welchem der Kö— 
nig fo lange nachgefchlichen, zur Heimkehr veranlaßt 
tmorden wären. Dieſer Gang, der ihnen jo leicht ge- 
iworden, da Die Vögel mit einander gefpielt und fie 
nicht wahrgenommen bäften, ſei ihnen als ein gufes 
Zeichen erjchienen und dies gufe Zeichen fei nun erfüllt. 
Bei diefen Worten zog der eine einen Gitterkaſten un— 
fer dem Mantel hervor, in welchem die beiden Vö— 
gel, in der Geftalt wie Spechte, der eine golden, der 
andre filbern, eingefperrt faßen. Mit Gnade fagte 
der König den Freunden mwilllommen, aber nicht ohne 
Widerwillen fühlte er in ſich die alte böfe Jagdluſt 
bein Anblicke der Bögel wieder erwachen. Er kämpfte 
mit fich, endlich reiffe fein Entſchluß, er ließ den gold— 
nen Bogel aus dem Kaften fliegen, daß er durch das 
Senfter in’s freie Blau der Luft entflöge; er wollte 
auch den filbernen enffliegen lafjen, aber da überwand 
ihn feine Jagdluſt, daß er die Gitterthüre wieder 
fihloß. Der goldne Vogel nußfe aber nicht das Ge— 
ſchenk der Freiheit, er flog zwar forf, aber blieb auf 
dem Munde des halbfodfen Gängers figen, diefer öff— 
nefe den Mund, der Vogel fchlüpfte hinein und der 
Alte öfjnefe die Augen wie ein gefund Ermachfer. 
Der Gaal war ihm fremd, er fragfe, wo er fei, fragte 
die Zochter, wer fie ſei? Dann aber erkannte er fie 


beim erſten Kuſſe, auch der König erſchien ihm be— 
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Fannt, und als ihn dieſer an die Lehre erinnerte, die 
er von ihm in der Rofenhüffe empfangen, da ricb 
fich der Alte die Stirn ımd meinte, daß ihm von dem 
Allem auch gefräumf babe, daß er auch feine zwölf 
Söhne wieder gefehen, die ihm vielen guten Rath zu 
dem Saffnachtsfpiele gegeben bäffen. Dann fei ibm 
aber auf dem Heimwege feine geliebfe felige Frau be— 
gegnet, die babe ihn fo ernftlich an den Simmel ge- 
mahnt und daß er der irdischen Gpiele vergeſſen folle, 
darüber häffen fie fich fo im Gefpräche verfieff, daß 
fie beide gefangen worden. Jetzt erfannfe er im Dem 
eingefperrfen filbernen Vogel die gelicbfe Geele feiner 
Frau, er beſchwor fie, ihn noch nicht zum Simmel zu 
entlocfen, Dis er fein tiefſimiges Gpiel beendet babe 
und der Bogel fehien mit ſanftem Tone ibm darin 
nachzugeben. Das Bild ftellt Euch dar, wie der Vo— 
gel in den Mund des Alten ſchlüpft. 
IL eu 'n.tners Bd, 
Kaum verftaffefe fi) der Alte die Zeit, alles zu 


= 
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vernehmen, was feiner Tochter gefchehen, die Frau 
mabnte ihn zur Arbeit, fie war ehrfurchtsvoll dem 
Käfig entlaffen und faß auf feiner Schulter, auf fei- 
nem Dintenfaſſe, auf feiner Seder, daß er nicht bei 
den PLicbfofungen der Tochter das Gchreiben unter— 
laffe. Umſonſt führte diefe den Vater zu meifen 
Ausfichfen in Prachfzimmer, umfonft zeigfe fie ibm 


den reichen Öarfen, der Alte fchrieb gehend, flehend, 
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figend, jo wie jich feine Gedanfen klar machten und 
verdrängfen. Die Tochter wußte aber die Gefahr, 
daß er fich ihrer Liebe und der Welt enfzöge, wenn 
er jeine Arbeit beendigt habe und da diefe raſch fort— 
rückte, fo erfann fie einen Kunſtgriff: 
Unermüdet fehreib£ der Alte, 

Schaut begeiftert in die Welt, 

Sieht nicht, wie die Tochter walte, 

Nur fein Werk ibm moblgefällt. 

Senn er nun ein Blatt gefchrieben, 

Wirft's die Tochter heimlich forf, 

Daß es in den Gfrom getrieben 

Und erlofchen jedes Wort. 

Co der Alte unermüdlich, 

Ohne Zürnen, obne Groll, 

Schreibt son neuem ftill und friedfich, 

Doc fein Werk wird nimmer voll. 

Als nun die Sonne an die Erde geftoßen umd in 
faufend ferne zerfprungen war, da ſank der Alte 
ermüdet auf feinen Gchreibjtuhl, fein Mund öffnete 
fi), der goldne Vogel entfloh fingend dem Munde, 
und flog in den Sasminenbufch, wo der filberne Bo: 
gel fein harrfe, wo dann große Freude zmwifchen ihnen 
war und faufend Bitten der Mutter kund wurden, 
die Arbeit bald zu enden. Aber aud) der König dachte 
bei der Luft der gufen Vögel, daß er feine Vermäh— 
lung, feinen Einzug in die Hauptſtadt befchleunigen 
müſſe und orönefe alles zum andern Tage. — Er 
begann den Zug auf einem ſchwarzen Roſſe, ihm folg: 


fen die Grafen, dann folgte die Königin auf weißem 
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füheren Rößlein, umgeben von den Gräfinnen, den 
Zug fchloffen die Meifterfänger, welche zu Pferde den 
Wagen umgaben, in welchem der Alte faß und fehrieb, 
das Vöglein auf feiner linken Hand fragend. Das 
Volk ftrönte mit Jubel entgegen, Füßfe den Ankom— 
menden die Sfeigbügel, jeder athmete wieder frei auf, 
fo ging der Zug zur Kathedrale auf der Anhöhe, mo 
wir bier noch jegt den vielen Bauſchutt auf dem Wein— 
berge finden, dorf wurde die ſchöne Braut durch die 
Hand des Priefters dem Könige feierlich) vermählt. 
Dies zeige das Bild. 
3ehbntes Bild. 

Als der König und die Königin am andern Mor— 
gen nach der Hochzeit aus ſüßem Gchlaf erachten, 
twaren fie verwundert, den Alten noch nicht erwacht 
auf feinem Nuhebeffe, noch nicht beim Schreiben zu 
feben, vielmehr bemerkten fie die beiden Bögel in gro- 
fer Thätigkeit auf einem hoben Roſenſtocke, der in 
goldnem Gefäße die Hochzeitkammer ſchmückte. Die 
beiden Bögel haffen fich im den ten ein Neft ge- 
flochfen aus feidnen und leinenen Fäden und daffelbe 
mit goldnen und filbernen Federn gefüfferf, die fie 
einander fpielend ausgezogen baffen. Gie ließen ſich 
nicht von der Anweſenheit der beiden Neuvermählten 
ftören, fie grüßfen fie und fangen zu ibnen Glückwün— 
fchungen und nahmen füßen Mohn vom Munde der 


Zochfer. Dies war der einzige Tag, daß der Alfe 


330 


verſäumte in jeinen Leib zurückzukehren, auch war am 
andern Morgen die feltfame Anderung vorgegangen, 
daß die filberne Frau ihn nicht mehr fo dringend zur 
Arbeit anmahnfe und daß der Alte ſich Daher mehr 
feinen Kindern mittheilen konnte. Democh ſchrieb er 
immer noch viel und die Tochter löfchfe an jedem 
Abende alles wieder aus, daß fein Heldenfpiel zwar 
immer fihöner, aber nie fertig wurde. Die Mutter 
war zwar abwechfelnd mit dem Nefte befchäftigt, aber 
fie war doch Die meifte Zeit um den Vater, der Toch— 
fer hingegen fihenfte fie weniger Aufmerkſamkeit. Ei— 
nes Tages ging fie aber gar nicht vom Neſt, und 
die Tochfer laufchfe und nahm endlicy wahr, daß die 
Mutter ein filbernes, mit goldnen Ringen bezeichnefes 
Ei unter den Federn des Neftes verſteckte. Go legfe 
der filberne Vogel allmählig zwölf Eier, jeden Tag 
eins, und feßfe ficy darauf, fie auszubrüfen, und med): 
felfe in diefer Arbeit mit dem goldnen Vogel ab, fo 
daß der Alte während feiner ganzen Brüfezeit nicht in 
feinen ruhenden menfchlichen Körper, nicht zu feiner 
Arbeit Fam, denn auch während fie brüfefe, war er 
emfig befchäftigf, zarfe Blumenſämereien für fie herbei 
zu fragen, welche fein Menſch finden Fann, mie die 
Elugen Vögel fie finden und jammeln Eönnen. Aber 
aud) die Königin rückte während der Brütezeit ihrer 
Mutter in ihrer Leibesfeguung fo weit vor, daß fie 
eines Morgens von einem berrlichen Knaben entbunden 


wurde. 
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wurde, Und faum war er in die Welt gefreten, fo 
entflogen zwölf fihöne, Eleine, geflügelte Kinder, in der 
Größe von Ganarienvögeln, mit goldnen und filbernen 
Slügeln verfehen, alfjo ganz wie Engel geſchildert wer: 
den, aus dem Neſte der filbernen Mutter, fangen den 
Neugebornen ar, liebEoften ihm, fpielten mit ihm und 
teinigfen, mickelten ihn mit zärtlicyer Sorge und wehr: 
fen ihm die liegen und Mücken ab. Gie felbft waren 
zwar Elein, aber doch fertig in allen ihren Kräften in 
die Welt geflogen und kannten die menfcyliche Bedürf: 
tigkeit nur, indem fie diefe andern erleichferten. Das 
Bild zeige dorf im Hinfergrunde das Bette; die Köni: 
gin, erfchöpft von der Mühe, drückt fie dem Könige die 
Hand und blieft mit Wohlgefallen nach dem Kinde, das 
im Borgrunde von den Eleinen Engeln gewickelt wird. 
Gilftes Bild. 

Als die Königin das Kind von ihrer Bruft ent: 
wohnt haffe, da fagfe ihr der König, daß er in der 
Stunde ihrer Noth die Befchleunigung des Kirchenbaues 
im Schwarzwalde durch eine ſtrenge Wallfahrt dahin 
gelobt habe. Sie fei nun glücklich befreit und er molle 
feinem Gelübde freu, von ihr Abfchied nehmen. Aber 
die Königin erklärte, er dürfe nicht allein gehen, fie müffe 
mifziehen, fie ließ fich durch Eeinen Grund zurückweiſen, 
wie Weiber find, unfer andern erfann fie, daß fie den 
Vater als Bogel einfangen und ſammt der Mutter im 
Käfig mit fi) nehmen wolle, damit der Vater die Zeit 

Sr. Band, 22 
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nicht benuße, fein Heldenfpiel fertig zu jehreiben und 
fi) ihnen auf immer zu entziehen. Die zwölf geflügel- 
ten Bofen verfprachen für den Kleinen Königsfohn in ih— 
ver Abwefenheit Gorge zu fragen, mie fie es ohne Bei- 
hilfe andrer fäglich zu fhun gewohnt waren, und ſich 
nicht abſchrecken ließen, wenn das ſtarke Kind mi Fin- 
diſchem Ungeſchick zumeilen einen ergriff, drückte oder 
rupfte. Sie ffanden in folchem alle einander fo treu— 
lich bei, daß fie bald des Kindes Meifter wurden und 
das Kind folgte ihnen in allem, worin es fie verftehen 
konnte. In Ddiefer Obhut ließen ſie nach unzähligen Küſ— 
fen das geliebte Kind und begaben ſich heimlich, um 
jedes Gefolge von Penfen zu vermeiden, das ihrer De- 
mufb ein Vorwurf zu fein fehien, aus der Stadt, ohne 
zu ahnen, daß fie das Kind und die Stadt zum letzten— 
mal gefehen häffen. . Erft mehrere Stunden nach ihrer 
Answanderung verbreifete fich das Gerüche derjelben und 
große Gchaaren frommer Pilger folgten ihnen nach. — 
Es hatte fi) aber, feit der König felbjtjtändig und 
gerecht die Regierung übernommen batfe, viel Glück 
über alle verbreitet, nur die Grafen wollten das nicht 
erfennen, teil fie ſich durch die Gerechtigkeit in ihren 
Einnahmen fehr befchränft fanden. Jener Graf des 
Nibelgaus, welcher fich die meifte Schuld an diefer neuen 
Wendung der Dinge beimaaß, weil er fie feiner Seig- 
heit zufehrieb, theils von Liebe zu der Königin gequält, 


num auch von Arger über die Geburf des Prinzen er- 
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füllt, weil diefer die Hoffnung der Nachfolge ihm raubte, 
fand ſich vom Geifte der Verſuchung gereizt, durch den 
Mord des Königs fein Schickſal ändern zu wollen. 
Diefe Wallfahrt, die einer feiner Diener auskundſchaf— 
fefe, bot ihm die Gelegenheit zur unbemerkten Ausfüh- 
rung. Die Bormundfihaft über das königliche Kind 
fonnfe ihm nad) dem Tode des Königs nicht ftreitig 
gemacht merden, mie leichf konnte es aus der Reihe 
der Lebenden verfilgt werden, die Königin hoffte er 
durch fein Liebesglück und durch fein Anfehen ſich dann 
zuzueignen. Der Graf war zum Schein zu feinem Bru- 
der gefahren, hafte fich aber, ohne eines Menſchen Be: 
gleitung nach dem Schwarzwalde gewendet und lauerte 
au der gebahnfen Straße der Wallfahrer. Der ganze 
Weg hatte unfre beiden Pilger ganz im die Zeit ihrer 
erften Liebe verfegt, mancher Kuß hemmte die Reife, fie 
fahen nicht um ſich, fondern vergaßen fogar oft das 
angelobfe Gebef. Umfonft warnfen fie die beiden Vö— 
gel im Kafıg, der Wurffpieß des Grafen baffe beide 
durbohrt und den Käfig der Vögel durchbrochen, ehe 
fie eine der Warnungen vernommen baffen; obne 
Schrecken, ohne Ahnung, noch freundlich lächelnd, hatte 
der Mordſtahl ihren Lebensfaden durchfchniffen. Aber 
der Graf fah mit Berzweiflung zu ihnen bin, denn 
nich€ die Königin follte fein Spieß £reffen, aber ein 
zärflicher Kuß hatte fie an den König gedrückt, als 
jchon Der AWurfjpieß feiner Hand entjchleudert ‚war. 
99 * 


340 


Erft jest fühlte der Graf, daß mehr feine Liebe zu der 
Königin als der Wunſch nach der Herrſchaft ihn ge: 
frieben, er haßte ſich und fein Unglüd, das er fich felbft 
gefrhaffen haffee Den Mord ftellt das Bild dar. 
Z3mölftes Bild. 

Bald dachfe der Graf auf feine Sicherheit und eilte 
nad) feinem Gchloffe, ehe irgend eine Kunde des Mords 
in das Land gekommen. Der große Zug der Weiblinger 
Pilger, welcher dem Königspaare nachgepilgerf war, 
entdeckte die beiden Leichen beim Geſchrei der beiden Vö— 
gel, und da jeder Verſuch, fie zu beleben, vergeblich, 
war, fo zogen fie mit ihnen fraurig und ftill der Kirche 
des Erlöfers zu, wo die Geiftlichen fie mit Balfam zu 
erhalten fuchfen, bis die feierliche Beifegung angeordnet 
wäre. In der Haupfftadf war aber, ehe diefe Trauer: 
botfihaft einlief, eine allgemeine Berwirrung. Der Kö— 
nigsfohn war verſchwunden mif feinen zwölf Engeln, 
Niemand erriefh, wer ihn könne geraubf haben. Als 
aber die Kunde des Mordes anlangfe, da erhob ſich 
das Volk in Berwünfchungen der Mörder, fo daß der 
Graf von Glüd zu fagen baffe, daß Fein Verdacht auf 
ihn gefallen, weil ihn viele kurz vorher bei feinem enf- 
fernten Bruder gefehen haffen. Zur Beerdigung des 
Königspaares verfammelten ſich alle Grafen und vieles 
Volk bei der wüſten Kirche, die Särge wurden geöff— 
nef, der Graf, als Nachfolger, verfluchte da öffentlich 
die Mörder, fie follfen das Licht der Sonne nicht 
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mehr fehen. In dem Augenblicfe drangen die beiden 
Eöniglichen Vögel, wie fie vom Volke genannt wur— 
deg, aus den Wolken nieder zu ihm und hackten ihm, 
ehe er firh ihrer ermwehren Fonnte, beide Augen aus. 
Das Bild zeigf, wie die beiden Bügel auf ihn eindrin- 
gen, im Hinfergrumde ift das Hochamt und die Lei- 
ıhen, an der Seite das Volk zu fehen, die alten 
Keime fagen: 
Mörder, ruft der ganze Haufen, 

Sieh, es ijt erfülle der Fluch; 

Kannft du Licht der Augen Eaufen 

Bon dem Himmel durch Befrug? 

Und der Graf irre in der Kirche, 

Ruft umfonft nach Sreundeshanpd, 

Daß ein andrer ihn erwürge, 

Ale find von ibn gewandt. 

Blind, nad) einem Ausgang fuchend, 

Stürzt die Stufen er hinab, 

nd fo ftirb£ er, fich berfluchend, 

Gein Gebein bleibf ohne Grab, 

DreT.z e Ham'tieisNd ı1.Kk:n: 

Nun begann ein bürgerlicher Krieg un den be: 
fledffen Thron. Jedes der Grafenhäufer machte An: 
fprüche auf den Thron, ohne es laut werden zu laſſen, 
es äußerfe ſich aber darin, daß fie jeden ſtürzten, der 
die Abfichf zeigfe zu berrfchen. Go dauerte es wohl 
vierzehn Jahre, daß der königliche Pallaft von Eeinem 
aus Scheu der andern bezogen wurde, als die Hun— 
nen unfer Attila bis Schwaben eindrangen. Gleich 


fuch£en einige der Grafen durch Attila zur Herrfchaft 
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zu gelangen, aber er benugte fie nur, um alle gegen- 
feitig durch einander aufzureiben. Go Fam, er, unter 
Zujauchzen derer, die immer noch Lohn von ihm er: 
tmarfefen, von ihrem Leuten gezogen, in die Haupt: 
ftadf, in den Gchloßhof. Eins feiner erſten Gefchäfte 
war, den alten, ehrwürdigen Pallaft theils aus Neu— 
gierde und Habſucht, theils aus Borficht und Der 
Befeftigung wegen in Augenfchein zu nehmen. Die 
Beute mar gering, die Raubſucht hatte ihm wenig 
Softbarkeiten gelaffen, aber endlich fand er in einem 
Zimmer, das mit Epheu grün beranft war, weil die 
Luft frei durch die offenen Zenfter ftrich, einen jfarren 
alten Mann, der auf eine gefchriebene Rolle blickte 
und den einer der Begleiter als den alten Gänger, den 
Vater der ermordeten Königin erfannfe, von den Nie: 
mand feit ihrer Abreife etwas erfahren haffe, denn in 
der Bejtürzung jener Zeit war Niemand in dies ab: 
gelegene Zimmer eingedrungen. Der Atfila meinte, 
es fei ein alfer Zauberer, der immer noch lebe, die 
andern dachten auch, er läge nur noch immer in der 
Berzüdung, fo wenig hatte der Tod ihm anhaben kön— 
nen. Nun wollte Attila wiffen, mas in der Schrift, 
die vor ihm lag, woran er zuletzt gefihrieben, ftehe, und 
befahl einem der Eingebornen, weil er der Schrift un: 
kundig, dies Blatt ihm vorzulefen. Ein Geiftlicyer las 
aber folgende Worfe zu einem im Heldenfpiel befchrie: 


benen Triumphzuge: 
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Wer lebendig blieb ſchreit Sieg aus, doch die Todten ſchweigen ſtill, 
Triumphirend zieht der Feldherr auf den blutbefleckten Thron, 
Und die Narrn, die ziehn den Karın ihm, und er lacht der Narren ſchon; 
Denn er finn£ fehon im Triumphzug, wo er die verbrauchen will, 
Die mie ibm zerftörk den Welttheil, und beim Naub nun möchten rubr, 
Seht, ex £reib£ fie frifch zum Krieg for£, treibt fie fchlau zum Todesnetz, 
Denn er erb£ auch ihre Diebsbeur, erft ihr Tod ift ihm der Gieg! 
Dann erft feiert Friedens Heimkehr, wenn er einfam kehrt zurück, 
Und von jedem £apfern Mordknecht trägt die Gchuld und das Geſchick, 
Daß an einem Haupt übt Ötrafrecht, Gott von ungerechfem Krieg, » 
Daß bei einem Namen Eis läuft über uns in Luft verwirrt, 
Daß in diefer Qual die Richffcheid jeder Kraft, die fich verirrt. 
As Attila diefe prophetifchen Worfe vernommen 
1 n 1 > J “in 
haffe, glaubfe er, fie feien ihm zum Trotze gefchrieben 
und gelefen, und fpalfete zuerft das Haupt des Geijt- 
lichen, der fie gelefen, wobei zum Schrecken aller, der 
Störper des Alten von der Erfchüfferung in einen Elei- 
nen Afchenhaufen zufammenftürzfe. Er und feine freue 
Geliebfe waren längft der Erde entſchwunden. Das Bild 
zeigf, wie Attila das Schwert zweifelnd erhebf, wel: 
chen von beider er zuerjt erfchlagen möchte. 
Bu einngue Himik er&ıD LTıo. 

Attila felbft fühlte ſich durch diefes Ereigniß er: 
ſchüttert, auch ſeine Anhänger mochten ihm zweifelhaft 
jtheinen, ev wollte deswegen etwas Fejtes begründen, 
und mo er Fein ererbfes Recht haffe, doch in feinen 
Muth ein Recht der Erwerbung begründen. Er ließ 
öffentlich ausblafen, daß er im Schwarzwalde am Grabe 
des letzten Königs mit jedem um die Krone Schwa— 


bens kämpfen wolle, die dann dem Sieger untveiger: 
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lich zufalfen folle, und zu dem Kampfe beftimmfe er 
einen Tag. — Was bisher aus dem EFöniglichen Kinde 
geworden, iſt noch nicht berichtet, fo aber verhielt es 
fi) damit. Die zwölf fliegenden Boten erhielten fehnelle 
Kunde durch die zum Himmel fliegenden Altern von 
der Ermordung, fie hoben den Königsfohn im Schlafe 
aus den Beffen und frugen ihn zu einem Adlernefte 
in der Nähe der Erlöſerkirche. Da nährten fie ihn 
mit der Milch der Hirfchin, bis er Eräftig war, an der 
Erde zu gehen. Dann brachten fie ihn zu einem Ein- 
fiedler bei der wüſten Kirche, fie forgfen für des Kin— 
des Nahrung, der Einfiedler für defjen Erziehung. 
Er zeigte dem Kinde früh, wie das Beftehen des Glau- 
bens vom Wohl der Staaten abhänge, denn feit der 
allgemeinen Verwirrung fei Fein Stein zum Bau der 
Kirche angefahren worden. Der Knabe wuchs in ſicht— 
lihem Gedeihen, feine dunklen Augen fpiegelten Ernft 
und Muthwillen, fein Mund mwechfelte in Würde und 
Milde, und feine Stirn trat hervor von der Kraft 
gufer Gedanken und fefter Entfchlüffe. Früh reifte er 
zum männlichen Süngling und übfe ſich felbft im jeder 
tifferlichen Kunſt, fo weit es die Einfamkeit und der 
Mangel an Kampfgenofjen ihm geftatten wollte, dem 
die geflügelten Bofen, wenn fie ihm ein Turnier un: 
fer einander. vorftellfen, daß er es daraus kennen lerne, 
waren nur wie die Gedanken zu befrachten, die mir 
uns als Kind von einer Schlacht machten. So hatte 
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ev fein funfzehntes Jahr erreicht und fragte eben die 
Eleinen Boten aus, was es fei, das ihn fo ſchwermü— 
thig mache, als der milde Attila mit dem Volke ſich 
der Kirche nahfe. — Da ſprach der Iltefte von den 
Zmwölfen: „KRönigsfohn, die ganze Welt ift noch ein 
Geheimniß für Dich und das Leben ein rifterlicher Kampf 
mit ihr, nur nad) ernſtem Kampfe wird fie fich) Dir 
enthüllen und das Öleicharfige wird Dir eigen werden 
und eine neue Jugend aus Dir hervorgehen. Gohn 
der Könige, rüfte Dich, nicht der Tag der Liebe, fon: 
dern des Kampfes mit dem Räuber Deines Landes 
ift erfihienen. Gohn der Könige, Du EFennft Ritter: 
pflich£, wir dürfen Dir nur mit unferm Gebete im 
Kampf beiftehen, befteig dies Roß, beſtreite den frem: 
den König, der jeden ausforderf, der ihm die Krone, 
Deine Krone ffreitig macht, fiegend oder fallend wirſt 
Du uns über Dir wie eine Wolke fehen, unfre Thrä— 
nen in Luft und Schmerz werden auf Dich fallen, auf 
Erden fuche uns nicht mehr.‘ — Gie erhoben fich, die 
lieben Zwölfe, der Königsfohn dankte ihnen und war 
fo zornig, daß er fie auf Erden nicht wiederfehen 
follfe, daß er fich gern in die Lanze des Fremden 
geſtürzt hätte. Vergebens haffe der König Attila 
feine Gegner ausgeforderf, Feiner der Gräfen wagte 
fich gegen den Riefenmann in die Schranken; da frat 
der gerüſtete Jüngling auf und der König lächelte 
feiner fehlanken Geſtalt. Aber der Jüngling vanıte 
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auf ihn in fo zornigem Gimme, daß feine Lanze durch 
die Ringe des Bruftharnifches in König Attila’s Herz 
drang. Der milde Attila ftöhnte fein Leben aus, 
da blieffe der Jüngling dankbar zum Simmel, zu der 
glänzenden Wolke, die Freudenthränen auf ihn fallen 
ließ, dann öffnefe er den Helm und nannfe feinen Va— 
fer und führte das Volk zu deſſen Grabe, und der Ein- 
ſiedler beſchwor, daß er des Königs Sohn, des Reiches 
Erbe fei, und feßfe auf deffen Haupt die Krone, die er 
dem ermordefen Könige abgenommen und heimlich be- 
wahrt hatte. Das Volk fchwor ihm Treue als König, 
und er fihlug die Summen, die mit ihnen da verſam— 
melt waren. Das Land war frei, der König mweife, die 
Kirche wurde vollendef. Das Bild zeigt die Krönung 
des jungen Königs und das Erfchlagen der hunniſchen 
Kiefer; Die alten Reime fehließen mit den Worten: 
Doch die Zeit will neue Thaten 

Und erzählt iſt fchon genug, 

Soft im Simmel wird uns ratben, 

Schützt uns vor des Teufels Trug, 

Wird uns feine Sänger fenden, 

Sn des Schmerzes Einſamkeit, 


Daß wir abnen, wie zu enden 


Das Beginnen diefer Zei, 


Drittes Bud, 
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Erfte Geſchichte. 
Di ne, — 


Die ewige Lampe vor dem Bilde der beiligen 
Mutter, weldhe Frau Hildegard bei der Genefung 
Bertbold’s geftiftet hafte, war ſchon fichtbar, auch 
die mefjingenen Kronen glänzfen durch die offenen 
Senfter des Rathhaufes, als eine neue Erleucyfung bei 
dem großen Röhrbrunnen des Marktes für die armen 
Frauen eingerichfet wurde, die dort mit großer Em: 
figkeit zinnerne Schüſſeln und Zellee abjcheuerten, 
welche von den KHochzeifgäften auf dem Rathhaufe 
geleert waren. „Wie der fteinerne Ritter fein Latern— 
ıhen fo fihön über den Brunnen hält, alg ob er drin 
Erebfen wollte!“ fagfe die eine der Srauen. — „Das 
mar noch ein gufer Einfall bon dem Anton, meinte 
die andre, „dafür ſchenk ich ihm das große Stück 
Schinken, das bier auf der Schüſſel blieb.” — „Und 
ich fehenfe ihm den Backfifch” fagfe die andre, „aber 
er muß mir einen Kuß geben.” — „Ich gebe feinen 
Kuß!“ brummte Anton und begnügfe ficy mit dem 
Schinken. — „Was das für ein Junge iſt,“ fagfe 


die andre, „es gäbe mancher etwas darum, wenn ic) 
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ihm einen Kuß anböfe und der nähme lieber einen 
Barenfihlag dafür am Was freibft Du Did) bei 
den Weibern herum, wenn Du niche willſt geküßt fein, 
Anton!“ — „Ihr denkt wohl, ich komme eureftve- 
gen bieher,” fagfe Anton, „mein Alter hat WBeiden- 
ruthen in den Brummen gelegf, damit follt Ihr geftri- 
chen werden, wenn Ihr die Gchüffeln nicht rein ab- 
waſcht, fehreit nur nicht, — die Weidenruthen braucht 
er zum Flechten der Ehrenpforfe an Berthold’s 
Hausthor, und die Ehrenpforfe um das Gerüft zu 
verftecfen, das mir auf Befehl der Frau Hildegard 
heimliy erbauen, um morgen in aller Frühe das 
Bild der heiligen Muffer aufzufrifchen, mie fie zur 
Vermählung ihres Sohnes gelobt hat. Denkt Euch, 
bis Mittag foll das alles ferfig fein.“ — „Das ift 
recht,“ fagfe eine Frau, „fo verdient hr doch auch 
mas und die heilige Mufter war gar nicht mehr zu 
kennen.“ — „Mir its nicht recht,“ fagte Anfon, 
„denn meinem Alten ſchwindelt da oben auf dem klei— 
nen Gerüſte und da muß ich früh auf und muß al— 
les allein pinſeln.“ — „Ich geb Dir auch einen Kuß 
dafür,“ ſagte die eine Frau. — „Lieber lauf id) 
glei) davon,” antwortete Anton umd ging mif fei: 
nen IBeidenrufhen und grünen Yweigen nad) Ber: 
thold's Haufe, aus welchem die Waiſenknaben jetzt 
iwieder eine Reihe der feltfamften Badwerfe nach 


dem Rathhauſe unfer Fackelbeleuchkung trugen. Die 


351 


Weiber liefen vom Brummen, ließen ihre Eimer über: 
laufen unfer den Röhren und ihr heißes Waſſer Falk 
erden, um Ddiefe Wunderwerke, die Thürme und Ge— 
birge aus Teig und Srüchten zu bewundern. — „Gott 
ift mein Zeuge,” fagfe die eine, „aber wie die Branf: 
mutter mit dem Zeige umzugehen weiß, das geht nicht 
mit rechten Dingen zu: das läuft ihr ımfer den Hän— 
den auf, da bleibe nichts figen, das hat fie noch im 
Klofter von der vorigen Äbtiſſin gelernf, die jerige 
weiß um fo meniger davon, da Eochen fie jege zum 
Erbarmen und die Tonnen fehen aus, wie Gefpenfter. 
Die werden fich freuen über die guten Gerichfe, die 
ihnen heut die Braufmufter in’s Kloſter geſchickt 
hat.” — „Hat fie denn alles allein gekocht?“ fragte 
eine andre. — „Warum nicht gar, wie kann ein 
Menſch fo einfältig fragen,“ ſprach die andre, „ich 
habe gefehen, wie fie ſich unter einander in der Ar: 
beit getheilt haben. Die Braut hatte die Aufjicht 
über alle Braten, Meiſter Kugler fihlachfete alles 
aus, Srau Hildegard beſorgte die Öuppen und das 
gekochte Fleifih, Frau Apollonia gab ficy allein 
mit dem Backwerke, mit Pajteten und Suchen ab, 
und der Neifter Girt Eochfe die Fiſche nach feiner 
miederländifihen Art, bloß aus Wajfer und Galz und 
bereifefe aus fanfenderlei Zeugs die Zunfen, ich konnte 
ihn gar mehe anfehen, wie er fich Dabei hatte; als er 


Eoftefe, habe ich ihn mit der Naſe unverſehens binein: 
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geftoßen, daß die ganze Küche lachte. Aber hörf, et- 
was muß ich Euch erzählen, das wird mir Feiner 
glauben, in dem Haufe ijt ein Kobold, Goft weiß, 
ob es die Geele des armıen Bergmanns ijt, der im 
Brummen liegt, aber ich ginge um feinen Preis an 
den Brunnen. Hatte geſtern allerlei Kefjel und Ei- 
mer, die wir beim Schlachten brauchfen, an den 
Brunnen im Öarfen geftellt, in der Küche war fein 
Plag, nun blieben aber die Herrfchaften am Brun— 
nen Dis zur Nacht, fo konnte ich nichfs abfcheuern; 
heute Norgen finde ich alles fo blank gefcheuerf, wie 
es Fein Menſch auf Erden zu Stande Dringfz das 
war böfe Zeufelsarbeit, aber ich dankte Goft dafür, 
denn wir baffen eine Zeit.“ — „Der Teufel kann 
immer ſchon ein Stück Arbeit für uns fhun, wenn 


“ meinfe eine andre, „Nar— 


wir nur nicht dabei find, 
renpofjen find’s, in dem Haufe giebt’s viel Leufe, wer 
weiß, welcher fich über die Keffel hergemacht hat.’ — 
Die andre ſtemmte beide Arme in die Geife und wollte 
eben zanfen, da wurden aber die großen Schüſſeln 
berunfer gefragen, mas jeder Gaft für die einen 
nach Haufe fchieffe, das wollten fie alle fehen. Da 
hieß es: „Der Voigt hat ſich am beiten bedadyf, der 
Alte kann auch nur wenig effen, begnügt ſich mit der 
Zunfe, da wird fich die alfe Ausgeberin freuen.” „Da: 
für hat er uns auch die Straße nad) dem Bleichplaß 
zubauen laſſen,“ fagte die andere, „das vergebe idy 

ihm 


309 


ihm und dem Berfbold nimmermehr!“ — „Dafür 
läuft jest das Waſſer durd) den Bleichplatz,“ ſagte die 
andere, „das ift mir mehr werth, als ein Paar Schritte, 
die ich umlanfen muß, eine Liebe ift der andern werth!“ 
— „Bir fönnten aber beides haben,” fagfe die andere, 
„die Bürgerfchaft hätte es nicht leiden follen, aber die 
Einladung zum Hochzeitſchmaus hatte alle zu ſtummen 
Hunden gemachf, die vorher fo lauf Flafften.“ — 
„Und beim erften Kinde mill er zur Taufe einen glei- 
chen Schmaus geben,“ fagte die andere, „das Fragt 
er alles vom Tuche ab, davon iſt es auch fo dümn, 
daß einer jest Mohn durchfäen kann. Wenn es nur 
bald ein Kind gäbe, aber die reichen Leute müſſen 
immer eine Weile darauf warfen, wo es ung Arınen 
immer zu früh kommt. Was te wieder blafen! Das 
ift eine rechte Gefundheit! Da zerfchmeißen fie alle 
GSläfer! Nun, das ift auch recht, fo ein Glas, woraus 
eine ordentliche Geſundheit gefrunfen ift, fol auch zu 
nich£s anderm gebraucht werden, fonft fehader’s; der 
Teufel weiß überall fich einzufchleichen, er bat einen 
fpisen Kopf und ift wie die Schlange befchaffen, wo 
die mit dem Kopfe durchkommt, da zieht fie den Leib 
nach. Hört nur, ich glaube die Gtadtpfeifer fehlagen 
ſich mie den fremden Fiedlern, und fie haben doch alle 
zu ejfen; an den Tag will ich mein lebelang geden- 
fen, von der Hochzeit werden noch Kinder und Sin: 
destinder reden!‘ — 
Ir. Band, 25 
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Unfre Gtadtleute fprechen von großen Feſtſchmäu— 
fen, als von einer Frohnarbeit, der nur ein Fremder 
durch anders gefärbte Einfälle Reiß verleihen Kann. 
Diefer Überflug kommt aber vom Überfluß folcher 
Zefte, die in manchen Kreifen zum Alltäglicyen gebö- 
ren, fo daß jeder Leichnam ſchon aus der Gewohnheit 
voraus weiß, wie viel beſchwerter er ſich am Gchlufje 
des Teftes, als im Anfange fühlen werde. Wie Fün- 
nen fie fidy in Seftlichfeiten alter Zeit verfeßen? Die 
böchfte Luft muß ihnen mwidrig erfeheinen! Auf dem 
Pande find mir jener Zeit fihon näher, die Gpeifen 
ſelbſt haben eine geiftige Berührung mif unfrer Thä— 
tigkeit und Einficht, weil fie mır mit Klugheit der wi— 
derftrebenden WBitferung abgemonnen, in ihr gezogen 
und geernfef twerden Fonnfen. Wer überdies Monafe 
in feiner Hauswirthſchaft zugebracht hat, der ift ſchon 
erfreut, andre fremde Gefichfer bei fich verſammelt zu 
fehen, das Geſpräch ſcheint fogar ftörend, fo lange 
der Genuß dauert, und nur der Tafelmuſik möchte 
man ein Recht einräumen, das Herz unbewußt am 
zuregen. Solch ein Feſt, durch bedeufenden Anlaß 
erzimungen, nicht müßig erdachf, hat auch feinen 
Zwang zur Luft und Ddiefe fehlt nimmer, Niemand 
nabf fich der Thür ohne mifgugenießen und felbjt die, 
welche zu Haufe bleiben, erhalten ihren Antheil durch 
das Heimgefandfe, und laſſen dann and, Gott einen 


qufen Mann fein. Aber neben der Luft find auch 
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Streitigkeiten nicht ſelten, keiner hat einen Grund, ſich 
zu verſchließen, und da die Mittheilung ſelten iſt, ſo 
iſt ſie auch heftiger, insbeſondere wenn die Lebensfülle 
ſich im Genuſſe ſcheinbar erhöht und über ihre Schran— 
ken ſteigt. So war es im Lande der Ditmarſen ge— 
wöhnlich, das Leichenhemde zu den Hochzeiten mitzu— 
nehmen, weil keine ohne Kampf und Mord endete. 
Auch) Berthold's Hochzeitsfeſt war nicht ohne 
Schimpf und Unfrieden. An dem Herrentiſche blieb 
es freilich) bei einigen flachligen Reden, die ein trunke— 
ner Schuhmacher über den Brunnen und die verbaufe 
Straße mit Anfpielungen auf den Eheſtand fallen 
ließ, bei dem Tiſche der Gtadfpfeifer ward es dage— 
gen ernfthafter, denn da ging's zugleich) um Kunſt 
und Lebensunterhalt, auch gab fich Feiner die Mübe, 
wie der Ehrenhalt am SHerrentifche, gufe Ordnung 
zu bewahren, vielmehr besten manche Bürger Die 
Gtadfpfeifer, die fremden Nteifterfänger und die Fied— 
ler gegen einander, weil fie fich in ihrer Tücke fo 
grumdlächerlich darftellten. Nun weiß jeder, daß ein 
Hauptunterſchied zwijchen den Menfchen darin liegt, 
daß ein Theil durch) den Weinrauſch unbäudig froh 
und der andere grumdlos fraurig wird; wie iſt da 
ein gufes, verſtändiges Bernehmen möglich, insbefon- 
dere wenn es fic) gewöhnlich noch Dabei findet, daß 
die nüchtern Luſtigen trunken fraurig werden, und die 
nüchtern Ernten im Rauſche an den Gcherz jener 
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beranfteign. Die Lenfe fühlen ſich unfer einander aus: 
gefaufcht und fehlagen ſich, ihre Geele wieder zu ge- 
winnen. Go mar zum Sefte ein luſtiger ältlicher Gän- 
ger des Herzogs von Baiern, mit Namen Grüne- 
wald angefommen, der in Augsburg ſich in Annen 
verliebf, wie es ihm mit allen fihönen Mädchen er- 
ging, audy bald feine Liebe bei allen Banfeffen befun- 
gen baffe, ohne daß die Leufe eigentlich wußfen, auf 
men feine Liebesnofen anfpielten. Er hatte Annens 
Wohnung endlich ausgeforfcht, ımd in Berzweiflung, 
daß ihr Senfter fich nie feinem Geſange öffnefe, weil 
fie längft forfgereift war, hatte er ſich dem Weine, 
ohne Berechnung feiner Kaffe, fo lange ergeben, bis 
der Wirth feine: vollgefreidefe Wandtafel überrechnete, 
Zahlung forderfe, und als er diefe nicht leiften Fonnte, 
ihm den Mantel nahm. Das kümmerte den Gänger 
wenig, er feßfe davon ein luſtig Liedchen, ſchimpfte 
darin den Wirth wacker aus, dem er mit feiner Lu— 
ftigfeit viel Gäfte in’s Haus gelockt haffe, ging mit 
dem Liede zum reichen Fugger ımd erzählte darin 
zum Gechluffe, daß dieſer feinen Mantel ausgelöft 
babe. Der gufe Fugger that, wie von ihm erzäblt 
morden, löfte den Mantel nicht nur aus, fondern gab 
auch dem Iuftigen Grünewald ein Zehrgeld auf die 
Reife, aber mehr als Geld fchenfte er ihm in der 
Nachricht, wohin die ſchöne Anna gezogen, was Fug— 


qer aus Singerling’s Sandelsbriefen erfahren bafte. 


Grünewald küßte ihm die Häude aus Dankbarkeit, 
nahm ein Gchreiben als Empfehlung und fehritt ſtolz 
in feinen Mantel vor dem Wirtbshaufe vorbei, deſſen 
Wirth ihm fo fheure Zeche angekreidet hatte. Der 
Wirth fah fir) eben nach Gäjten um, als der Gänger 
vorbeizog und gähnte, da erhob fich ein Windſtoß, 
blies den Mantel gar ſtolz auf und warf dem Wirthe 
den Slügel eines Fenſters, das eben offen ftand, auf 
die rothe Nafe. Dies Gefchichtlein hatte Grünewald 
auf dem Wege einen Kunffgenoffen vertraut, aber es 
ganz geheim zu balten gebefen, als er mit dieſem 
zum Hochzeitstage in Weiblingen anfam, wo er fich 
als ein reifender Gänger der Gefellfihaft durch Lieder 
und der fihönen Anna durch Fugger’s Brief fo 
gut empfahl, daß er von Berthold allen einbeimi- 
ſchen Sängern vorgezogen wurde. Die Baiern und 
Schwaben find aber nicht blos in der Sprache, fie 
find in ihrem ganzen Weſen fehr verfchieden, jene trin— 
Een Bier, diefe Wein, jene find ſchwerer und ernjter, 
diefe luſtig und ſchnell, es kam daher den Gtadfpfei: 
fern jeltfjam vor, daß ein baieriſcher Sänger ihnen 
den Preis der Luftigkeit nehmen follte. Die Schwa— 
ben fangen, unfer Herr Soft ift auch Fein Baier und 
andres mehr, was dem Grünewald fihon zu Kopf 
fteigen konnte, aber er antwortete mit der Schwaben— 
beichfe, fie fangen von der vierbeinigten Daierijchen 


Itachtigal, er achfete Dejjen wenig, denn wie er mehr 


358 


frank, ging es ihm immer trauriger zu Herzen, daß 
Anna fi an dem Tage vermäble und daß er nicht 
der Bräutigam fei. Kaum merkte der Dberpfeifer 
Haring, daß er fraurig wurde, fo hielt er das für 
Verzagtheit und rückte mit Iuftiger Bosheit gegen ihn 
an. Er baffe eben das Gefchichklein des Mantels von 
dem Kunftgenofjen erfahren, gab ſich das Anfehen, 
wälſch reden zu können, indem er viel Schimpfworte 
aller Völker in allerlei fremdes Geſchrei einmifchfe 
und ſprach zu einem Schüler fo erzählend, indem er 
abwechſelnd auf den Mantel des Gängers hinwies, 
auch wohl den Mantel anfaßte, doch halb verftohlen 
und Geld zählte. Grünewald merkte nun mohl, 
daß er verrathen fei, die Beſchämung erregfe feine 
Galle. Um Haring zu ärgern, machfe ihm Grü— 
nemwald boshaft nach, wie er beim Blaſen feine 
Baden dehne und nichts herausbringe. Haring 
fehlug ihm auf die Baden, daß der baierifche Wind 
hinausfahre. Grünewald z0g fein Mefjer, die 
Kunftpfeifer riffen es ihm fort, drängten auf ihn ein, 
er war zur Rathhausthüre hinausgedrängf, ehe er 
zur Befinnung kam. Der Gtadfpfeifer warf ihm ein 
Becken auf den Kopf und rief ihm zu: „oft geleite 
Euch.“ Darüber lachten die Weiber am Brunnen 
gar unmäßig, und Grünewald wollte wieder die 
Treppe binanftürmen und neues Gepraffel von Töpfen 


jtürgfe über ihn ber, ehe Berthold und der Ehrenhalt 
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es hindern könnten. In feinem Rauſche glüheud, uno 
kühl durchnäßt, lief er haſtig am Markte umher und 
vegte alle Jammertöne feiner Zitter, die ihm um den 
Leib hängen geblieben. Ernſt fprachen die Sterne zu 
ibm und mit Zrauer die hohen Häuſer, ev hätte im— 
mer wieder zu Annen binaufjtürnen mögen, die 
Beine trugen ibn aber unjicher, wohin fullte er ſich 
wenden? Er ſank an der Ehrenpforfe nieder, über 
der Anton die legten Brefter jeines Nlalergerüjtes 
befeſtigte. Da ſich ingmwijchen nach Wegnahme der 
Zifche in den Rathhausfälen, alles zum Reihenfan; 
geſchickt hatte, alfo die Pfeifer und Siedler vollauf zu 
thun haften, die Weiber am Brunnen aber au die 
Senfter neugierig ſich drängten, fo bafte ev Muße, 
feinem Geſchicke nachzudenken, wenn er nur Bernunft 
dazu mifgebracht hätte, aber fein Nachdenken bejtand 
immer nur im Erzählen. Erſt fprady er mit jich 
jelbjt, dann flieg Anton vom Gerüſte berunfer und 
er fand an dem Nlaler einen gutmüthigen Zubörer. Er 
berichfefe diefem, daß er gar berühmt und geachtet 
fei, fo wenig es ihm jegt einer anfehe, und fo wenig 
Ehre ibm der verdammte Stadtfiedler übrig gelajjen. 
„Ben ich fo ein Glas zuviel gefrunken habe,” ſagte 
er endlich), „da kommt es mir immer vor, als ob 
ich ein Kaiferfohn und einft in einem gläſernen 
Schloſſe Dei einem Löwen gewohnt habe, doch will 
mir das Eein Menſch glauben.” — „Ich glaube es 
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Euch wohl,“ fagte Anton, „aber feid froh, daß 
Ihr aus dem Nefte forfgefommen ſeid.“ — „Wa: 
rum das, was wißt hr davon?“ fragte Grüne: 
wald. — „Sch meine nur,“ antwortete Anton, 
„das Schloß hätte in Stücken gehen und Ihr drein 
freten Eönnen.” — „Meinetwegen,“ antwortete Grü— 
newald, „mag es nur ſo ein Traum mit dem 
Schloſſe fein, aber das iſt gewißlich wahr, daß ich, 
wie Mofes auf einem Baumafte ſchwimmend, Dei 
Bregenz an’s Land gefrieben bin, und da bat mid) 
leider Eeine Königsfochter, fondern ein alter Hofnarr 
zu ſich genommen, der hieß Konrad Naffsger, 
aus Limpurg, von dem babe ich Zitterſpiel und Mei— 
ftergefang gelernt, habe fihon dreimal im Wetfgefang 
das Gehänge gewonnen und bin in Nürnberg zum 
Meifter gemacht. Da gaben mir alle Rathsherren 
ein großes Feſt und die Gfadfpfeifer bliefen vor mei— 
nem Fenſter. Dft ift der Herzog von Baiern Abends 
zu mir gelaufen, ein Bublenlied fich zu beftellen, und 
manche Fürftin drückte mir die Hände. Go fchlecht, 
wie bier, if’s mir nod) nirgends ergangen und ich 
kann nicht glauben, daß Ihr bier fonderlidy Iuftig 


ſeid.“ — „Wir find hier nach unfrer Art auch recht 
luſtig,“ meinfe Anton, „aber grob find wir auch 


ein wenig.“ — „Es ſcheint mir,“ ſagte Grüne: 


wald, „als ob die Leufe hier gar nichts von zier— 
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lichen, ritterlichen u wiſſen, Ihr feid bier wie 
die Böhmen.” — „Wie find die?” fragfe Anton. 
— „In Böhmen — es noch ſchlimmer, davon hat 
Konrad, mein Meifter erzählt, icy muß es Euch 
fehon vorfingen, auf daß hr daraus erfehf, wie es 
mir nicht allein bei folchen Sreßgelagen übel ergan- 
gen ift, und daß ich armer Narr mich endlidy auch 


tröſten kann. 


Der Böhmen König giebt ein Felt; 
Auf goldnem, reichbefegten Tiſch 
Steht ein verſtecktes Narrenneft, 

Ein ungebeurer Riefenfifch. 

Der König ſchneidet in den Bauch, 

Da ſpringt ein Eleiner Kerl heraus, 
Belleide£ nach Propbefenbrauch 

Und gieb£ ficy für den Sonas aus, 

Und küßt des Königs Gnadenhand 

Die aus dem Fifche ihn befreig, 

Das Kerlchen fpricht fo fihlau gewandt, 
Daß es den König recht erfreut, 


„Ber bift Du Zwerglein?“ fpricht der Held, 
„Gei mir willfommen bei dem Gchmaus, 
Was freibt Dich in die weite Welt, 

Wo bift Du Feiner Mann zu Haus?” . 
Er fpricht: „Sch bin ein Narr für’s Geld, f 
Ein Narr ift überall zu Haus, 

Sc bleibe, wenn es Euch gefällt, 

Sch gehe, wenn mein Wiß zu Fraus. 

Beim Herrn von Limpurg war ich lang, 

Der war zu fanft, ich ſprach zu hart, 

Go machte ich zu Euch den Gang, 


Um mich zu freu’n an Seldenart.‘ 
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Der König ruft nun feine Narrn, 
Um ihn zu prüfen, ob er Elug, 
Und ibn zu fangen in dem Garn, 
Mit einem liſt'gen Narrenzug; 
Zwei alte Tölpel ſtolpern her, 
Mit buntem Kleide angethan, 
Doch ihre Zungen ſind ſo ſchwer, 
Sie greifen an den kleinen Mann, 
Mit lahmen Späßen ohne Muth 
Und wären lieber wieder fort, 
Doch unſer Kleiner gar nicht ruht, 
Er ſchenket ihnen gar kein Wort. 


Der Kleine übermeiſtert ſie, 
Im fremden Land gilt der Prophet, 
Er fürchtet keinen, ſcheut ſich nie, 
Er weiß es nicht, wie es dort ſteht. 
Die großen Tölpel werden ſtumm, 
Der König nimmt ihr hölzern Schwert 
Und ſpricht: „Ihr Narren ſeid zu dumm, 
Der Kleine iſt des Schwertes werth, 
Ihr geht, der Mann im rothen Kleid, 
Wird Eure Löhnung zahlen aus!“ — 
Der Kleine ſchmückt ſich voller Freud, 
Die beiden gehen voller Graus. 


Der Kleine höhnt ſie wacker aus, 
Ein jeder Einfall neue ſchafft, 
Nie dauerte ſo lang der Schmaus, 
Wie mundet heut der Rebenſaft, 
Der König ſagt zu allen laut, 
Daß er noch nie fo [ujtig war, 
Dem Kleinen baf er ganz verfrauf, 
Er fagt was wahr, er trinkt was Bar, 
Der Narr belehrt den Elügften Rath, 
Und wendef jeglichen Berdruß, 
Der Kleine denke: Es ift ein Staat, 


Wo mir ein jeder qu£ fein muß. 
i g 
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Da bringe der ann im rothen Kleid 
Noch eine Gchüffel feinem Seren, 
Der ſieht hinein mit Schadenfreud' 
Und thut fie wieder dann verfperen. 
Doch unfer Narr ift ſchon fo dreitt, 
Er blicket dur den Spalt binein, 
Obgleich der König es verweiſt, 
Der Narr fängt lindifch an zu fehrein. 
„Herr, fpricht er mit gebrochner Gtimm’, 
„Zwei Menfchenhäupfer liegen drin; 
Wer reiste Euren edlen Grimm, 


Mit Srevel oder Eigenfinn?“ 


„Mit nichten,“ fprich£ der König Lalt, 
„Die Beiden hab’ ich nicht gehaßt, 
Sie wurden mir nur allzu ale, 

Und haben bier nicht mehr gepafit, 

Es find die Marren, die allbier 

Dein gufer Witz fihnell überwand, 
2Sas follten fie nun ferner mir, 

Du baft fie in ihr Nichts gefandt, 

Ein kluger Mann, wenn er verdumme, 
Erweckt noch aller Marren Wiß; 

Was ift ein Narr, der je verftumme, 
Er ift auf Erden nichts mehr nütz.“ 


Das läuft dem Narren Ealt wie Eis 
Durch's Rückenmark zu Zung’ und Mund, 
Dann wird ihm wieder glühend heiß, 
Er fprih£ aus bangem Serzensgrund: 
„Der Teufel fei bier Marr für’s Geld, 
Denn wagte ich mein Ceben gern, 

So wär' ich auch ein großer Held 
Und nich£ ein Narr für große Herrn, 
Ich fpring zurüd in meinen Fifch, 
Der Narren Blut Löfcht allen Wis: 
Wer junge Narren braucht am Tiſch, 


Der gönn' den alten ihren Gin,‘ 
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Bei den legten Worten fing Grünewald zu la: 
chen an: „ch will dem alten Gtadfpfeifer gern fei- 
nen Platz gönnen, dies liebe Städtlein hat kaum eine 
Straße und auch die ijt mur halb gepflaftert, ich 
möchte bier nicht begraben fein, wenn Anna nicht 
bei mir läge. Das Zeft iſt auch jest vorbei, fie Eom- 
men berunfer und ich bin ſchon bier. Auna foll le 
ben, hoch, hoch und immerdar hoch!“ 

Der Fadelzug führte fie eben nach ihrem Haufe 
vorüber, ein feliger Anblid. Als alle vorüber waren 
und nur der Abfall der Fackeln von der leuchtenden 
Erfcheinung noch am Boden verglühfe, ſang Grüne: 
wald zu den Senftern Annens hinauf! 


Nun kenne ich die Nacht 2 
Und ihre Slammenfpur, 
Und bemme meine Ubr, 
Daß ſpät der Tag erwacht, 
Und ſchließt die Läden dicht, 
Dem erften Mlorgenlicht. 
Ep Licht kann werden bringt die Macht 
Der Schöpfung dunkle Freuden facht; 
Sich Eenne die Gefchichte 
Und nehme die Gewidhfe, 
Die Räder und die Gloden, 
Aus meiner Uhr bedacht, 
Sonſt ſchlägt fie in den acht, 
Ind ich fahr auf erfehroden. 
Nun ftebe die Zeit ganz ftill, 
De freu fich, wer da will, 
Deß freuet fich alsbald 


Der freue Grünewald, 
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Anton fah verwundert den Mamı an, der fo 
in einem Athem Tachen und weinen, beluftigen und 
rühren wollte, aber er frug ein briderliches Herz zu 
ibm und nöfhigte ihn, da er ohne Dbdach, fein La— 


ger mit ibm zu fbeilen. 


weite Geſchichte. 
Das Bild am Giebel. 


Anna, die fehöne junge Frau, wurde ſpät von 
der Gonne erweckt, die über den mwolfenlofen Simmel 
in voller Klarheit binzog und ihre Gfrahlen in den 
runden Giheiben des Zenfters fammelte, um mit einem 
Kuffe ihrer Art die gefihloffenen weichen Augenlieder 
der Müden zu erwärmen, die fich gern dem Tag ver- 
leugnet häffe, nachdem fie den Morgen verfchlafen 
hatte. Endlich rief fie leife ihren Berthold, um 
ihn nicht zu erwecken, wenn er noch jehliefe. Als fie 
aber Eeine Antwort erhielt ımd die Blendung ihr ge- 
ftatfefe umzufchauen, da ſah fie, daß Berthold nicht 
mehr im weiten Bette zu finden, daß er fich forfge- 
fehlichen babe, — und das kränkte fie. Gie wollte 
nun nicht eher aufjtchen, bis er ihr felbjt die neuen 
goldnen Gfrumpfbänder gereicht hätte, nachdem ihre 
filbernen Strumpfbänder beim letzten Zange feierlich 
zerriffen und jedem Gaft eim Stücklein zum Andenken 
gefchenft worden war. Mit dieſem Gedanken beſchäf— 
figt, fah fie nad) dem Boden des Zimmers, mweil die 


Senfter ibr zu bell enfgegen leuchteten und bemerkte 
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das Schattenbild einer Leiter, auf welcher zwei Beine 
ftanden. Mit vorgehalfener Hand fuchfe fie zu ent- 
decken, woher diefes felffame Grhaftenfpiel ſich durch 
die Fenſter fehen laſſe und fand bald, daß eine Leiter 
an’s Senfter gelehnt fei, auf welcher die Beine eines 
Menfchen ftänden. Erft glaubfe fie, es fei ein Scherz 
Berfhold’s oder eines mufbwilligen Befannfen und 
fchämfe ſich, aber die feſte Ruhe diefer Beine zeigte 
bald, der Gebeinfe müſſe feine Neugierde an der 
Mauer über und neben dem Zenfter befriedigen und 
fie biel€ ihn für einen Arbeiter, der ivgend etwas an 
dem Haufe zu verrichten habe. Sie wollte eben mit 
Vorſicht aufjtehen, feft verſichert, der Mann kömne 
nichts von ihr durch die blinkenden Scheiben wahrge— 
nommen haben, da öffnete ſich der obere Fenſterflügel 
und fie erinnerte ſich mit Schrecken, daß Berthold 
dieſen der Hitze wegen am Abend geöffnet hatte. Es 
bückte ſich ein Antlitz nieder, das zu den Beinen ge— 
hören mochte, fie ſah es aber nicht, denn fie war 
unfer die Derke gefahren. Was mar zu thun? Un— 
fer der Decke war es zu beiß und nicht allzulange 
auszuhalten; ihr Vorzimmer, wo Kleider lagen, war 
etwa zehn Gehriftchen entfernt, die Zeit mußte benußt 
werden, wenn der Mann nicht Dineinblickte. Aber 
Fonnfe er nicht in der Zwiſchenzeit fich wieder nieder- 
beugen, ehe das Borzimmer erreicht war? Endlich 
war der Entfchluß gefaßt; in der Decke eingehüllt, 
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bafte fie ohne umzublicken das Borzimmer erreicht, 
wo fie in Eile die bequemen Morgenkleider anlegte. 

Nun Eehrte ihr gewöhnlicher Muth zurück, fie 
ſchämte ſich der Eleinlichen Beforgniß und wurde neu 
gierig, die Urſache diefes Schreckens näher kennen zu 
fernen. Gewiß ift es Meifter Girt, dachte fie, die 
Mutter Hildegard gelobfe, die heilige Mutter am 
Giebel neu aufmalen zu lajjen, wie bat mich der gufe 
alte Mann fo erſchrecken Fönnen? Gie fraf nun dreift 
ans Senfter, um dem Meifter, den fie gern in allen 
Sprachen wälſchen börfe, einen gufen Morgen zu 
wünſchen, fraf aber mit neuer Verwunderung zurück, 
als fie die Beine in’s Auge faßte. Go riefenhafte 
Beine mit breiten Waden, knorrigen Knöcheln und 
wohl gepolfterfen Zehen, welche durch die zerriffenen 
Schuhe blickfen, Eonnten dem dürren Eleinen Girf 
nicht paffen, auch war die Bekleidung für den ge: 
fehniegelten alten Niederländer allzu nachläſſig. Die 
langen rothen Tuchhoſen waren nicht aus Mode, fon: 
dern von der Hand der Zeit aufgefchlist, Doch hatte 
der Eigenthümer die Lift gebraucht, die unvermeidli— 
chen Lücken, die fein Bein füllte, mit vofher Farbe zu 
- überftreichen, wodurch aber die Mücken keinesweges 
getäuſcht wurden, denn fie nöthigten oftmals Die 
mit dem Pinfel bewaffnete rechte Hand, die wohl 
zweimal fo dick als gewöhnliche Hände war, ge: 
gen fie miederzufchlagen, als müſſe fie das Gemälde 


auf- 
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auffrifcehen. Anna meinfe, es fei ein fremder Mei— 
jter, der bier feine Kunft an ihrem Haufe zeigen 
wollte und fie hielt fich für verpflichtef, ihm zum müh— 
famen Werke in der Gomnenhige einen gufen Morgen 
zu biefen. „Gufen Morgen Meifter!* fagte fies — 
‚sch bin nicht der Meiſter,“ antwortete ihr eine mäch- 
fige tiefe Gtimme, „ich Dim aber fein Junge.” — 
„Denn Ihr auch noch nicht Meifter ſeid,“ antwortete 
Anna, „fo ſteht Ihr doch auf Eurem Platz feſt und 
geht auf einem großen Zuße einher, in jedem Eurer 
Beine haf ein Meifter Sixt Pla und wenn Eure 
Kunft Ener Maaß hält, fo könnt Ihr einer der größ: 
fen Meifter werden.‘ — „Es würde fihon etwas aus 
mir werden,“ enfgegnefe er mit einem luftigen Grund- 
fon, daß die Balken mitbrummten, „aber der Nleifter 
giebt mir mehr Gchläge, als Ejjen, wenn ich ein 
Körnchen in der Farbe nicht fein abgerieben habe; 
dabei kommt Niemand zu Kräften, befonders wenn 
einem die Sonne wie bier beftändig auf den Buckel 
brennt.” — „Wie macht er das, Euch Schläge zu 
geben,” fragfe Anna, „ich därhfe, er langfe kaum 
zu Eurer Halsfraufe herauf, wenn er ſich auch auf 
die Zehen ftellte.” — „Der Meifter ift ein liftiger 
Mann,“ ſagte er und blickte durch das Fenfter wie 
vorher, als Anna noch im Bette lag, inden er aus 
dem Sarbenfopf, der an der Ceifer hing, den Pinfel 
füllte. — Sie fah ein fröhliches Gefichk, das wie der 
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Vollmond im Aufgange den Senfterflügel faſt füllte, 
von großen blauen Augen durchftrahlt, mit einem 
dichken Bart von Milchhaaren umglänzf, erfchien er, 
wie ein Engelsfopf unfer dem VBergrößerungsglafe fich 
darftellen möchte. — „Wie ift denn der Meiſter fo 
gar liſtig?“ fragfe Anna und beſchaute das junge 
Blut mit Freude, wie es in dem erhitzten Halſe pul- 
firfe. — „Der Nleifter ift ein liftiger Mann,” fagfe 
er, „das fiehf ihm Feiner an. Wenn er nur jeßf 
käme, da fehnippfe ich ihn mit meinem Finger in die 
Ecke, aber da wartet er ganz ruhig, wenn ic) etwas 
ansgefreffen habe, was er fir fich zurückgelegt hatte, 
bis zum andern Morgen ımd wem ich im beſten 
Morgenfchlaf liege und für keinen Preis mich rühren 
mag, da hauf er auf mir herum, als wäre ich ein 
ftaubiger Wamms, daß ich es wohl noch fühle, mern 
ich erwacht bin.” — „Vaterhand ſchlägt nie zu hart; 
das Kind, welches fie am liebften hat, fihlägt fie am 
meiften,“ fagfe Anna. — „Öotf behüte,“ fprach An— 
fon, „daß Die Fleine Heuſchrecke mein Vater märe, 
ich Bin nur fo in der Noth zu ibm gelaufen, als ic, 
noch) ein dummes Kind war, und weil er mir damals 
etwas Gutes angefhan hat, dafür muß ich ihm mein 
febelang eigen fein. Ich wollte ein Koch wäre mein 
Pflegevafer, fo Fönnfe ich doch effen, was ich zuſam— 
menreibe und Eoche, aber fo muß ich die Wände umd 


die Leinewand damit befchinieren; zu einem Weinküper 
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faugfe ich auch beſſer.“ — „Einen frifehen Trunk 
Fann ich Euch frhon geben,“ ſagte Anna und reichte 
ibın eine hölzerne Kanne mit dem Abendfrunf hinaus. 
Er dankte kaum, fondern kippte fie wie eine Nuß— 
fehjaale tiber, fie dachfe nur, daß er einen Zug daraus 
thun ſollte. Anna fab ihn vermindert an, konnte 
aber nicht böfe werden, fie dachfe: es gehört wohl 
etwas in den breifen Hals, auf welchem der Adams— 
apfel wie ein Yiehbbrunnen auf und nieder fteigt und 
dann find ihm auch fo viele Tropfen in feinem Milch: 
bart hängen geblieben, daß fich die Zliegen darin er: 
ſäufen; mill doch ſehen, ob er nach foldyem mächtigen 
Zuge noch Pla für das Ejjfen behält. „Will Euch 
doch efiwas zum Yubeißen bringen,“ fagfe fie, holte 
aus dem Nebenzimmer eine gebrafene Hammelkeule 
und ſchnitt eine Öcheibe davon ab. „Wie heiße Ihr?“ 
fragte fie, „bier ijt die Gabel, langt zu!“ — „Ich 
heiße Anton,” fagfe der Maler, „jage Euch ſchönen 
Danf, bin heut vor Lage aufgeftanden und habe Fein 
Frühſtück bekommen, weil mich der Alte mit dem Hun— 
ger zum Fleiß anfreiben wollte.” — Ohne DBerlegen: 
heit ſteckte ev die Gabel durch) das abgefchniftene 
Stückchen in den ganzen Brafen und mie ein gufer 
Heulader ſchwenkte er die Gabel, ohne etwas von der 
Ladung zu verlieren, in die obere Region, wo fi) am 
Menſchen der Mund öffnef. Frau Anna rief, ob 
er nicht Brod dazu efje, das Sleifch fei fett. „Dank 
24 * 
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Euch,” fagfe Anton, „mein Magen verfrägt Kiefel- 
fteine, wenn ich nichfs andres habe; wo ich aber gufe 
Fracht finde, da mach’ ich’s wie Gchiffer in den Nie: 
derlanden, und nehme feinen Ballaſt auf, gebt Euer 
Brod den Hühnern.” — Mit Berwunderung fah ihm 
Anna zu, wie er fo eifrig eſſen und malen komte, 
fie befam felbft Eßluſt bei dem Anblicke und wollte 
zum Frühſtück forfgehen, als Anton fie baf, noch) 
einen Augenblick zu vertveilen, weil er den Kopf der 
Maria gleidy beendet habe, fie möchte aber die Au— 
gen niederfchlagen, wie fie im Bette gefhan, denn mif 
faft gefchlofjenen Augen habe er fie gemalt. Frau 
Anna fihämfe fi), daß er fie im Beffe gefehen habe 
und verbarg das binfer dem Unmuthe, wie er dem 
heiligen Bilde ihr fündliches Angeficht geben könne. 
— „D,” fagfe Anfon, „idy male nur das Gchöne 
an Euch, das Häßliche lafje ich weg. Die Menſchen 
find recht fonderbar, uns Malern frauen fie zu, daß 
mir das heiligfte Bild aus nichts ſchaffen und malen 
fönnen, aber nicht unſerm Herr Goff, der die ganze 
Welt zwar aus nichfs, aber den Menſchen nad) fich 
als fein Ebenbild gefchaffen baf, wir müſſen von un: 
ferm Herr Goff, aus feinen Menfcyen lernen.” — 
„Aber es wäre mir doch lieber geweſen,“ fagfe Anna, 
„wenn Euer Meifter mich abgemalt hätte, wenn ich 
einmal gemalt fein ſollte.“ — „Der hätte fich bier 
längft aus Schwindel den Hals gebrochen,” antwortete 
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Anton, „auch gehPs ihm nicht fo von der Hand, 
tie mir und auf der Mauer will alles fihnell gemalt 
fein, fonft ſtimmen die Farben nicht, wenn alles ge: 
trockuet it. Während des Gefprächs fürderfe fich die 
Arbeit und Anton fuchke die Unterhaltung deswegen 
immer nody zu verlängern. „Ich muß Euch doch,“ 
fagfe er, „ein Hochzeitlied übergeben, das der arme 
Grünewald auf Euch zurückgelaſſen hat, der geftern 
von den Gfadfpfeifern ift herausgedrängt worden, er 
hat die ganze Nacht gemeint, denn er fagfe, daß er 
Eich fo lange nachgegangen und nun er Euch ge 
funden, fo unehrlich behandelt fei, daß er ſich aus 
Gram nicye mehr wolle fehen lafjen.” — „Sft er 
denn fihon fort?“ fragfe Anna. — „Ganz früh 309 
er fort,“ antwortete Anton, „aber fein Hochzeitlied 
habe ich unfen in meiner Taſche.“ — „Zeigt es mir,“ 
fagfe Anna, „es thut mir recht leid, daß er ſchon 
forfgegangen, wir baffen ihn gejtern vergefjen im dem 
Gewirr, er fang fehr Eunftreich.“ 

Anton flieg die Leiter haftig herunter, um das 
Lied zu holen, daß fie an der Mauer ausgleitefe, denn 
fie ftand zu flach. Aber zum Glück faßte er den Sen: 
fterrahmen, wo Anna fland und fo kamen beide mit 
dem Schrecken davon; er ſchwang fich unverfehrt in 
das Zimmer, während die Leifer niederſtürzte. — 
„oft feı gedankt,” rief Anna einmal ber das an: 


dre, „Euch, fehle doch nichts?” — „Es war men 
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Glück, dag das Senjter offen war,“ anfıvorfefe er und 
mollfe jchon forfgehen, um die Leifer aufzurichfen, da 
börfe er Schritte und laufe Worte im Borzimmer. 
„Es ijt der Ehreuhalt,“ ſprach Anna, „er wird von 
mir Abfchied nehmen wollen.” — „Um Gottes Bil: 
len verbergt mich,“ fprach Anton in großer Verle— 
genheif, „der darf mich nicht fehen, er möchte mich 
tmieder kennen, ich bin ihm entflohen, belft mir, ich 
bin verloren.“ Anna war fo überrafcht, daß fie 
nichts zu jagen wußte, fondern halb unbewußt An— 
fon in ihre Kleiderfammer fihob; fie fühlte ein un— 
widerftehliches Mitleiden gegen ihn, denn Berthold 
hafte ihr fehon fo mancherlei von der Gewalt verlau: 
fen lafjen, mit der die Kronenwächter mirkten. Er 
frat mit Apollonien ins Zimmer und überbrachte 
der jungen Frau einen Eleinen vergoldefen Schrank, 
wie ein Münfter ausgedreht und gefihnitten, in mel 
chem ein gar ſchönes Muftergottesbild ftand. Das 
übergab er im Namen der Grafen von Hohenſtock, 
viefh ihr forgfame Pflege, wenn fie der Himmel mit 
einem Kindlein feguefe, und daß fie ficy von den ge: 
waltſamen Creignijjen der Zeit, Die jegt bald einfref: 
fen müßten, in der Pflege und Sorge nicht möchte 
ſtören lajjen, endlich nahm er mit einer SerzlichEeit 
Abfchied, wie Feiner dem rauhen alten Manne zuge: 
trauf hätte. Anna, von dem feltfamen Borfalle mit 


Anton zerjtreuf, hörte nur unaufmerkſam dem Alten 
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zu und blieb noch unbequemer in ihrem Gefühle, als 
die Mutter den Ehrenhalt nur bis zur Ihüre beglei- 
fefe und dann zu ihr umkehrte, um jie ſchnell anzu— 
Eleiden, weil Berthold bei dem Brummen mit einer 
SeftlichEeit auf fie warfe. Anna gerieth in große 
Berlegenheit, weil die Feftkleider in der Kammer la- 
gen, wo Anton fich verſteckt hatte. Was foll die 
Muffer denken, wenn ich ihn berausführe, meinte fie, 
oder foll ich mich bier ankleiden, wo er mich durch 
die Thür erbliceen kann? Aber die Mutter machte 
dieſen Zweifeln fehnell ein Ende, indem fie ungeduldig 
die Thür öffnefe, aus welcher ihr Anton mit der 
ruhigen Anfrage enfgegentrat: „Alſo iſt der Alte fort, 
Gott fei gedankt, ich dachte, er hätte mich) am Sera: 
gen!“ — Die Mutter ftaunfe, Anna war verwirrt, 
was fie denken möchte, und Anton ſprach mieder: 
„Run will ic) Euch das Hochzeitlied des gufen Grü- 
newald holen, es hätte Euch gewiß gejammerf, wie 
er von feiner Liebe zu Euch die ganze Nacht geklagt 
bat.” — Mit diefen Worten ging er zur Stube 
hinaus und Apollonia brachte erjt nur unvernehm— 
liche Töne heraus, dann aber rief fie: „Wäre ich 
doch fo ruhig entjchlafen in Ddiefer Nacht, wie Frau 
Hildegard, fie weiß nichts mehr von Deiner 
Schande, fie hat Dich zum Feſte gefehmüdt, das den 
lieben Sohn ihr von der Geite nahm, die Einſamkeit 


hat fie nicht überlebf, und wie dankſt Du ihr, dal; 
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fie fo ihr lang gewohntes Leben, den gufen Gohn, 
Dir abfrat! Du verräthſt ihn an einen Liebesbofen, 
der wohl gar felbjt Dich verführfe, hätte ic) mein 
Meffer, ich könnte Dich mit kaltem Blute umbringen!“ 
— ‚Liebe Mutter,“ unferbrad) fie Anna, „übereile 
Dich nicht; um eine Kleinigkeit, an der ich gar feine 
Schuld Habe, mir zu fluchen! Gieh das Nalergerüft 
vor dem Senfter, fieh die umgefallene Leiter, die der 
Sunge eben wieder aufrichfet und frag ihn, mıe er in 
das Senjter gefallen, da ſieh noch die eine Gcheibe, 
die er eingebrochen hat. Ind wie er bier war, da 
verjterffe er fir) vor dem Ehrenhalt.” — „Und foldye 
freie Lügen Fannft Du glei) aus dem Stegreif ers 
finnen,“ rief die Mutter, „wie oft magft Du mid) in 
Augsburg befrogen haben, aber Du follft den gufen, 
den lieben Berthold nicht anführen, Er ift jeder 
freuen Liebe werth; ich will ihn £röjten, er fol Dich 
vergejjen, wenn er fühlt, daß doch eine Geele ganz 
und ewig an ihm bängf, und in fo langen Yahren 
fih ihm ungetheilt bewahrt hat.“ — „Web mir,“ 
rief Unna, „Du fagft zu viel, liebe Mufter, und Dein 
unnüßes Gchelfen über eine Schuld, die mit dem lei: 
feften Hauche den Gpiegel meiner Seele nicht frübte, 
eröffnet mir eine ſchwarze Tiefe naher Beforgniffe. 
Du liebſt ihn, Du geftehjt es Dir und mir, Du 
glaubft mich bei ihm in Vergeſſenheit zu bringen, nie 
duldef das mein Herz, und mit aller Gluth, wie id) 
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ihn liebe, fo will ich alle Nege verbrennen, mit denen 
Du ihn zu Dir zu ziehen ftrebjt. 

Der Streit wäre noch mweifer gegangen, aber im 
Augenblide Elopfte Anton an das zugefchlagene Fen— 
fter. Die Mutter öffnefe und er reichfe ihr ein Blatt 
und ſprach: „Dies ift das Hochzeitlied, aber verzeihet 
mir, daß es ein wenig vom Firniß zuſammenklebt, die 
Leiter hat beim Herunferfallen die Firnißkruke zer— 
ſchlagen, und bittet für mich beim Meifter, daß er 
mich niche dafür auch zerſchlägt, Ihr faht ja, daß 
ich) nicyes dafür komte.“ — Der Vortrag gefchah 
fo natürlich) und Anton fah fo ehrlich und offen in die 
Welt, daß die Mutter in ihrer Meinung irre wurde 
und fich endlich ganz von ihrem Irrthum überzeugte. 
„Der Morgen nach der Hochzeit, fagfe fie endlich, 
„iſt nie ganz ohne Ärgerniß, darum machen aud) 
Sreunde dazu gern allerlei Späße und Schauſpiele, 
wir wollen auch dies dafür annehmen, als ob wir 
felbjt mifgefpielt häffen, Zieh Dich fehnell au! Wer 
läßt denm bier am Haufe malen, Berthold erzählte 
nichts davon.” — „Frau Hildegard hat dies Ge: 
lübde gethan,“ antwortete Anna. — „Die gufe, fe: 
lige Frau,“ fagfe Apollonia, „mag mwohl durch 
meinen Zorn in dieſer Morgenſtunde gekränkt fein, fie 
wird mir nicht zürnen, ihr Gelübde hat den Irrthum 
veranlaßt. Sei zufrieden, Anna, werde nur nicht ei— 
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ferfüchfig auf mich, fieh Dich im Spiegel, Du blühende 
Rofe, fo freudig fah ich Dich nie wie eben mitten in 
der Kümmerniß unfres Streits, dann ſieh mich au 
md Du wirft Deine Eiferjucht beruhigen, felbft wenn 
Du meiner Liebe zu Die nicht glauben wollteſt.“ - 

Anna küßte der Mutter die Hand und ſprach: „Die 
gufe Muffer Hildegard, nun kam ich ihr Feine 
Liebe erweifen, aber Du lebjt doch noch recht lange, 
follft Dich recht Tange mit erfreuen. Die arme Nut: 
fer Hildegard, fie hat es nicht überlebt, daß ihr 
Sohn fern von ihr fehlafen follte, ac) da frage ich 
unfcehuldig die Schuld ihres Todes.” — Die Mutter 
fuchte fie zu zerjtreuen und fagfe: „Wir wollen doch 
einmal lefen, was der baierifche Meifterfänger Dir zu 
Ehren gereimt haf, twahrfcheinlich hat er es fehon zu 
faufend Bräuten gefungen, denn darum läuft das 
Gängervol€ immer jo umber, daß fie an fremde Drfe 
fommen, wo ihre Paar Lieder noch für eine Neuig— 
keit gelten; aber es ift ſchwer zu leſen vor dem Fir- 


niß, der daran lebt, 


Hochzeitfterne find verglommen, 
Und das ſchwarze Gonntagskleid 
Iſt dem Simmel abgenommen, 
Alle Luft erwacht in Leid; 
Freudig ift nun junges Leben 
In den frifchen Tag geftellt, 

Der gerübrt des Blides Beben 


Thauend über Dich erbellt. 
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Und Du glaubft dem neuen Tage, 
Endlos ſcheint er, weil er Klar, 
Es verfinkt in Luft die Klage, 
Daß Eein franz in Deinem Saar; 
Gieb, Dir blüben faufend Kränze, 
Diefer ach verſank im Fluß, 
Führe des Lebens Wellen Tänze, 


Lebensfluth im ftillen Kuß. 


Sin der Kraft, die er gefegnet, 
Sn der Hoffnung, die er regt, 
Geid Ihr Beide Euch begegnet, 
Gelig, wen das Serz fo ſchlägt; 
Gelig, denn die thät'ge Ferne, 
Der Gedanken Unbeitand, 

Und des Glückes Wandelſterne, 


Trennen nich£ dies inn’te Band. 


Hochzeitmorgen iſt gelommen, 
Trägt ein feurig Freudenkleid, 
Und die Welt erfcheine volllommen, 
Feiert Euren ſchönſten Eid. 

Mit dem Licht vom, erjten Inge, 
Us die Erde jugendgrün, 

Als zum beiligen Vertrage, 

Gott dem Menſchenpaar erfchien, 


Dritte Geſchichte. 
Gu,ce Ti onen. 


Das Feſt am Brunnen, welches den Morgen nad) 
der Hochzeik feiern follfe, war durch den Tod der gu— 
fen Mutter Hildegard in feinem Weſen geftört 
worden, manches blieb unbeendige, weil Berthold 
ſich der geliebten Todten nicht enfreißen konnte, und 
die fcherzenden Masken fandfe er alle zu dem Haufe 
des Herrn Brir, wo Kugler feit der Hochzeitnacht 
eingezogen mar. Auch verfpäfet war das Frühſtück 
am Brunnen durch den langen Schlaf Annens, die 
Gonne fihien dort zu heiß, und der Tiſch mit den 
Geffeln wurde auf Annens Bitte unter die uralte 
fihattige Linde geftell, unter der Berthold einft 
den Schatz gefunden hatte. Er ward nachdenklich 
und ſprach wenig, fo daß ihm Anna Vorwürfe 
machfe, wie er an foldyem Tage fremden Gedanken 
Kaum gebe und daß er fie am Morgen fo früh ver: 
lafjen habe. Unter mancher Zärtlichkeit erzählte er 
ihr nady und nach, was ihn gequält und erweckt 
hatte: „Als wir vor den AUlfare in der Nonnenkirche 
fanden, und der Geiftlidye Himmel und Hölle des 
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Eheſtands mit gewaltiger Stimme malfe, da flofjen 
meine Augen in Gorge und Geligkeit, in Vorahmm— 
gen des Lebens und des Todes, aber ich ſchämte mich 
diefer Thränen vor Dir und wendefe mich ab, um fie 
unbemerkt zu £rocnen. Und wie ich fo zur Geife 
blicke und meine Augen ficy aufflären, da erblicke ic) 
einen Kriegsmann von alfer Tracht, der großen An— 
fheil an der Seierlichkeif zu nehmen fdhien, da war 
mir, als fei es derfelbe Alte, derfelbe alte Herr, den 
ich) immer für ein Gchaftenbild des Barbarojja anf 
Erden gehalten, wenn er in Wolken vorüberziehf, der 
mir bier die Kapelle der heiligen Könige zeigte, die 
ich Dis jetzt noch nicht wieder fand, der mir den Schatz 
verlieh, der mich aufforderfe, diefe Bauftelle zu er: 
ftehen, auf der ich allen Reichthum erwarb, und mit 
Schrecken erinnerte ich) mich bei einem Worte des 
Geijtlichen von der Wandelbarkeit des Irdiſchen, daß 
der Alte mir diefen Schatz mit allem, was ich dadurch 
ertverbe, nur auf fo lange verliehen habe, bis er es 
zurückfordere. Ich wandte midy ab von dem Alten 
und blickte nach dem vergitferfen Nonnenchore und 
ſah ein Antlig halb befreit vom Gchleier, der fi) 
zur Seite gedrückt haffe, und meinfe die geliebte Mut: 
fer, meine rechte Mutter, fehr veraltet, doch unver: 
Fennbar wieder zu fehen. Diefe Erfcheinungen kreuzten 
fi) und vermwirrfen mich; als ich wieder um mic) 
bliefte, waren beide verſchwunden ımd ich fürchfete, 
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daß die lebhafte Anregung des Tages mich um den 
Berftand bringe Beim Gelag hatte ich) das alles 
vergejien und bald war and) das Gelag vergejjen, 
imd Du weißt vielleicht wie alles gefommen, aber idy 
fihlief doch endlich ein, fehlief lange ruhig, Dis ich den- 
folben Alten, der mich im der Kirche erſchreckt hatte, 
wieder zu jehen glaubfe. Er fagfe mir, daß meine 
3eit abgelaufen fei, daß ich ihm alles wieder erjtaffen 
folle, was er mir geliehen, ich fei jegt gefund, id) 
kennte die Welt und ihre Geſchäfte und ſollte mich 
jest allein durchfchlagen. Da dachte ich Deiner, mie 
ich der Armuth Dich hingeben müßfe, und konnte mei: 
nen Zorn nicht mäßigen, fo unbegreiflich ift der Menfch 
fich felbjt im Zraume, ich ergriff das Meſſer, welches 
ich) damals bei dem Schatze gefiniden und durchftach) 
den Alten, und der Alte war ich felbit, ich) hatte mid) 
felbjt erftochen. Da erwachte ich und konnte nicht 
wieder einjchlafen, weil Meiſter Sirf vor dem Kaufe 
malte und mir die legfe Ruhe nahm, fo viel mein 
Gewiſſen mir noch übrig ließ. Sieh nur, um diefe 
meine innern Vorwürfe zu mehren, haft Du den Zifch 
bieher unbewußt geſetzt, wo mir der Alte den Schatz 
zeigte. — Anna ladyfe über diefen Gram. „Der 
Zraum bedeutet immer fein Gegentheil,“ fagte fie, „das 
wifjen alle Traumbücher, und mas der Ntenfch im 
Zraume thut, möchte ev wachend gern meiden; liebſt 


Du mich rehf, fo vergißt Du alle die Einbildungen 
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in einem Kufje von mir.“ — „Noch etwas geht mit 
im Kopf berum,” fuhr Berthold forf, „der Ebren- 
halt hat mir nur Gefchenfe gebracht, um Anfordernn- 
gen an mich zu machen. Er fpricy£ von meinem Ver- 
fer, von dem Grafen von Hohenſtock, daß er blödfinnig 
fei, daß mir das Schloß Hohenſtock vielleicht bald 
zufallen Eönne, daß große Begebenheifen um uns ber 
veiffen, Dei denen ich dort Gicherbeit und Anhang mir 
md den Meinen erringen könnte; ich follte das Schloß 
als Fremder befuchen, wie es mir gefalle. Ich mochfe 
mich nicht darauf einlaſſen, ich wollte es Dir fogar 
verfehmeigen, aber der Traum, die Möglichkeit, mein 
ertworbenes Guf zu verlieren, machten mich aufmerk: 
fam auf das Ererbfe. Gieb Deinen Rath, aber ge- 
lobe mir Verſchwiegenheit.“ — Anna beſann fich 
feinen Augenblick, fie ſah ſich dort im Geifte wie Die 
Furfürftliche Brauf zu Angsburg empfangen, fie dachte 
fi) das Schloß im Verhältniß zu dem Haufe in 
IBeiblingen in fteigender Herrlichkeit, wie fich dies zu 
ihrem Häuschen in Augsburg verhalten; fie konnte 
fi) der Sehnſucht nad) diefem alten gebeimnißvollen 
Stammſchloſſe nicht ermehren, fie verficherte Ber: 
tbold, daß fie ihre Zunge nur befchwichfigen könne, 
infofern ihr Berthold das DVBerfprechen gebe, noch 
diefen Gommer das Schloß zu beſuchen. — Ber— 
tbold gab ihrem Willen nach und Defchloß unter 


dem Vorwande, einen Wallfahrtsorf, oder einen 
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Gauerbrunnen Defuchen gu wollen, den Weg dahin 
einzufchlagen. — Gie murden in dem Gefpräche von 
Meifter Sirt geftörf, der feierlich mit Devofion con- 
dolirfe und gratulirte, auch berichfefe, daß er den leß- 
fen Auftrag der feligen Srau Hildegard mwohlbeen- 
def, die heilige Jungfrau am Giebel aufgemalt und 
dafür einen Gulden in Gubmijjion einzufordern habe, 
er bitte diefe VBofipfafel zu infpieiren und ihn zu re 
muneriren, wenn das Werk feinen Meifter lobe. Ber: 
thold folgfe ihm mit Annen und mar fehr erjtaunf, 
ein fehr vollkommnes Bild feiner Srau an der Stelle 
des verblichenen heiligen Bildes zu fehen, und meil es 
ihm lieb war, fo fdhien es ihn recht. — „Aber mie 
fihön iſt das Chriſtuskind,“ rief Anna einmal über 
das andere, „ſchenkte mir doch der Himmel folch ein 
Eräffig freundliches Kind, in ihm iſt Gegen für Die 
Welt und ihre reichte Zukunft.“ — Berthold aber 
zog Meijter Girf bei Geife und fragfe leife: „Gleiche 
das Kind nicht Eurem Anton, wahrhaftig, fo muß 
er als Kind ausgejehben haben. — Anna wollte wij: 
fen, was er gefprochen habe und Berthold anfworfefe 
gleichgültig, ih erinnerfe den alfen Herrn, daß er dies 
Kind nach einem jungen Öefeller gemalt hat, der bei ihm 
in der Lehre ſteht. Anna mußte ihm innerlich Recht ge- 
ben und murde äußerlid) fo roth, daß fie ficy abwenden 
mußte, fie gedachfe der unangenehmen Verwirrung am 
Morgen und hätte lieber das Bild gleich abreißen laſſen. 

Kug— 
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Kugler umd feine Srau Eamen jeßk zu ihnen, 
um Abjehied zu nehmen. Das that dem ehrlichen 
Knaben gar weh, fonft war er ſeelenglücklich mit 
ſeiner Wahl, er wußte nicht genug anzurühmen, mas 
er alles zum Dank unferm Berthold anthun möchte, 
er wünfchfe, daß er in Noth kommen möchte, um 
ihm die Treue feiner Sreundfchaft zu Demeifen. 

Kun ging alles zur Einrichtung der Wirthfchaft 
über, und Anna lernte ihre Magd Berena, die fie 
zunächjt bedienfe, näher Eennen. Dieſe Elagte bei ihr 
Sammer und Noth über die Magd der Mluffer 
Apollonia, ihre leibliche Schmwefter, welche Sabina 
fich nannee, daß diefe Böfes von ihr rede, und auch 
Srau Anna befihuldige, was fie kaum nachjagen 
möge, den jungen fehönen Maler Anton zu ſich in's 
Senfter eingelaffen zu haben, fie ſcheine das von ihrer 
Srau gehört zur haben. Gie babe ihr darauf den 
Mund verbofen, denn menn einer reden wollte, fo 
wäre genug darüber zu fagen, warum Frau Apol: 
[onia immer dem Herrn im Garten nachgehe, auch 
ihn küſſe, es wiſſe jeder, daß fie einft mit einander fo 
gut wie Eheleufe geweſen, aber die Zeit fei vorüber. 
— Anna verbof dem Mädchen zu reden, das Mäd— 
chen aber kehrte fich wenig daran, fie war zu heftig 
ereifert, num wandte jich jest ihr Zorn gegen ihre 
Schweſter, die zu demfelben eigentlich die Hefen ein: 
gerührt baffe, fie berichfefe, wie diefe immer von den 
95 
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Schüſſeln bein Auftragen nehme, nur fleißig ſpime, 
mern die Grau es fähe, gern zu den Knechten in den 
Stall gehe, fich immer Wege in die Stadt mache, 
auch beim Einkaufen mehr an ſich, als an die Herr— 
fihaft denke, daß fie mur fünf Hemden habe und 
darunfer fei eins noch ſtark zerriffen und nicht einmal 
geflieft, ihre Schürzen wären aber ganz unbedeufend. 
„Aber fag nur,“ fragfe Anna, die eigentlicy aus 
Gewohnheit gern den Mägden zubörfe, „mie habt 
Ihr Euch fo verfeindet, Ihr beiden Schweſtern, nach— 
dem Ihr hier blos darum in Dienſt getreten, weil 
Ihr ſo nahe beiſammen wohnt.“ — Das Mädchen 
wollte die Urſache nicht ſagen, ihre Schweſter ſei 
aber an allem Schuld, ſie wolle ihr aber alles ge— 
brannte Herzeleid anthun. — Anna gebof Frieden, 
aber das half nur gegen ſchnellen Ausbruch der Feind— 
feligfeiten. Jeden Morgen früh mar immer ein 
dumpfes Schelten der beiden Schweſtern am Brimnen, 
wenn fie früh Waffer bolfen, ein Seifen, als ob es 
an Waffer fehle, und doch lief dies im Überfluß. 
Berthold fihale einmal, als er fpät Abends zu 
Apollonien geben wollte, daß fo viel Wirtbfehafts- 
geräth, Eimer, Töpfe und Kupfergefchirr am Brun— 
nen geftanden, er fei darüber gefallen. Verena 
machfe daraus eine felffame Siftorie, erzählte An- 
nen, ihr Mann gehe Abends, wenn fie ihn im Gar- 
fen beſchäftigt glaube, gar beimlich zu Frau Apol: 
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lonien, fo daß es Annen gar heiß überlief, fie 
konnte mit ihrer Mutter nicht mehr frei und offen 
ſprechen. Darauf hörte fie in der Gtadf, daß von 
einem Kobold die Rede fei, der an ihrem Brunnen 
alles Geſchirr reinige, aber auch fehr bösartig fei, 
wenn einer ihn ſtöre. Gie befragfe Berthold, der 
lachte über das Mährchen, er fei fo oft am Brumnen 
geweſen. Verena aber winkte mit den Augen bei 
diefer Ausfage ihrer Herrin und berichtete beim Aus- 
ziehen, der Herr poltere oft fo fpäf bei den Geſchir— 
ren am Brunnen herum, da hielten die Leute ihn für 
einen Kobold und hätten ſchon in der Stadt ausge: 
bracht, fie und ihre Schweſter hätten fich wegen des 
Kobolds enfzweif, wenn er nicht allen beiden die Ar- 
beit abnehmen wolle, er gehöre mur zum Haufe des 
Berthold’s und die Schweſter fege immer ihre Ge: 
räthſchaften ımfer die ihren, aber dag fei Lüge, und 
tief alle Heiligen zu Zeugen, daß fie fich mit keinem 
Kobold abgebe. 

Sabina quälte mit ihrer Zänkerei die Frau 
Apollonia weniger, weil dieſe ſtrenger war, ſie ni— 
ſtete ſich aber auf feinere Ark ein. Apolloniens 
Zärtlichkeit zu Berthold glaubte jetzt, wo er ihr als 
Schwiegerſohn verbunden, keines Zaums zu bedürfen, 
ſie äußerte ihm gern ihr Wohlwollen durch jedes 
gute Zeichen, nahm jedes von ihm an, fand auch 
darin einen Erſatz, als es ihr ſchien, daß die Tochter 


25” 


355 
von ihr ımabhängig fei, fie weniger aufjuche und an- 
dre Gefellfihaft vorziehe. Gabina erfand fich eine 
Menge Sreimdlichkeifen von Berthold, die fie der 
Frau berichfefe, umd ihr ſchmeichelte, am Abend aber 
die Schweſter damit zu ärgern. Das alles erfuhr 
Anna, nachdem es kaum einen halben Tag erfonnen 
oder mißdeufef mar, und machte die Stolze ihrem 
Berthold auch Feine Vorwürfe, fo fpoffefe fie doch 
wohl gegen ihn über die Muffer, und Berthold 
verfheidigfe fie mit I8ärme und fagfe wohl noch 
mehr, als er eigentlidy glaubfe, eben meil ihn die un— 
erflärliche Härfe in der Tochfer ärgerfe. 

Ein Zufall reifte die Stacheln an der Hecke zwi— 
fchen beiden Käufern. Apollonia war in ihrer Ar- 
beit fehr emfig, obgleich fie es jetzt nicht mehr be- 
durffe, nun ein gufes Vermögen müfferlicher Geite 
ihr zugefallen war. Es brady ihr ſpät am Webjtuhle 
etwas in dem Kamme, fie ſchickte Gabina damit 
zum Berferfiger, daß er es gleich in Drdnung bringe. 
Es fieht manches mie eine Kleine Arbeit dem aus, der 
fie nicht zu machen verftehf. Die Arbeit verfpäfefe 
fich, die Nacht war dunkel heiß und Apollonia ging 
felbft ungefähr gegen Mitternacht an den Brunnen, 
um ibren Henkelkrug zu füllen. Gie nahte ſich ohne 
Abſicht leife, denn fie ging bequem und ftand nicht 
ohne Gihauder neben einer großen Geftalf, die am 


Brunnen auf etwas zu warfen ſchien. Kaum baffe 
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ſie ven Eutſchluß gefaßt, dies unheimliche Weſen ein 
iweiiig zu betrachten, ehe fie entkiefe, jo wurde ihr der 
Mond günftig, trat hervor und befehien einen blonden 
herrlichen Lodenkopf, der im Augenblide nach dem 
Garten Bertbold’s enfjprang. Die Angft und Die 
Bejonnenheit geboten ihr zu fehweigen, es war Au— 
fon, fie Eommfe nicht zweifeln. Was wollte ev fo 
jpat? Berthold war in einem Geſchäft ausgereift, 
Anna hafte fich) den Abend verleugnen laſſen. Sie 
wurde wieder irre an den gufen Glauben, den fie 
den Enffehuldigungen der Tochter am Hochzeitmorgen 
geſchenkt hatte; ihre Dual war groß, denn ihre Recht: 
lichkeit war unerbittlich ſtrenge. Gie gewann es über 
ſich, nicht laut zu werden, es fiel ihr ein, daß Ber: 
thold von einer Reife nady Hohenſtock gejprochen. 
Gie glaube, daß fein guter Geift ihm den Rath ein: 
gegeben hätte und beſchloß ernftlich, mit allem ihren 
Einfluffe auf ihn dies Unternehmen zu fördern. 
Anton, denn er war es wirklich) geweſen, hatte 
niche geringeren Schrecken über Srau Apollonia, 
als diefe über ihn erfahren, ev meinte fich ſchon beim 
Meifter angellagt und beſtraft. Die Bosheit der 
Stau, als er damals fo unfchuldig in Annens im: 
mer gekommen, ließ ihn viel frhlimmere Bosheit ab- 
nen, num er in gemwijfem inne fihuldig war. Er 
war wirklich der Kobold, der da nächtlich am Brum- 


nen Die Geſchirre veinigle, was den Beiden nachläſſigen 
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Maägden zu beſchwerlich war. Er baffe fie in den 
Vorbereitungen der Hochzeit Fennen gelernf und tar 
in dem Drange der Arbeiten für feine Hülfe in der 
wohlbeſetzten Küche von ihnen gelohnt worden. Für 
diefer Preis fesfe er bei dem feuflifchen Geize Des 
Meijters, der ihm das Brod verfchloß, Ddiefe geringe 
Arbeit Nachts heimlich) forf, und Die Cache häffe 
lange in Ruhe gefchehen können, wenn nicht beide 
Gchmeftern gar zufhuliche Liebe zu ihm empfunden 
häften. Da er aber von eigner Öleirhgültigkeit gegen 
beide blieb und wohl ihre gufen Biffen, aber nidyt 
ihre Küffe annehmen mochte, und fich beide doch für 
fihön bielten, fo meinfe jede, die andre habe heimlich 
mehr Vertraulichkeit mit ihm und das brachte fie 
gleich in Neid und Eiferfucht. As er nun gar in 
der nächften Nacht ausblieb, ward der Unfriede am 
Brunnen groß. Berthold Eehrfe am andern Mor: 
gen heim und ſprach zufällig erft bei Apollonien an, 
fo fehien feine Ulnfreue der harrenden Anna gemiß. 

Berthold mif freudigem Gruß und Gaben ein, erz 
zählte von den fihönen Burgen der befreundefen Rit— 
fer und drang in Annen, wie Apollonia eben in 
ihn gedrungen war, die Reife nach) Hohenſtock mit 
ihm zu umfernehmen, es fomme Fein Schlächter aus 
jener Gegend in die Stadt, der ihm nicht Briefe mit 


Anmahnungen des Ehrenhalts überbringe, dort einen 
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Beſuch abzuſtatten und je mehr er das Leben der 
Ritter kenne, je weniger laſſe ſich in ihm das Gefühl 
unferdrüden, daß er noch zu etwas anderm, als zur 
Wollrechnung, beftimme fei. Der Antrag Lam ihr jest 
fo willkommen, fie hoffte, Berthold werde ſie ausjchließ: 
lich lieben, wenn fie mit ihm allein wäre, ſie gab ihren 
Beifall, fie wollten beide vorgeben, daß fie Klofterein- 
jiedlen in der Schweiz zu beſuchen gelobt hätten. 

Es war Sonntag, fie fühlte dunkel, daß fie dem 
Maine unveh£ gefhan babe, oder aber wie Grüue— 
wald oft jang: 

Sonntag bat ein eigen Wefen, 
Inneres Streben, äußre Rub, 


Mag von fel’gem Glauben Iefen, 


Läßt den Drang der Zeit niche zu. 


Gie wollte beichfen und nahm ihr ſchwarzes Ge— 
betbüchlein, ging aber nicht zum Haufe hinaus, ſon— 
dern in den Garten, wo, ohne daß ſie es wahrnahm, 
der eifrige Gärfner Berthold beſchäftigt war, feine 
Pieblingsblumen felbjt zum Strauß für die Frau ab: 
zupflüden. Da Fam eine hohe Frau in den Garten 
mit einer Harfe und einem Käſtchen, worin Feigen 
und Apfelfinen, frug einen grünen Huf mit einer Se: 
der darauf, grüne Jacke mit kurzem Dunfen Ned, 
auch bunte Strümpfe, fie nannte fich eine Iyrolerin, 
die aus der Hand weifjage, und Apollonia meinte 


jie ſchon in Augsburg geſehen zu haben. Anna 
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tagte ihr, daß ſie vergejjen habe, was jie noch eben 
beichfen wollte, und die Tyrolerin — oder vielmehr 
Grünemwald, der fo verkleidet war und fich efiwas 
mit Wahrfagen abgab — prophezeihfe ihr, mas er 
ihr anfah und bat alles nachher in Reimen abgejun: 
gen, wie es da erging: 


Der Sonntag winkt mit ftillen Blicken 
Und ſchmückt ein jedes Blumenbeet, 
Der Gärtner will ein Sträußlein pflüden, 
Weil feine Frau zur Kirche gebt. 
ind kann fich immer nich£ enffihließen, 
Wo er fein Meſſer brauchen foll, 
Die Blumen fich im Thau noch Eüjjen 


Und Ser; am Herzen hängt fo voll. 


Da Eomme fein junges Weib gegangen, 
Ihr ſchwarz Gebetbuch in der Hand, 
Ihr Blick geſenkt im frommen Bangen, 
Zur Laube hat fie ſich gewandt- 
Wie heimlich glüht die Geisblattlaube, 
Ihr Schatten iſt ein duftig Bad, 
Und drinnen girrt die Turteltaube 


Und Nelken glänzen an dem Pfad. 


Da fpricht die Frau mit bangen Gorgen: 
Vergeſſen ijt die Sündenſchuld, 
Was wollt icy beichten beufe Morgen, 
Ach Gott, hab nur mit mir Geduld, 
Ach bäfte ich nur eine G£unde, 
Nür fielen wieder Sünden ein, j 
Aus welchem böfen Gündengrunve 


Mag ich wohl jo vergeßlich fein, 


Der Gärtner bat fich nicht Gerfteder, 
Doch ijt er nicht von ibr gefebn, 
Die Neben haben ibn gedecket, 
Er ſtaunet till, wie fie fo ſchön; 
&s Enie£ fein Weib am Bänklein nieder 
Und dede das holde Angeſicht, 
Und ſteht dann auf und ſaget wieder: 


das ich gefündige, weiß ich nicht, 


Der Mann will eben zu ihr fpringen, 
Und ihr in Kraft von Lieb und Luſt, 
Vergebung für die Günde bringen, 

Die ihrem Herzen unbewußt, 

Da bört er eine Harfe Elingen, 
Sieht eine Frau mit grünem Hut, 
Die ihr will füße Früchte bringen, 


Die Frau fagt wahr und ift ihr gut, 


Gie Füße die Hand des fihönen Weibes 
Und rufee mit Verwundrung aus; 
„Du biſt gefegnet Deines Leibes, 
Und Gegen kommt nun in Dein Haus!” 
Beſchämt till es die Frau nicht glauben, 
Und Elage wie ſchwer zu Muthe ihr, 
Tyxola fpriche: „Eh reif die Trauben, 


Die jeßt fo hart, dann glaubft Du mir,” 


* 

Ihr glaube die Frau und beige Blicke 
Wie Verlen fie umkränzen febön, 
Iprola fing von ihrem Glücke 
Zu ibrer Harfe Vollgetön; 
Was fie gedrüdt war Eeine Sünde, 
Es war die ungewohnte Luft, 
Daß fie den Dank zu Soft verkünde, 


Erhebt Sefang Die freud’ge Bruft, 
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In weſſen Herz die Günde ſchweiget, 
Da Elinge des Herren Lobgefang, 
Das Dafein fi) fo freundlich zeiget, 
Wenn neue Hoffnung es durchörang, 
Sie fleb£, daß fie der Kerr durchdringe 
Mit feines Geiftes Gegenwart, 
Daß früh ihr Kind den Geift empfinge, 


Senn es noch bildfam, rein und zavf. 


Da kann der Gärtner fich nich£ halten, 

Er jtimme£ in’s fromme Lied mie ein, 
Und muß die Hände befend falten: 
So muß fich eine Kirche weihn! 
Ind er gelobt, an dieſer Stelle, 
Zun Angedenken diefer Gunft, 
Will er erbauen die Kapelle 


Mit bocyerfahrner Bildner Kunjt, 


Es ſteht die Frau in Scham betroffen, 
Wober er ihr Gebeimniß weiß? 
Er fpriche: „Ich fah den Himmel offen, 
Ein Engel fagte es mir Leis: 
Und alles Geld, was Du gefparct, 
Den Armen gieb zum Sreudenmahl, 
Daß Gott, der Herr, Dein Kind bewahret 


Und führt es leicht zum Sonnenſtrahl.“ 


Vierte Geſchichte. 
GB To 


Der Reiſewagen ſchwankte heftig ungeachtet des 
langſamen Fahrens über die rohen Steingerölle, die 
im Bergwege lagen, daß Berthold längſt mit der 
Frau Anna ausgeſtiegen war und ſich zu dem Eh— 
renhalt und Grünewald, (der als Tyrolerin geklei— 
det) geſellt hatte, die neben dem Wagen gingen und 
mit einander den Wagen durch Stricke, die ſie an 
beiden Seiten angebracht, vom Umſturz abzuhalten 
ſuchten. „Das iſt ein Mordweg!“ ſagte Anna. „Es 
iſt noch nicht unſer ſchlechteſter Weg,“ meinte der Eh— 
renhalt, „jo kann er freilich nicht in Ordnung gebal: 
fen werden, wie die Wege nad) Augsburg, bier fährt 
Fein Güterwagen, Eein Neifender, zum Holzfahren ift 
er immer noch gut genug.” — „Warum bleiben wir 
nich bier oben,“ fragte Grünewald, „der Wald 
ijt kühl, die Erdbeeren reif und mein Blumengemwinde 
wächſt mir immer wunderbarer in der Hand, daf ich 
Euch endlich damit umgürfen muß, Frau Anna. Weilt 
bier. Der grün bewachſene meilemveite Gumpf da 


ungen iſt für die Kibige, die darüber fchreien, daß Die 
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Leute ihnen ihre jommerfledigen Eier nehmen. Und 
was ijt das für ein Gchwalbennejt in der Mitte, ſieht 
aus wie eine gebrochene Kinnlade mit ſchwarzen Zäh— 
nen, da möchte ich nicht begraben fein.“ — Der El: 
renhalt verwies fie als eine unverftändige Närrin zur 
Ruhe, bei ihrem Kuhmelken und Pomeranzenverfauf 
werde fie viel wiſſen, was zu einer Rifferburg gehöre. 
„Seht Herr,“ fagfe er zu Berthold, „das ijt Ho— 
henſtock, meil der Fels, worauf es fteht, wie der 
Stock eines Baumes aus dem fiefen Bruch heraus 
ſieht. Das iſt gegen jeden Angriff ficher, wenn Die 
Brücke und der einzige Damm zerſtört find, der Dis 
dahin führt. Durch den Gumpf watet Fein Menſch 
und die warmen Quellen hindern, daß er je zufriert; 
der Kaifer mag flug fein, aber wäre er recht ge: 
jcheidf, fo feßfe er jich in Ruhe auf Hobenjtod, würde 
einer der Unfern und liege die regieren, die dazu ge: 
boren find. Bei uns da iſt alles im Überfluß, was 
ji) ein Menſch mwünfchen kann, Fiſche, Wildbret, 
Früchte, auf der Welt giebt's keine fruchtbarern Gär— 
ten, als die ihr ſo rings an dem Schloßfelſen glän— 
zen ſeht. Gott gebe, daß ich von der Wacht auf der 
Kronenburg entlaſſen, dort endlich in Ruhe meine 
Tage beſchließen kam.“ — Berthold und Anna 
wollte das Schloß nicht ſo erfreulich erſcheinen, doch 
äußerten fie nur, daß ihnen der Bau gar ſeltſam ver— 


wirrt fiheine, Die Gebäude lügen in allerlei ſpitzen 
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Winkeln, felbft in Krümmungen an einander, wie Kin— 
der im ihren Gpielen zu bauen pflegen. — „Das ver: 
ſteht unſer einer nicht,“ antwortete der Ehrenhalt, 
„aber ſeht das große Schloß nach dieſer Seite gehört 
Eurer Linie, und das kleinere drüben gehört dem Gra— 
fen Rappolt, und in dem Mittelſchloſſe iſt die Ka— 
pelle und der Waffenſaal.“ — „Vom Grafen Rap— 
polt habt Ihr mir noch nie ausführlich geſprochen,“ 
ſagte Berthold. — „Es iſt nicht viel von ihm zu 
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fagen,“ anfworfefe der Ehrenhalt, „als daß er Ener 
Oheim ift, er ift meift verwirrt im Kopfe und was 
ihm allen Berftand nimmt, iſt die Liebfchaft zu feiner 
Ausgeberin Itha, die fein Sohn nicht mehr Dei ihm 
dulden will, weil fie dem alten NManne alles abftichlt 
und den Ihren zuſteckt. Ihr müßt ibm wohl befu- 
chen, aber weiter kümmert Euch nicht um ibn, cs 
kommt nichfs Dabei heraus, als daß Euch der alte 
Herr leid thut.“ 

Ein Wärhferhorn von der Damnımarfe verkündete 
ihre Ankunft nach dem Gchloffe, als der Weg anfing, 
gepflafterf zu fein. Alle ftiegen in den Wagen und 
min ging es fat eine Viertelſtunde in vollem Lauf 
über den hoben Damm, der am beiden Seiten mit 
Obſtbäumen und Weiden Dbefegt war, und Aber Brük— 
Een dem Gchloffe zu, deſſen hohe Lage fie erſt jetzt in 
der Ebene erfannten. 


Endlich vollen fie durch das enge Thor und da 
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ging es langfam durch den fchmalen Burgiveg hinauf, 
der allmählig anfteigend um den Selfen lief, auf einer 
Seite von Mauern mit Thürmen gedeckt, auf der an: 
dern Seite mit Eleinen Käufern und fällen befegt, 
vor denen Landleute in fo ſchlechter Bekleidung ftan- 
den, daß die Gtädfer fie für Bettler hielten. „Nein,“ 
jagfe der Ehrenhalt, „das find in ihrer Art fehr 
reiche Leufe, aber fie gehen gern bequem in ihren 
Kleidern und mögen fich ihr gufes Zeug nicht verder- 
ben; die haben mehr aufs Brod zu ſchmieren, als 
Eure Sederhänfe in der Gtadf, die fi) vor Gott mit 
dem Sprichwort rechfferfigen: ein jeder fieht den Kra— 
gen und Feiner in den lagen.” — Der Wagen hielt 
vor dem alfen Schloſſe und fie frafen in große, ge 
mwölbte Zimmer, die nur von fehr Eleinen, ohne Regel 
vertheilten Fenſtern erhellt waren, aber die Ausficht 
war fihön über die grüne Släche nad) dem Gebirge, 
ein grünes Meer voll Bögel ftatt der Fiſche. Auf 
eigenfinnige Ar£ war der Boden zwifchen den verfchie: 
denen Zimmern verungleichf, es mußten immer Stu— 
fen geftiegen werden, um aus einem Zimmer in’s anz 
dre zu gelangen. Große fihmere Gchränfe von Ei: 
chenholz, mächtige gepoljterfe Lehnftühle, große runde 
Zifche und ein Bette, in dem wohl viere Raum bat: 
fen, zierfen das größfe, mit achfedigen feinen ge 
pflafterfe Zimmer. „Hier ift das Gchlafzimmer fir 
die Gäſte,“ ſagte der Ehrenhalt, „laßt Euch ja nicht 
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merken, daß hr eigentlicy hier mehr zu Defehlen hät: 
tet, jonft müßt Ihr bier bleiben gegen Euren und 
meinen Willen.“ Anna erbleichke etwas, fie fehrieb 
cs dem mit Kalmus beftreufen Boden zu, aud) war 
mit Wacholder geräucherf, weil das Zimmer fo lange 
unbewohnt geblieben. Anna ſah zum Senfter hinaus, 
um eine gewiſſe Bellemmung ihres Herzens aufzulö: 
fen, aber jie mußfe es vor aufdringendem üblen Ge: 
ruche fehließen. „Ihr müßte Euch nicht verwundern,‘ 
fagte der Ehrenhalt, „da unfen iſt der große Hunde: 
ftall, doch wenn er Euch läftig, fo fehaffen die Knechte 
morgen alles forf. Komme beufe zu dem Oheim im 
zweiten Antheile, doch muß ich Euch vorher fagen, die 
vielen Kinder, die da herumfaulengen, find Eeine ächte, 
das ift fo uneheliches Zeugs, von ihm und der Frau 
Itha, feiner Ausgeberin, und Gott weiß von men 
noch fonjt, haltet Euch die vom Leibe, die ſchnüffeln 
und beffeln überall, find Wild- und Fiſchdiebe, wie 
Feine auf der Welt; wenn der alte Graf ihnen nicht 
täglich die Haut gerbf, fo behält der erſte Antheil 
nichts.” 

Nachdem Berthold und feine Frau angemeldet 
ivaren, fo frafen fie in das Zimmer des alten Dheims, 
der ihnen wie ein ernftes Knochengerippe von einem 
Rieſen der Vorzeit enfgegenfrat und fie feierlich, doch 
verlegen, nicht als Verwandte, fondern als Fremde 


begrüßte, Es mollte jich kein Gefpräch anknüpfen, 


u.) 
4090 


der Alte brummte einige unverjtändlicye Höflichkeit, 
während Berthold und Anna mit Bermwunderung 
das Zimmer überblicten. Ein Eleines Mädchen fut- 
ferfe da unzählige junge Hühner, während die alfen 
Gluckhennen gegen einander eiferfen, eine Mäſtgans 
wackelte auch herbei und die Nudeln, mif denen jie 
genudelt werden ſollte, dunſteten mit fehredlichem Ge— 
ruch von dem ſcharf geheigfen Stubenofen, in welchen 
gebacken wurde, während die Zenfter gegen die Gom: 
merbige verſchloſſen waren. Drei alfe fette Hunde, 
deren Haar vom ftefen Liegen abgerieben war, bellten 
von den ſchmutzigen Polfterftühlen, indem fie fidy aus: 
ſtreckten, an der Dede wanfte ein großer Wermuth— 
büfchel mit den Sliegenleichen und eine Wetterdiſtel 
drehfe fi), als ob fie ein nahes böfes Wetter ver: 
kündigte. Gollte dies aber aus einer Welfgegend Eom- 
men, fo muffe es zunächjt von Frau Itha ausge: 
ben, die im Hinfergrunde den gefchundenen blufigen 
Körper eines Hafen fpickte. Dies Ungewitter mit 
ftarfen Schlägen fraf aber ein efwas eriwadhfenes 
Mädchen, das fih an Anna heran gefchlichen haffe 
und ihr die Röcke facht von der ©eife ein wenig auf: 
bob, um zu ſehen, von weldyem Zeuge ihre Unterröcke 
wären, denn das erklärte fie jetzt unfer der peinlichen 
Badengerichtsordnung der Mufter als einzigen Grund 
ihrer heimlichen Beftrebungen. Der alte Rappolt 
wollte gern Frieden ftiften, drückte aber dabei vorfichlig 
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wie eine Katze, die Gchläge fürchtef, die Augen zu, 
auch wurde feine Bermittelung abgemiefen. Dagegen 
jtiftete fich fogleich Friede, als ein junger derber Burfche 
Frau Ithen mit den Worfen in die Hände griff: 
„Mutter Gie ift verrückt, was follen die fremden 
Peufe von Ihr denken, Cie meint noch immer, daß 
Gie die Schweine unfer ſich haf, geh Gie mit Ihrem 
Küchenfchmug in die Küche.“ Frau Itha entſchul— 
digfe fic) und ging forf, der alte Rappolf fah mit 
danfbarer Rübrung den böflichen Süngling an und 
erklärte fi offner gegen Berthold. Die qufe Frau 
fei ſehr heftig, aber fie fei fein einziger Troſt, er müſſe 
Deherrfche werden, Gram nehme ihm die Befinnung 
und ohne ausgezankt zu werden Fonmme er zu feinen 
Entfehluffe. Sie follten fi) vor den Kronenwächtern 
in Acht nehmen, fuhr ev nach kurzem Gtillfchiveigen 
fort, eben fo auch vor den andern. Er habe einen 
fehönen Sohn von feiner verftorbenen geliebten Frau 
gehabf, mit Namen Sriedrich, den hätten fie zuerft 
auf der Sronenburg erzogen, der fei von einem frem— 
den Ritter in das Waſſer geftürzt worden, er babe 
es unfer der Hand erfahren. Darauf er nach langen 
Jahren Zwillingsföhne, Anton und Konrad befom: 
men. Bald häften ihm die Kronenmächter feinen kräf— 
tigen, bell gelodten Anfon genommen und der fei 
entfloben, fein Menſch wiſſe wobin, mun fei ihm nur 
noch Konrad übrig, der fei ein dürrer Neidhart von 
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Jugend an geweſen ımd werde jeßf auf der Kronen— 
burg erzogen, wolle da nicht mehr gut thum, fie wür— 
den ihn auch bald bei Geife ſchaffen. Als er Dies 
beendef, fiel er in ein Weinen ımd der Baftard rieth 
Berthold forfzugeben, „denn,“ fagfe er, „kommt 
Vater auf die alten Geſchichten, da weiß er nicht 
mehr mas er mill, da kann die Mufter faum mit 
ihm ferfig werden, da mill er Waffen anlegen und 
darf doch nicht heraus. Er hat einmal in feinen frü— 
bern Jahren die Kronenburg verrafben wollen, ift im 
unferirdifihen Gange im Sperrwaſſer gefangen und 
aufgefifcht worden, feitdem mußte er bier boden. Sie 
wollten nur Göhne von ihm haben, dann, fagfen fie, 
wollten fie ihn binrichfen. Wie ginge er fo gerne auf 
die Jagd, aber er darf nicht heraus, da fiehf er drü— 
ben die Hirfche am Gebirge ſich fonnen, ſeht Ihr, 
wie er binfiehf, er kennt fie alle am Geweihe, er darf 
aber nicht heraus. Das bat ihn fo unfinnig gemacht.“ 
— ‚ber börf er denn nicht, was Du jetzt ſprachſt?“ 
fragfe Berthold, indem er mit Annen forfging. — 
„Kein Wort hörf er, wenn er fo in fich verſinkt,“ 
antwortete der Knabe und nahm Abfchied. 
Berthold und Anna fahen einander verlegen 
an, als fie auf ihrem Zimmer allein waren, Anna 
war fehr enffäufcht von den hoben Erwartungen gräf- 
licher Herrlichkeit, Bertbold mwarnfe fie, gegen Nie- 


mand davon zu reden, fie ftänden in einer unerbiftlichen 
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Gemwalf. Die Tyrolerin Fam jetzt herein und brachte 
viele Nachrichten von der Burgverfaffung. Eben 
feien mohl zehn Raubgefellen in Dienft genommen, 
um einem Nachbarn, der ſich gegen die Bauern ver: 
gangen, das Vieh wegzufreiben, die fobfen und fanz- 
fen in der Gefindeftube, Niemand höre ohne Sluchen 
und Schläge was ihm gefagf würde, der eine habe 
ihr das Eſſen umgeftoßen, mweil er fie durchaus küſſen 
tmollfe. Die Roffe lägen im Hofe, daß Niemand ge: 
ben fönne, die Hunde heulten und biſſen aus allen 
Eden und die Enten ftürmfen die Küche, der Ehren- 
halt fei fort und fie milfe feinen andern Rath, als 
daß fie drüben aus der Stiche ſich etwas ausbäfe, 
um ihre Herrſchaft zu fpeifen. 

So waren beide genöthigf, bei Srau Itha anzu: 
fprechen, Die eben in dem reife mehrerer anderer 
Srauen beim Mahle faß, die fie ihnen als die Weiber 
von Kronenwächtern vorftellte, welche dahin gefom: 
men, um ihren Nlännern weiße Wäfche zu bringen. 
Alle fielen über Srau Anna ber, fie zu berzen und 
zu küſſen. Der Becher ging fleißig umber, &rau 
Itha lief zumeilen in die Schlaffammer, mo der Alte 
jammerfe und brachte ihm etwas, klagte aber dann 
bitferlich zu Annen, was fie für einen alten gebrech- 
lichen Herrn babe, wie der fie plage, da fei fie mit 
ihrem Berthold beffer verforge. Nun erzählten die 
Srauen von den Thafen ihrer Männer; wie vielen 
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Herren der eine gedient habe, ehe ex von den Kronen— 
mächfern aufgenommen fei, tie der andre einen Mau- 
ven im Zmeifampfe erlegt habe, wo ein driffer unfer 
den Gchmeizern gegen den Herzog von Burgund ge- 
fochfen und das Gold nachher in Megen ausgemejfen 
habe. Der Ehrenhalt befvat jeßf das Zimmer, wurde 
von allen gar ehrfurchrsvoll begrüßt, die Frauen ba: 
fen ib, feine Gefchichfen im Mlorgenlande zu erzäh- 
len, wie er dem Emir, bei dem er gefangen, mit ei- 
nem filbernen Becher den Hals zerhauen habe, worin 
ibm Diefer Wein unfer Verwünſchung des Chriften- 
thums gereicht, und mie er auf dem Pferde des Emirs 
der Gtrafe nnd der Öefangenfchaft zugleich entkommen 
fei. Es wurde, als diefer Alte erzählte, eine lebendige 
Freude ausgegofjen, jeder fühlte fich größer, muır Ber: 
fbold fühlte fich unendlich gering, daß er noch nichts 
Striegerifches gefhban. Noch fehmerzlicher fühlte er fich 
gefränft, als Frau Arına, die ihren Mann gern auch 
empfehlen wollte, mit der Zurniergefehichfe in Augs— 
burg antücte. Da riefen alle, es fei Schade, daß 
er nichE einen Tag früher gefommen, es bäffen geftern 
nahe der Burg ein Paar Ritter auf Leben und Tod 
mit einander gerannf und wären beim zweiten Anlauf 
auf dem Plaß geblieben, durch ihre Gpieße unauflös- 
lich verbunden. 

Als fie alle auseinander gegangen, mußfe Ber- 


thold eingeftehen, fo feltfam dies Völkchen fei, fo 


405 


ſtehe doch jeder feſt auf feinen Süßen und wiſſe feine 
Bahn; er möchte gern auch im Kriege ſich verjuchen 
und wife nicht, wie er es anfange. Anna dagegen 
wünſchte fi) und ihn von Herzen aus dieſem Kreiſe, 
aus diefer Gegend fort, fie behauptete, daß die armen 
Öpimerinnen in Augsburg in ihren Gpinnftuben nicht 
jo roh und gemein, jo grob und fredy ſich ausgedrückt 
hätten, wie diefe edlen ritferlichen Frauen, Berthold 
babe nur nicht alles gehört, was fie leiſe unter ein- 
ander und zu ihr heimlich gefprochen hätten. Ber: 
thold wollte ihren Wunſch, bald abzureifen, gern 
erfüllen, nur bat er fie, ihm nicht fo Eund werden zu 
laffen, auch die Wände hätten da Dhren, das ganze 
Schloß fei von geheimen Gängen durchzogen, dieſen 
fei alle Schönheit und Negelmäßigkeit aufgeopferf, das 
habe er endlich durch feine Kenntniß vom Bauweſen 
herausgebracht. 

Am andern Morgen fragte Berthold den Eh: 
renhalt, ob er nicht den Zug gegen die Nachbarn 
mitmachen Eönne, wozu fihon Leute geworben wären, 
die gejtern im Schloſſe gelegen. Der Ehrenhalt la: 
chelee ihm zum erſtenmal recht freundlich zu und 
ſprach: „Es ift recht, daß Ihr etwas thun wollt, was 
vor der Welt beſteht, der alte Hohenjtaufe vegt ſich 
in Euch, im Kriege wacht der Menfih fein Schwert 
zum Maafftab der Welt und mißt alles nach feiner 


Elle von vorne durch, jo kommt alles in Die Lage, 
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wie es ihm gefällt; er braucht nicht mehr zu denken, 
ob er es alles Leufen recht madyf, die Leute müſſen 
ihm £hun, wie er ihnen thut. Was aber den Zug 
von gejtern Abend angeht, fo ift der fihon zurück 
und die Leufe find entlafjen. Unfer junger Grof Kon: 
rad bat einmal wieder fchlimme Gfreicye gemadhf, 
Ihr werdet das faubre Früchtchen heut noch fehen, 
ein rechter Lilaps und Hannepampel. Kaum mar der 
Zug beim großen Lug, fo fah der Graf im Bollmond- 
fehein ein aufgefchürzees Mädchen darin ftehen, die 
Gumpfgras in ihre Kiepe für die Kühe ihrer Mutter 
ſchnitt. Gleich war er verliebt, rief fie zärtlich) und 
als fie ihn verladyfe und verhöhnfe, weil er ſchwerlich 
ihr da durdy das Waſſer nachfteigen Fonnfe, mo dieſe 
armen Leufe feit erfter Kindheit Gteg und Weg aus: 
wendig lernen, fo befihoß er fie mit ftumpfen Bolzen, 
als wäre fie eine Seftung. Das Mädchen war auf: 
gefehürzt und fihrie ach und weh, und fuchte nad) der 
andern Geife zu enflommen. Er feßfe ihr mit deu 
Reiſigen wie einem Hirſch nad), der in’s Waſſer ge— 
trieben, ein Paar flürzten, endlich fing er das arnıe, 
ganz erjchöpfte Mädchen und brachte fie zu einem 
Einjiedler, der eine Art Poffenreiger ij. Da wurde 
gefafelt und gefobf, daß ein frommer Reijiger, der 
draußen blieb, bei dem nächtlichen Sturm jeden Au— 
genblick meinte, der Zeufel werde die ganze Öefell: 
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heute das Mädchen auf das Schloß, das er nicht laj- 
fen will und das doch zu den Ihren verlange. Zum 
Glück fehiefen ihn die Kronenwächter bald fort zum 
Herzog Wilhelm von Baiern, er foll da dem ſchwä— 
bifchen Bunde dienen und die tollen Hörner ſich ab- 
laufen. Vielleicht läßt ſich etwas erreichen und auch) 
Ihr folle dann dazu wirken. Der ſchwäbiſche Bund 
ift auf unfrer Geite, wie mir ſicher glauben, Herzog 
Ulrich feindef ihn an, es brechen gewiß Gfreitigkei- 
fen aus, der Herzog wird verjagf, der Kaifer ſtirbt 
bald, wir beherrfihen das Land, vielleicht könnt Ihr 
in Eurer Gfadt mehr dabei wirken, als unfer deu 
Reifen, wir brauchen aud) Nlänner von der Feder, 
der Huften führt fie zu wild und unbändig.“ 

Die Tyrolerin Fam jest aus der Küche hereinge: 
flüchtef, Graf Konrad hinter ihr ber, der ohne Auf: 
bören ſchrie: „Sie hat einen Bart!“ Der Ehrenhalt 
frat ibm entgegen: „Nun Graf, ich dächte Ihr hättet 
heute feinen Grund, fo lauf zu krähen, der Zug ift 
ſchlecht ausgefallen, Ihr müßt fort von bier, Die 
Briefe jmd gefchrieben, hr ſollt zum Herzog Wil: 
belm von Baiern, Doch lernt vorher noch anſtändig 
fein im Haufe des erſten Antheils.“ — Graf Kon: 
rad war fıhnell wie verwandelt, er entfchuldigte fich 
init der Seltſamkeit des Bartes an einem Mädchen, 
das noch Jo jung ſcheine, nahm gar arfige Öftellungen 


an und fiel Frau Annen gar nicht unangenehm in 


408 


die Augen. Er gleicht dem Mlalerburfihen Anton, 
fiel ihr ein, aber fie wagte es nicht auszufprechen, 
weil jie dem Mamme nichts von der Gefchichte am 
Morgen der Hochzeit erzählt hatte. Audy Berthold 
dachte umher, bis ihm die Ähnlichkeit mit Anton ein 
fiel, während er den Grafen begrüßte. Die Tyrole— 
rin war bei Konrad gleidy vergefjen und Grüne: 
wald Fam diesmal mit dem Schrecken davon, er: 
kannt und vielleicht fehr hart beftraft zu werden. 
Graf Konrad firengfe alle feine Erfindung an, um 
durch arfige Sefte den Tag zu verfchönern. 

Er rift mit Berthold und Anna zur Jagd, 
aber ein Paar Gemitterfchläge brachten fo unglaub: 
liche Regengüffe, daß fie in wenig Nlinufen ganz 
durchnäßt den Damm zur Heimkehr fuchfen. Ihr Weg 
führte jie an dem Felde vorbei, das zu Hohenſtock ge: 
börfe, wo die Schnitter eben mit der Ernte befchäf: 
tigt gemwefen, von bewaffneten Reifigen bewacht. Aber 
hier baffe der Himmel mit feinem Feuer gegen die 
Erde gefchlagen, es brannfe ein abgeftorbener milder 
Birnbaum und der Kagel ſchüttete ſich aus der 
Wolke, wie aus einem zerriſſenen Säetuche über die 
Weizenähren. Die Jagdgeſellſchaft mußte von den 
Pferden ſteigen, weil dieſe wild wurden, die Landleute 
deckten ihre Kinder mit Schürzen zu, aber alles ſchrie 
jammervoll! Nur zehn Minuten mochte der Hagel 
geſchlagen haben und die Ernte, der Lohn eines 
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mühevollen Jahres war mie von einem Kriegsheere 
in den Boden geſtampft und zerftreuf. So lange das 
Wetter fo währte, war Konrad gar kleinmüthig, 
ftagfe wohl gar wegen des jüngften Tages bei Ber: 
thold nad). Aber kaum verwandelte ſich dev Hagel 
in Regen, der Regen in Öonnenftrahlen, fo kannte 
fen Muthivillen Feine Grenze, Abgefallene Kappen 
und Hauben der Landleufe fpießfe er auf fein Jagd: 
fpieß, hetzte mit feinem Pferde die Kinder wie Hafen, 
daß endlich Berthold feine Migbiligung nicht län— 
ger zurückhalten komte. Konrad fuhr mit häßli— 
chen Reden gegen ihn an, nannte ihn einen Wollkratzer 
und Federfuchſer, was Frau Anna ſo beſchämte, daß 
ſie in Thränen und dann in die Worte ausbrach: 
„Wie dürft Ihr einen der Euren ſo ſchelten!“ — 
Nun hielt ſich Berthold nicht länger, er ſagte, daß 
ein bedeutendes Geheimniß verrathen ſei, er möchte es 
verſchweigen und ſeinen Hochmuth bezähmen. Aber 
um ſo ärger verhöhnte ihn Konrad, ſchwor darauf, 
er ſei von den Kronenwächtern zum Beſten gehalten 
mit feiner hohen Abjftammung, und dafür wolle er 
ihn fogleic) aus dem Paradies verjagen, wo er ſich 
falfchlich eingefchlichen habe. Dabei machte er eine 
Bewegung, als wolle er Berthold mit entehrenden 
Schlägen angreifen. — Berthold, deſſen unruhiges 
Pferd feine Aufmerkſamkeit forderfe, hatte diefe Tide 
Konrad’s nicht beachtet, haffe nicht bemerkt, daß 
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Frau Anna im Zorne ihr Mefjer gezogen und ih— 
vem Berthold zum Schutz vor ihm ſchirmend gehal— 
fen, daß jener es fich durch die Hand gejchlagen und 
uam erjt den gewaltſamen Gchmerz diefer Wunde 
fühlee. Da war ihm aller Muth gefallen, er bat 
um fein Leben, er bat jammernd um Verzeihung, um 
Hülfe, um einen Wundarzt, er verjchwor ſich bei al- 
leıı Zeufeln, daß er immer Unglüd habe. Berthold 
meinfe erjt, daß Konrad von einem Blitzſtrahl ge: 
froffen fei, jest aber ſah er das blufige Meſſer in 
ihrer Hand und erkannte es gleidy als jenes, das ev bei 
dem Gchage gefunden baffe, und die Berwunderung 
darüber machte ihn einen Augenblick unthätig. Dann 
aber kam er dem ſchwachmüthigen Konrad zu Hülfe, 
verband feine Wunde mit allem Fleiß und fuchte ihn zu 
tröften, die Hiße habe fein Gemüth verwirrf, er möchte 
ſich heimführen laſſen und ſich zu beruhigen fuchen. 
Grünewald, die Iyrolerin, bafte, ehe es nod) 
fo weit gefommen, den Ehrenhalt, der bei den Wa— 
chen der Schnitter ſich befand, in großer Eile herbei: 
gerufen. Diefer Fam eilig geriffen und machte Konz 
rad ernfte VBorftellungen, daß er überall Händel au— 
fange und überall in den Handeln ſchlecht bejtehe, 
Konrad mar noch in der Periode der Gchmwachher: 
zigkeit, er weinte über fein Unglück, Dat taufendimal 
um Berzeihung und machte dem Ehrenhalt nur janfte 


Vorwürfe, daß er ihm nicht anverfvauf babe, dieſe 
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find’s nicht,“ fagfe Berthold, der lebhaft das Ber: 
feben feiner rau einfab, „wir vechnen uns nur zu den 
Euren, weil wir feit vielen Jahren jeden, der ung 
von bier gefandf, gaftfreundlicy aufgenommen haben 
und fo follt auch Ihr uns willflommen fein, wenn 
Euch der Weg durdy Weiblingen führt.” — Tach 
diefen Worten wuchs den Konrad wieder Hoch: 
muth, das Blut der Wunde mar gejtill€, er ſchwang 
jüh auf fein Pferd und ritt davon, indem er zum 
Ehrenhalt fagfe: „Er möchte erfeimen, daß ihr Haus 
durch die Verbindung mit folchen Leufen Feine Ehre 
gewinnen könne, er müfje mit der meuchelmörderifch 
ihm vielleich€ für immer unbrauchbar gemachfen Hand 
heimreiten, und das Volk lebe fihon mehrere Tage 
auf Soften feines Haufes. Berthold fand firh tief: 
gekränkt, er fihwor, daß Diefer junge Hochmuth eine 
Art habe, feinen Zorn zu erregen, wie ihm nie etwas 
begegnet fei, er fühle ſich auf ihn gebest, wie der 
Jagdhund auf die Fährte des Wildes, ohne genau zu 
miljen warum. — „Einem Verwandten läßt ſich doch 
eher, als jeden andern, eine Kränkung überhören,“ 
anfıvorfefe der Ehrenhalt, „Doch daran erkennt Euer 
Blut, woraus Ihr ſtammt; lernt es fürchten, dem 
felfen begegnen ſich zweie der Euren in Frieden und 
Einigkeit. Es führte uns zu weit, Euch den Grund 


und die Beranlafjung diefes Zwiſtes aus fernen Zei: 


412 


fen zu erzäbfen, es fei genug, Euch zu warnen; in 
dieſem Zwiſte ift alles unfergegangen, was die Kro— 
nempächfer und alle edlen Gefchlechter, die ihnen ans 
bangen, für die Euren unfernommen und beabjichtige 
hatten. Die Kronenwächter frennfen deswegen vie 
verſchiednen Zeige, ließen viele in der Unwiſſenheit, 
daß fie zu dieſem Geſchlechte gehörten, forgten aber 
für ihre Aufziehung, daß fie brauchbar fidy fanden, 
wenn die Stunde ſchlägt. Aber auch mit diefen, wenn 
fie zufällig einen der Unſern berührfen, brach Streit 
aus und Blufvergießen. Frau Anna hat ein Wort 
fallen lafjen, daß Eudy großes Unheil droht! Kommen 
wir bier alles bervahren? Kann nicht eine Gfunde 
fommen, wo Konrad Euch überfällt in der Gicher: 
heit, im Gchlafe; können wir doc) kaum Frau Itha 
gegen ihn fchügen, die ſchon einmal am Felfen mit 
ihm rang, als er fie binunfer ftürzen wollte. Ihn 
bändigt nur der Schrecken in feiner Seele, da ſchwankt 
er in feinen boshaften Entfcylüffen, Mitleid und Edel: 
muth find ihm fern. Here Berthold, Ihr müßt 
forf, Ihr dürft noch nicht unfergeben, wir braudyen 
Kinder von Euch, hr feid bier nicht ficher, ich ge: 
leife Eh mit der Frau nad) Isny, die Iprolerin 
mag den Wagen mit Euren Sachen nachfördern!“ 
„Nehmt mich mit,“ rief die Tyrolerin, „der böfe Bube 
verfolge mich überall.“ — „Geid ruhig,“ fagfe der 


Ehrenhalt, „ich empfehle Euch meinen Waffenbrüdern, 
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fie kennen ihre Pflicht. — Der Befuch war nur kurz,“ 
fuhr der Ehrenhalt forf, „aber Ihr kommt nicht um 
Ener Erbtheil, gufer Berthold, es kann die Zeit 
der Noth fommen, die Euch bieher freibf, Ihr wißt 
die Wege und habt bier den Reichthum an allen, 
was der Menfch zu feinem Unterhalt fordern kann, 
überfehen; dies Feld ift verhagelt, der Weizen nährt 
die Hirfihe und Eber, ſeht, wie fie fihon herandrin— 
gen, nun fie nicht mehr zurückgejagt werden, aber 
jenfeits des Waldes find unfre Felder noch unverfebrt, 
die Schnitter ziehen dahin und gingen auch diefe durch 
die Wifferung verloren, fo fehügen uns Vorräthe auf 
zehn Jahre gegen jeden Mangel. Der ganze Zelfen 
von Hohenſtock ijt innerlich zu einem großen Vor: 
rathshauſe ausgehöhlt, da können wir ung ruhig be— 
lagern laſſen. Hier mo fich der Wald öffnet, fenft 
noch einen Blick auf Hohenſtock, verwundert br 
Euch?” — „Es liege in einem großen See,“ rief 
Berthold, „kaum ragt der hohe Damm über das 
Waſſer hinaus.‘ — „Seht,“ fuhr der Ehrenhalt mit 
Behagen forf, „fo efwas habt Ihr weder in Weib— 
lingen, noch in Augsburg gefehen; der Wolkenbruch 
hatte unfre Fiſchweiher zwifchen deu Bergen zum Über: 
fliegen angefüllt, auch iſt einer ganz abgelaſſen, um 
Sifche fire die Ernte zu geben, fo können wir unſren 
Sumpf künſtlich anfenchten, wenn je ein feltfam trock— 


nes Jahr feine Dberfläche zu erhärfen drohte, daß 
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Seinde ſich darüber hinzugeben wagen möchten. Aber 
das denkt Euch einmal, was bei dem mildeften Ge— 
wäſſer, beim dichkeften Walde, bei dem höchiten Berg: 
gipfel nicht gedacht werden kann, fo lange die Erde 
ftehbt, ging nie ein Menfchenfuß über dieſe Fläche, 
als nur auf dem einzigen Wege, auf dem Damme, 
den der Teufel erbauen half, aber freilich zur Mit: 
gabe Zank und Gfreit in diefes Gefchlecht pflanzte, 
indem folche wunderbare Liebe für diefen munderbar- 
ften Fleck der Erde entſtand, daß jeder ihn allein und 
einzig zu Befigen trachtete.“ — „Na, es ift feltfam,‘ 
fprach Berthold, „nun ich auf längere Zeit von 
dem wunderbaren Schloſſe Abſchied nehme, quält es 
mich recht imig, daß ich nicht zum ausſchließlichen 
Beſitz deſſelben kommen Fan, ich möchte dem Rap— 
polt feinen Antheil mit meinen Kaufe abfaufchen, 
gehf das wohl?“ — „Nimmermehr!“ antıworfefe der 
Ehrenhalf. — „Gott behüte mich vor dem Neſte“ 
fuhr Anna heraus, „das ſchöne Haus in Weiblingen, 
wer möchfe es mit diefer Vorhölle der Langeweile 
vergleichen; ich athme erft mwieder frifch, feit ich weiß, 
daß mir es fobald nicht mwiderjehen, norh ſchwebt mir 
aller üble Geruch, das rohe Wirthſchaften der Men— 
fihen, ihr Abfterben in der Trennung von aller Welt 
deuflich vor, jeder forgfe nur für Ejfen und Trinken 
und aß und frank, und der Hochmufh der Frauen 


und der ffeinerne Boden in den Zimmern, der wahn— 
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ſinnige Alte, der Wachholdergeruch, die fiſchig riechen: 
den Neße an allen Bäumen anfgehängf, der Koth 
überall, wo ein Menfch noch zu gehen Luft hatte, das 
Zanfen und Gchlagen mit den Dienftleuten, die doch 
nich des Herrn Willen fhafen, das Diebsmwefen und 
die Heuchelei, wo in den Städten findef ſich das al: 
les fo zufammen, wie in diefem Landleben.” — „Frau 
Anna,” fagfe der Ehrenhalt, „Ihr werdet ficher nody 
einmal wünfihen, hieher zurückzukehren, verfcherzt das 
nicht, Ihr wißt Doch ur erft wenig von unfrem 
Burgleben, das Jahr ift ung eine That, die uns 
vom Beginnen bis zum Schluß unter Arbeit und Fe— 
ften an fich feffelt, als gebörfen wir nothwendig zur 
Welt, ja wir fühlen uns Nütfchöpfer und Mitgeſchaf— 
fene zugleich. Wer hat Euch die Grillen in den Kopf 
geſetzt?“ — „Jeder, der mir begegnete,” rief Anna, 
„machfe mich zum DBerfraufen feiner Gorge, feiner 
Bosheit, feine Abfichten ſchienen durch jede Verläum— 
derei und Doch mwollfen fie deren nicht Wort haben. 
Wie viele heimliche Liebeshändel, wie viel Eigemutz 
in der Liebe.“ — „Sie find wie die Kinder geblie- 
ben,” fagfe der Ehrenhalt, „ſie müffen bis an ihr 
Lebensende erzogen werden, fie find Bauern, fie wer: 
den nie mit fich fertig, noch weniger mit ihren Wün— 
fihen und mit ihren Kleinen Feindſchaften, aber eben, 
meil fie nie zu leben aufhören, iſt auch jedes neue 


Yeben von ihnen zu fordern und durch fie zu fördern. 
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Gebt Adyt, was Eurem Haufe die Bauern merden 
bringen, wenn fie mit Macht und Andacht fidy fir 
die Euren erheben. Ihr werdet Euch fihon eines Anz 
dern bedenken und vergeßt nicht zu ſchweigen.“ — 
Jetzt drängten ſich einige Kinder zu Annen hin, de— 
nen ſie im Schloſſe einige kleine Gaben geſchenkt 
hatte, ſie weinten und wollten ſie nicht abreiſen laſſen. 
„Wie haben wir hier ſo ſchnelle Freunde und Feinde 
gefunden,“ ſagte Anna, „ſieh wie die Kinder uns 
mit Gewinden von Kornähren feſt zu halten ſuchen.“ 
— „Die Blumen bat der Hagel nicht erſchlagen,“ 
fagfe die Tyrolerin, „br weint liebe Srau, erlaubt 
mir, daß ich in Eurem Namen und in Eurem Grame 
den Schloß einen Abſchied ſinge. 


Tun Ade, du altes Schloß, 
Das da über mir gebangen, 
All mein Hoffen und Verlangen, 
War auch nur ein Wolkenfchloß, 
Nun Ade, ibr emw’gen Quellen, 
Die ich gäbnend angefeben, 
Senn ich bier nicht werde geben, 
Höret nicht zu fließen auf, 


Denn die Welt hat ihren Lauf. 


Nun Ade, du Berg und Thal, 
Die um Waldes Lieblichkeiten 
Ihre Felſenarme breiten, 

Ihr ſeid doch wie überall, 


Nun Ade, Ihr Kindlein kleine, 


Euch 
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Euch alleine will ich grüßen, 
Für die Gaben laßt Euch Eüjfen, 


Ä 
Wißt nichts Don des Gchloffes Qual, 


Geid wie friſches Grün im Thal. 


Nun Ude, du alte Zeit, 
Die in ibren Mutteratmen 
Gebnlidy frug ein tief, Srbarmen, 
Mich zu fröften war bereif, 
Aber gar nichts konnt erfinnen 
Und mit mir fing an zu Weinen, 
Thränen froren im Befinnen, 
Go fiel Hagel mir zum Seit 


Und zerfihlug die Cangemeil: 


Anna küßte erbeitert die Iyrolerin zum Dane 
und Abjchied, der Ehrenhalt mochte über fie ſchelten, 
er mußte fie doch nach dem verwünſchten Schloſſe 
hinſenden, um Aumens Reijegeräth einzupacken, wäh— 
rend er mit Berthold und Anna die unbequeme 


Landſtraße über's Gebirge einſchlug. 


[89] 
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sr, Band, 


Fünfte Geſchichte. 
Traubenlefe. 


Wer fein Haus verläßt, um zu verreifen, mag 
ernftlich beten, daß er alle darin miederfinde, aber um- 
form Berthold murde dies Gebet nicht erfülll. Er 
Fam früber beim, als er verfprochen haffe, und doch 
zu fpäf, Srau Apollonia fraf ihm enfgegen vor 
feinem Haufe, küßte ihn und fragfe, ob er wohl fei. 
Der alfe Singerling fei nach kurzem SKranfenlager 
geftorben. — „So find mın alle fodf, die meine Ju— 
gend fihirmfen,” rief Berthold, „aber ich habe Euch 
beide, Ihr freuen Geelen, mir gerwonnen.” Mit Thra- 
nen küßte er Annen ımd Apollonien und fühlte 
fich reich in ihrer Mitte. „Wo ift die Tyrolerin?“ 
fragfe darauf Apollonia, um die fchmerzliche Stim— 
mung zu zerftreuen. — „Wir mollen ein andersmal 
pon ihr reden,” fagfe Berthold, „fie war ein Mann, 
hieß Grünewald, ein Gänger des Herzogs von 
Baiern, ift vom Grafen Konrad auf Hohenſtock in 
ihrer Verkleidung entdeckt ımd dorf gefangen zurück— 
gehalten worden.” — „Ich muß mich ewig ſchä— 


men,” tief Anna verdrießlich, „ließ ich fie doch aus 
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Mitleid während der Reife zweimal in meinem Bette 
fchlafen, täglich mußte fie mir die Kleider zufchnüren, 
ih hatte fo ein blindes Berfrauen zu dem Mädchen, 
weil fie die fehönften Sprüche von Tugend und Fröm— 
migkeit mir vorfagfe, ftreng faftefe, Fein Gebet ver- 
fäumte, alles mit einem Eifer, wie es in unfrer Zeit 
felten zu finden.“ — Go hafte Sabina doch recht, 
dachfe Frau Apollonia in fi) und Defrachtefe ihre 
Tochter mit Abſcheu, doch umferdrücte das fraurige 
Ereiguiß ihren Born. 

Berthold hatte mehr verloren, als er fogleid) 
überdenken Eonnfe. Das Jahr hatte viel an ihm ver- 
änderf, es hatte ihm einen zweiten Lebenslauf ge- 
ſchenkt und der wich immer weifer von jenem erften 
ab, der mit Singerling und Hildegard Haus und 
Handlung begründefe. Was er damals errungen, 
fihien ihm jegt an fich nichfig, mur als Mittel feinen 
Durft nady That, Wirkfamkeit und Einfluß auf die 
Geſchicke zu befriedigen, Fonnfe er es noch loben. — 
Er gedachte jener früheren ermwerbenden Zeit, wie ein 
lebenslujtiger Gohn feines emfigen Vaters, er ift ihm 
dankbar, aber er mag nichf feinem Beifpiele folgen, 
fondern liebev dem Gelde einen zweckmäßigen Abzug 
verjchaffen. Die Eleinen Gefchäfte der Handlung, die 
Singerling feheinbar ohne Mühe vollbracht hatte, 
teil fie mit ihm ganz eins geworden waren fielen jetzt 
drückend anf den Bürgermeifter. „Ein doppeltes Leben 
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ift eine fehmwere Aufgabe,” ſeufzte er vft, wenn er von 
den nahenden Creignijjen fräumfe, ımd von den Ar- 
beifern mit unzähligen Anfragen, Forderungen und 
Beftellungen umdrängt murde, „ich babe nicht Die 


Anna 


Kraſt, zweierlei zugleich zu thun, zu bedenken.“ 
erſchwerte ihm dieſe Aufgabe durch eine eigne ſtörrige 
Laune, die wohl aus ihrem Zuſtande hervorging. 
Bon fteter Üblichkeit gequält, hatte fie eine Art Är— 
ger an ibm, der die Urſache diefer Leiden und fich 
dorh dabei vollfommen wohl befand. Gie Fonnte ihn 
oft nicht anfehen und Berthold fuchte fi) dann, 
der Bücher und Gchreibereien überdrüfjtg, ein Gfünd- 
lein freundlicher Unterhaltung bei Apollonien, die 
von ihrer Magd Gabina beſchwaätzt, gar viel Böfes 
von ihrer Tochter fagfe, wofür fie den gufen Ber- 
tbold mit der höchſten Freundlichkeit Eeinen Erſatz 
geben fonnfe. Verena war nichf müßig, jedesmal 
ihrer befrübfen rau zu erzählen, wann der Herr zu 
Apollonien gegangen und mas die Peufe fagfen, 
wie fie fo luſtig wären mit einander, während Ber- 
thold Bei ihr immer fieffinnig und gefehäftig vorbei- 
eile. Berena murde durch diefes Zutragen von Nenig- 
£eiten ihr Liebling und ihre Vertraute, von ihr erfuhr 
auch) Anna, daß Berthold durch das Blut eben 
jenes Anton genefen fei, der- zu ibr in’s Senfter ge- 
fallen. Es war gemi)jermaßen ein Dank für das ge- 


liebfe Leben Berfbold’s, daß Anton, den Berena 


421 


für ihren Schatz ausgab, diefe zu befuchen Erlaubniß 
erhiele. Anton wußte durch) Girt, daß Berthold 
ihn nicht im Haufe fehen mochte, fo eriwarfefe er die 
Stunden, wenn jener am Brunnen zu Apollonien 
gegangen war, wag er von feiner Dachftube genau 
ſehen konnte, und brachte dann feinen Abend bei Be: 
rena zu, indem er ſich wohl bewirthen ließ, fie malte 
und ihre Zärtlichkeit von fic) abiwies. Der arme 
unge meinfe, e3 fei nur die gufe Küche, die ihn hin: 
ziehe und bemerkte nicht, daß er alles kalt werden ließ, 
um Stau Annen einen Augenblick im Durchgehen 
durch das Zimmer oder im Hofe zu fehen, und daß 
fein Herz frohlodte Dei einem Worte, das fie ihm 
im Vorbeigehen auf Berena’s Bitte ſagte, um ihn 
zu bejtimmen, ficy bald niederzulafjen, fich zu verhei: 
vafhen und als Meijter fein Glück zu begründen. 
Alle diefe Befuche erfuhr Frau Apollonia durch 
Gabina, die nicht ihre Schweſter Berena, ſondern 
Srau Anna als die Llrfache derfetben angab, in der 
Hoffnung, daß Anton auf diefe Weife am ſchnellſten 
aus jenem Haufe vertrieben würde. grau Apollonia 
wollte mehrmals darüber reden, aber Anna machte fie 
durd) ihre ftolze Gicherbeit in ihrer Meinung fo. zweifel: 
haft, in diefer Unbeſtimmtheit mieden fich beide, beide ſa— 
ben einander fo felgen, nie Fam es zu einer Erklärung, 
und beide glaubten mehr auf dem Herzen zu haben, als 


ſich durch bloßes Befprechen gut machen laſſe. 
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Auch frat eine Störung eiguer Ark zwiſchen alle 
diefe eingebildefen Leiden. Herzog Ulrich mollte 
die Jagden in der Gegend von Weiblingen benußen 
und befihloß, fich einige Tage in dem Drfe niederzu: 
lafjen. Berthold und Anna fahen eines Nlorgens 
zum Senfter hinaus, da war der Marftplag von 
Jägern, Hofgefinde und Hunden befegf. Ein Dicker 
Herr, ganz in grünem Sammet gekleidef, rift in der 
Mitte heftig zankend, und ftieß mit feinem rechten 
Zuße einem Jäger in die Rippen, der die Hunde 
führfe und dieſe nicht zur rechten Zeit angelaffen 
baffe. Darüber verlor der Herr das Gleichgewicht 
und ein Jäger 309 ihn in gufer Abſicht wieder auf 
die Mitte des Pferdes. Die gufe Abjicht wurde ihm 
aber mit Fußtritten vergolten und der Herr wackelte 
nach der andern Geife über, fo daß er ganz gelinde 
vom Pferde herunter ſank und auf die Beine zu 
ftehen Fam. Jetzt fah fic) der Herr um, den Ber: 
thold fogleicy als feinen Herzog Ulrich erkannte. 
Der Herzog ging auf fein Haus zu, weil es bei mei: 
fem das größfe und angefehenfte in der Stadt war. 
Berthold eilte ihm enfgegen und der Herr war fehr 
gnädig, fragte ohne Aufhören, denn er warfefe nie 
auf die Antwort, erzählte dazmwifchen recht luſtig und 
trocknete den Schweiß, der ihm reichlich) von ver 
Stirn floß und ftreichelte feine großen Hunde, die an 
ibm beranfprangen und feine feurige Nafe berochen 
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Er trat ohne weitere Anfrage ins Haus und zwar 
in das Zimmer, wo Anna eben einiges Tiſchzeug zu: 
fanımenlegfe. Er frat auf fie zu, befahl ihr den Tiſch 
gleich zu decken, er habe ein großes Mahl auf feinen 
Parfpferden, ließ auch gleicy jpanifchen Seckt bringen 
und Kurhen; trank, tunkte ein und fütterte Annen, 
wie einen jungen Falken. Anna konnte ihın nicht 
böſe fein, er machte das alles mit einer gewiſſen 
Gutmüthigkeit, während er fidy bei Berfh old nad) der 
Zahl ftreitbarer Männer, nad) der Art ihrer Bewaff— 
nung genau erkundigte. Bald ftellte er Berthold 
einen neuen Voigt vor, der an die Öfelle des alten 
binfälligen Brir treten follte, er nannfe ihn Grüne: 
wald, fagfe, er fei noch etwas neu in den Geſchäf— 
ten, aber vom beften Willen befeelt, fi) durch ihn 
belehren zu laſſen, er babe fich diefe Stelle als Gnade 
für ein Trinklied erbefen, das ihn entzückt habe. 
Berthold war nicht wenig verwundert, den armen 
Gänger und die Tyrolerin jetzt in fchimmernden Hof: 
Eleidern als Geſchäftsmam einführen zu fehen, dage: 
gen that Grünewald, als fähe er ihn und die Stadt 
zum erjtenmal, und fprach von einem Iuftigen Vetter, 
den er babe, der fich überall herumfreibe und fehon 
manchmal mit ihm vermwechfelt ſei. Berthold war 
beſchwichtigt durch die Dreiftigkeit diefes Leugnens und 
Anna beſchämt, aber Grünewald entwickelte un- 


geftörf eine Menge gufer Einfichten über die Ber: 
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hältniſſe der Stadt, über ihren Weinbau und endlich 
auch über die Weinleſe, die an dieſem Tage ihre 
Freudenfeſte zu feiern begam. Der Herzog wollte 
alle Luſt mitgenießen, er ſetzte alle ſeine Leute in Be— 
wegung, um im ſchönen Thale ein Mahl zu bereiten, 
er war heftig im Befehlen und fehr ungeduldig, tern 
einer ein Wort nicht verjtand, obgleidy er eine eigne, ab— 
gekürzte Sprache fich angewöhnt haffe, die nur feiner 
ſteten Umgebung ganz geläufig war. 

So murde num in feierlichem Zuge nach den Wein: 
bergen ausgegangen, der Herzog zwifchen Berthold 
und Anna, ging voran, ihnen folgte die Jäger— 
fihaar und alle Bewohner der Gtadf, die nicht ohne: 
bin fehon draußen mit der Traubenleſe bejchäftigt 
waren. Dft wurden fie auf den engen Wegen von 
den Dohfenwagen mit großen Tonnen  eingefvefnen 
Mofts in ihrem Marfche gehemmt, wo dann der Her: 
zog beftig zanfte, ſich aber durch Annens Yureden 
Defänftigen ließ, oder durch ein Lied von Grüne: 
wald auf die fchöne Abfchiedsftunde des Jahres. Als 
fie endlich an die Stelle unfer dem zerftörfen Schloſſe 
gefommen waren, die Grünewald zum Feſte ein- 
gerichfef baffe, welch ein Anblick, vor ihnen Weib: 
Iingen mit vielen andern Drffchaften im Thal, unter 
ihnen der Fluß, umber alle gleidy dicht mit Men— 
ſchen, wie mit Reben bepflanzten Berge. Beim Auf 
jauchzen der Jagdhörner verbreitefe fich der Jubel 
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durch alle Anhöhen, der die Ankunft ihres Herzogs 
verfiimdigfe. Bald fegfe ſich der Herzog zur Ta: 
fel, die von reichen Pokalen ſchimmernd, unter ei: 
nem gejticfen, rothen Baldachin aufgefragen tvar. 
Bald flieg ein Zug von halb enfEleideten Arbeitern, 
wie es die Hiße des Tages forderte, mit Weinblät— 
fern gegürfef und befränzt, den Berg berunfer, deren 
vorderften ziveie ein nadtes fihönes Kind in einer 
Butte frugen. Dies Kind frugen fie zum Herzog, 
daß es ihm einen Kranz von höchſt feltenen fpäten 
Weinblüthen aufjegen follfe, der Herzog aber nahm 
den Kranz mit freundlichem Danke und ſetzte ihn An: 
nen auf den Kopf, indem er die Geſundheit feiner 
fehönen Wirthin ausbrachfe, die dann von allen Ber- 
gen wiederhallte. Und fo gefihah Dei jeder Gefund- 
beit, die der Herzog ausbrachfe, und er felbjt und 
feine Hofjunker fahen ftrenge darauf, daß jeder feinen 
Becher leere Grünewald allein wußte ſich von 
dem Trinken frei zu machen, indem er für jeden Be: 
cher ein Lied fang, das an den Zelfen miederhallte 
und wurde ſtumpf feine Stimme, fo jehrie er um fo 
ärger. Das Mahl war reichlidy und der Wein ftark, 
der Himmel wurde dunkler, die Köpfe heller, überall 
zündefen ſich Fackeln und Feuer, alle Arbeiter dräng— 
fen fich heran von den Bergen, hundert Nelodieen 
pfiffen und grüßfen unfer einander, wer nicht mehr 


feft ftehen und figen Eomufe, tanzte ſich wieder nich: 
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fern. Hätte Berthold nur fanzen Eönnen, aber er 
war ſchon umgefunfen, wie viele andre, mit denen er 
auf Tragebahren wohlbekränzt und fejtgebunden, zum 
feierlichen Heimzuge gelegt war. Anna ſchämte ſich 
jeinef wegen und war um fo mehr verlegen, da der 
Herzog ihre ſehr zudringliche Artigkeiten fagte und 
Huffen’s unglückliche Gefchichfe ihr vor Augen 
ſchwebte. Grünewald mochte an der Berlegenheit 
ihres Blicks ahnen, was ihr der Herzog zuflüfterte, 
er benugfe die Zeit, als diefer fi) von ihr abgewandt 
haffe, ihr unbemerkt zu fagen, fie follte fich nicht 
ängftigen, er wolle fie wie feinen Augapfel bewahren. 
Daun that er wieder, als ob er faumle und fang: 
„Grunzt ihre meine lieben Gchmweine, ich bin der ver: 
lorne Gohn, und ihr fingef als Gemeine, was ic) 
finge von dem Thron.“ Und nun fprang er in das 
Senfter des alten Gchloffes und fing an gräuliche 
Geijterhiftorien vorgufragen, von Berftorbenen, die zu 
einem Seftmahl gefommen, von Geiftern, mit denen 
Menfchen gerungen hätten und die ihnen fehreckliche 
Schläge gegeben. Der Herzog verbot es ihm Elein: 
laut, es balf nichts, denn alle waren zu fo etwas 
Übernatürlichem durch Rauſch und Nacht geſtimmt. 
Zulegt erzählte er von einem Kobold, der, wie er ge: 
hört, am Brunnen Berthold’s zu Weiblingen hauſe, 
aucy Nachts das Haus durchziehe. Das wurde dem 
Herzog zu arg, er ſah ſich ängftlicy um und wagte 
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nicht zu veden, endlich fprach er unordentliche Worte, 
teil er ſich der Furcht ſchämte und brach auf. Grü— 
newald flüftere Annen zu: „Nichfs im der Welt 
fürchtef der Herzog fo Eindifch, wie Geifter, fie müſſen 
ihn in der Jugend fihrecklich untergeftiegt haben, weil 
fie feine Bosheiten wohl merften; die Öeifter follen 
Euch diefe Nacht gegen ihn bewahren.” 

Diefe Worfe gaben Annen ein befjferes Berfrauen, 
fie hörte Die zudringlichen Reden des Herzogs kaum, 
als er wieder Muth gefaßt hatte, fondern blieb mit 
Berthold befchäftigt, der auf der Bahre heimgefra: 
gen wurde und zuweilen feufzfe, Überhaupt ſtand 
der Rückzug im grellſten Widerſpiel mit der Pracht 
des Hinzugs; die Menge drängte ſich verwildert der 
Stadt zu, auch der Herzog empfing manchen Stoß, 
den er ungeduldig mit Gegenftößen erwiederte, die oft 
den Unfchuldigiten trafen. Ein fiharfer Nachtwind 
erlöfchte Die Fackeln und die eignen Leute des Herzogs 
achfefen feiner wenig mehr in der Dunkelheit. Im 
Haufe Berthold’s änderfe ſich das alles. Der Her: 
zog wurde feierlich von den Yurückgebliebenen empfan— 
gen, auch war ein Nachteſſen bereitet und er Defahl 
für ihn und Annen zu decken. Da entfchuldigte fich 
Anna mit ihrer Ermüdung, aber er ließ fie nicht 
forf, er warf fi) vor ihr nieder, ſprach mit Rüh— 
rung, daß fie alle feine Sinne verwirre, feine fejten 
Entfchlüffe für das Wohl feines Landes breche, ihn 
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zur Wuth und Feindſchaft enfzünde, wem fie es ihm 
nicht gewähre, die Teste Hälfte der Nacht mit ihm 
zu theilen. Geine Beredfamkeit ließ fie nicht zu Wor— 
fen Fommen, er mochfe eine Stunde ohne Aufhören 
zu feinen Öunften gefprochen haben, als die Hofjunker 
das Mahl forffrugen und er mit zuverſichtlichem Lä— 
cheln befahl, feine Nachtkleider zu bringen. 

Anna empfahl ſich in DBerlegenheit, er verfprad) 
ihr zufrauliih, bald nachzufommen, Berthold fchlafe 
jo feft, daß er fie nicht ſtören werde und feine Leufe 
fihiefe er alle in’s Nebenhaus, daß Feiner fie belaufihe 
und verrafhe, fie möchte gleiche Vorſicht Brauchen. 
Auf ihre Gegenrede hörte er nicht, er ging in fein 
Zimmer und fie ging in ihr Schlafzimmer, entfchlof: 
fen zu enffliehen. Aber Berena fam ihre mie der 
Nachricht entgegen, das Haus fei von den Wachen 
des Herzogs mit dem Befehle bejegt, Niemand ein: 
oder auszulaffen. Anna fragfe, wie fie das erfahren 
babe? Das Mädchen berichtete, daß Anton bei ihr 
auf Grünewald warfe, der ihm Kleider, viele Schlüf: 
jel und einen beleuchtefen, als Geſicht ausgeſchnittenen 
Kürbis habe bringen mollen, denn Anton folle dieſe 
Nacht einen Geift fpielen, aber Grünewald bleibe 
aus und als fie nach ihm ſich umfehen wollen, fei fie 
von der Wache zurückgemiefen. Gie klagte, daß fie 
nun gezwungen wäre, Anton die ganze Nacht zu 


beherbergen. — „Das wird Dir feine Dual fein,“ 


fagfe Anna und Eonnfe ſich der Thränen nicht er- 
wehren, „aber wo finde icy Hülfe gegen alle Dual, 
die meiner warfef, um Grünewald mit feiner Klug— 
beit mir fehlt.“ Gie machte den Berfuch, ihren Ber: 
tbold zu erwecken, aber fein fiefer Schlaf ließ ab: 
nen, daß fehlafbringende Mitfel ibm in dem Weine 
beigebracht worden, Dieſe Tücke des Herzogs erregfe 
ihren Zorn, dag Drachenmeſſer bewegte fich in ihrer 
Hand, aber die Gefahr für Berthold, die daranıs 
enffiehen Fonnfe, drängfe auf andere Mitte, Sie er- 
zählte Berena ihre Noth, fie beſchwor das Mäd— 
chen, ihr Nath zu geben, denn alle ihre Klugheit gebe 
in Zorn ımd Sorge unter. Verena beſann ſich 
und ſprach endlich, daß ſie ſich ihr aufopfern wolle, 
wenn fie ihr ſchwöre, alles vor Anton geheim zu 
halten und fie anszuffaften, auf daß Anton fie bei- 
vafhen kömne. Anna verfprach alles, ohne ihre Ab— 
fich€ zu errathen, Als aber Berena jerk ihre Klei— 
der anzog ımd fie nötbigfe, in das Zimmer zu An— 
fon fich zu begeben, da errieth fie, daß dies liſtige 
Mädchen, das ımgefähr in gleicher Größe mit ihr, 
im Bunde mit der Nacht, den Herzog anführen wolle. 
Gie wollte ihr danken, aber Verena anfworfefe: 
„Mir Eoftef es wenig und Euch hilft es viel.‘ 
Anna ging jest zu Anton und erzählte ibn, fie 
fei nicht ſicher in ihrem Zimmer ımd wolle von ibm be- 


wacht, die Nacht dort zubringen, fie babe Berena 
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als Schildwacht ausgeftellf. In ängftlicher Gfille 
barrfen fie, denn Anna quälfe ficy immer mit inne: 
rem Vorwurfe, daß eine Andre fich) aufopfere und 
Anton ärgerfe fi) daß Grünewald ihn fo babe 
figen laffen und daß Frau Anna fichy ängftige, ob- 
gleich er ihr faufendmal geſchworen, daß er jeden nie- 
derfihlage, der Gewalt gegen fie üben wolle; auch be- 
fefen beide, als es zwölfe ſchlug und fie Tritte im 
Gange vernahmen. Da faufte es um fie ber und 
lichfe blaue Flammen blickten durch die Ritze der 
Thür, die Tritte wichen von dem Gange in Eile und 
mit großem Krachen, als ob ein Stückfaß die Treppe 
binunferrolle, fehien ihr Seind diefe berunfer zu fallen. 
Die Slammen waren verſchwunden, aber fie mwagfen 
nicht, hinaus zu blicken, obgleich Anton einmal über 
das andre rief: „Der Grünewald ijt liffiger, als ein 
Menſch denkt.“ 

Grit nach einer halben Stunde bliefe Anton auf 
den Gang, Fein Seuerdunft war zu bemerken, aber in 
die Thür war eine Sauft mit aufgehobenen Zeigefin- 
ger eingebrannf, mo die Flammen durch die Nige ge- 
fpielt haften. Das berichkefe er und lähmte Annen 
noch mehr in ihrem Vorſatz, Berena zu befuchen, 
wer Eonnfe ihr zufichern, daß fie nicht den Herzog 
dort finde und daß der Gefallene wirklich der Herzog 
gemwefen. „Erzäblt mir efiwas aus Euren Begebenhei- 


fen,” ſagte Anna, „das wird mich zerjtreuen und 


mac) erhalten, bis das Licht am Himmel ımd unfre 
Feinde auf Erden uns Einſicht im diefen Handel ver- 
fhafen.“ 

„Barum mwaref hr damals fo enffeßt vor dem 
Ehrenhalt?“ — „Euch kann ich nichfs verfchweigen, 


liebe gnädige Frau,“ 


anfrvorfefe Anton, „aber ic) 
verrafhe Euch ein fehrerkliches Geheimniß und wenn 
Ihr es nicht bewahrt, fo frifft mic) gar bald die 
Rache der boshaften Gefellen der Kronenwächter. 
Habt Ihr je von Hohenſtock gehört?” — „Freilich,“ 
fagte Anna fehr gefpannft, „Soft fei jedem gnädig, 
der da zu haufen gezwungen iſt.“ — „Da erlebte ich 
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frohe Tage,“ antwortete Anton, „mein Vater war 
wohl zuweilen ſimlos, aber immerdar ſehr gut gegen 
mich und Konrad meinen Bruder. Zwiſchen uns 
beiden hatte es eine ſonderbare Bewandniß. Der Va— 
ter hatte alle ſeine Kinder verloren, wir waren ſpät 
nachgeborne Zwillinge. Die Freude über uns ver— 
wandelte ſich in tiefe Trauer, als die gute Mutter 
nach der ſchweren Geburt ihr Leben aufgab. So 
wurden wir, die erſt ſo eifrig erſehnt worden, ganz 
vernachläſſigt. Wir wurden in den erſten Lebenstagen 
einander ſo ähnlich, daß wir mit einander verwechſelt 
wurden und daß bald keiner wußte, wer von uns 
zuerſt geboren, wer von uns beiden in der Nothtaufe 
den Namen Anton umd welcher den Namen Kon: 


vad erhalten hatte. Go frieb der Teufel mit uns 
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fein ©piel ımd wir wußfen lange nidyfs davon, denn 
es follte verheimlich£ bleiben, daß wir einander nidyt 
anfeindefen: Das baffen fie nicht nöthig zu befürch— 
ten, wir beiden Brüder waren fd unzerfrennlich von 
einander auf der elf, wie im Mutterleibe und als 
Konrad die Geſchichte einmal von den Kronenwäch— 
fern abgehorcht haffe und daß fie den Gfärfften von 
uns für den Älteften erklären wollten, da gab ich 
kaum darauf Achtung. Ich dachte gar nicht, daß 
dieſe Entſcheidung für mich Folgen habe, daß ich mei— 
nem Konrad ſo bald entriſſen werde. Aber einige 
Tage ſpäter ward ich in der Mitternachtsſtunde von 
Geharniſchten aus dem Bette genommen, in einen 
Mantel eingefchlagen und auf ein Pferd gebunden. 
Das mar eine Schreckensnacht, es ging fo eilig fort, 
daß die durftenden Pferde kaum ihre Zungen in den 
Duellmwafjern fühlen durften, durch die wir riffen. 
Wir fliegen von den Pferden, da ging’s über Höhen, 
in unferivdifchen Gängen durch die Selfen, über Ge— 
wäſſer. Die Augen wurden mir zugebunden imo als 
mir die Binde abgenommen, faß ich einfam mif einem 
Löwen in einem blühenden Eleinen Garten. ch war 
in der Kronenburg, wer kömte fie Euch, befthreiben! 
Aber alle ihre Wunder erfreufen mich wenig; ver 
Löwe ward mir gleichgültig, ich ſchrie nach meinem 
Konrad, weil ich ohne ihn nicht fpielen Eonnte. 
Konrad’s Muthwille war unerfihöpflich im Erfinden 
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von allerlei Streichen, die ich ihm ausführen mußte; 
ich ſchwor, daß ich nichts eſſen, daß ich zu ihrem 
Sram verhungern wolle, wenn fie mir Konrad nicht 
fihafften. Als fie meinen Ernft mer£ten, berathſchlag— 
fen fie unfereinander. Nach wenig Tagen ward Kon: 
rad in meine Arme geführt. Nun war es eigen, 
wie fih Konrad in den tbenigen Tagen geändert 
hatte! Es mochfe ihn kränken, daß ich als der Äl— 
fefte anerfannf worden, ec mochfe gar nicht davon 
fprechen, er fah mich feheu an. Da ich mir alle Mühe 
gab, ihm zu verfichern, daß, wenn ich erſt erwachfen, 
wir Krone und Burg mit einander fheilen wollten, 
fo wurde er muthwillig, wie er gemefen. Wir fpiel: 
fen den Kronenwächtern manchen Streich, bemalten 
ihnen die Geſichter, wenn einer einfchlief, ſchmierten 
dem Löwen Buffer auf die Nafe, daß er fagelang 
danach) leckte, kratzten allerlei Sragenbilder in die glä- 
fernen Wände. Er war unerfchöpflich in folcher Er- 
findung und ich in der Ausführung und niemals ver- 
riefh ich ihn, fondern ertrug die Hiebe mit der Klinge 
ganz allein, die mir dafür von den Kronenwächtern 
zuerkannt wurden. — So vergingen ein Paar Yahre, 
in denen fie mich und Konrad zu allen Künften und 
Kunſtſtücken einübten. Die Thürme Eletterfe ich in 
die Höbe, als wäre ich ein Eichhörnchen, eben fo Die 
Selfen umber, ich konnte mif den Fiſchen um die Wette 
ſchwimmen ımd tauchen. In Dem allen mar ic, 
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Konrad überlegen, aber um ibn niche zu Fränfen, 
verbarg ich gar oft, daß idy mehr als er leijten 
konnte; was fonnfe er dafür, daß ibm der Himmel 
nicht fo viel Kraft und Ausdauer verliehen haffe. Ei— 
es Tages Fam ein Geflüfter unfer die Kronenmäch- 
fer, wie wurden beide in ihre Mitte berufen. Gie 
erflärfen ung, daß der Tag gekommen fei, ums zu be- 
währen, unfern Feind zu vernichten, der Kaifer Mari- 
milian babe fi) in unfer Gebirge gewagt und ftehe 
dorf auf einem Felsgraf, er würde uns vernichfen, 
wenn wir nicht den Muth hätten, ihn herab zu ſtür— 
zen; als Wahrzeichen der That follfen wir fein Schwert, 
das Schwert Karl’s des Großen, deſſen er ſich an- 
gemaßf, dem Zerfihmefferfen abnehmen und beimbrin- 
gen. Konrad fagfe, der Selsgrat fei zu fteil und 
unerfteiglich, ich zeigfe mich gleich muthig zu dem Un— 
ternehmen, der Kaifer war mir durch die Erzählungen 
der Kronentmwächfer zu einem Drachen verfabelf, den 
zu vernichten böchftes Berdienft fchien. As Konrad 
mich bereit fah, ging er zagend mif, Eehrfe aber wie- 
der um, als er den fteilen Selfen vor ſich ſah. Ich 
Elefferfe ohne Sorgen hinauf, wo der Kaifer jich ver- 
ftiegen baffe, und ſah ein mildes Antlig im Gebet er- 
gofjen, in feinen Untergang ergeben und doch voll 
Bertrauen zum Himmel. Gold einem Antlig mider- 
ftehe, wer aus Felfen gehauen, ich befchloß, den Kai- 


fer zu reffen, führfe ibn zu einen Wege, den ich beim 


‚jagen kennen gelernt hatte und erbat mir zur Be: 
lobnung fein Schwert. Er ffreichelfe mich mie der 
Hand, Füßfe das Schwert und gab es mir. Mit die- 
ſem Fam ich gar beunruhigt zurück, ob ich auch frech 
genug, den Wächfern feinen Tod vorlügen könnte, das 
Lügen war mir immer fo ſchwer und darum blich 
feiner meiner böfen Gfreiche unbeftraft. Konrad Fam 
mir zum Glück enfgegen, ich fragte ihn um Rath. Er 
fagfe mir, die Wächfer häffen fchon mahrgenonmen, 
daß ich Den Kaifer nicht herabgeftürzt häfte, das 
Schwert fei ſchon gefchliffen, um mich zu enthaupten, 
er fei mir heimlich enfgegen gegangen, mich zu war: 
nen, denn fo gewiß die Steine unfer unfern Triften 
den Berg nicht hinauf, fondern berunfer rollten, fo 
gewiß würde mein Kopf zu Boden fallen. Ich bafte 
fihon einen Sronenmwächfer binrichten fehen, gleich) war 
die Flucht befchloffen, ich mußfe alle geheime Wege 
und Stege, Konrad gab mir einiges Geld, das ein 
Kronenwächter verloren, dem ich die Zafche aufgefihnit- 
fen hatte; zuletzt tauſchten wir noch mit den Schwer— 
fern, weil er meinfe, das Faiferliche fei mir zu ſchwer 
und fünne mich mit feiner Pracht verrathen. Ich 
muffe ibm verfprechen, fo weit zu wandern, bis ich 
das Meer vor mir ſehe, fonft erreichten mich dennoch 
die Kronenwächter.“ — „Gewiß hat Euch Konrad 
betrogen,” unferbrach ibn hier Anna, „ich darf Euch 
jetzt nicht mehr verfranen, aber vielleicht erzähle ich 
Lan 
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Euch bald mehr von der Sache, als Ihr ſelbſt wißt.“ 
— „Saft der Ehrenhalt auch) davon gefprochen ?“ 
fragte Anton ängſtlich, „hat er mich ausgefundfihar- 
fef, ich bin verloren, wenn fie mich fangen, ich Eenne 
ihre Öfrenge, wohl mancher Kopf liegt gefrennt vom 
Rumpf auf der Kronenburg, fie üben das ftrenge 
Recht unter ſich und über uns unglüdliche Hobenjtau- 
fen, die graufamen Kronenwächter!“ 

Allmablig ging Erzählung und Nachdenken in 
Schlaf ımfer. Von allen zuerft wachfe Berthold 
auf, ein beftiges Web fehraubfe feinen Kopf zufam- 
men, feine Zunge lechzfe, er blicfte um ſich und be- 
fand ſich in feinem Schlafzimmer ımd feinem Bette. 
Er glaubte Anna neben fidy zu erblicfen, es war ihr 
Nachfkleid, aber fie war ihm fo fremd gemorden in 
der Nacht, er rieb fich die Augen. Endlich bemerkte 
er, e8 fei Berena und verwunderte ſich noch mehr, 
mie das Mädıhen in die Kleider und an den Drf 
gefommen fei. Aber Berena baffe fich) fo lange 
gegen den Schlaf gemehrf, daß fie jetzt nicht fo Teiche 
zu erwecken war. Er ging in dag Zimmer der Ve— 
rena, um ſich Aufſchluß zu verfchaffen und fand 
Anna auf einer Geife des Tiſches und Anton auf, 
der andern eingefchlafen. Ehe er jie erwecken Fonnfe, 
pochfe fihon ein Jäger an, der Berthold befahl, 
fogleich zum Herzog zu fommen. Da er angezogen 


zu Beffe gebracht worden, fo forderfe es nur einen 
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Augenblick, fi) in Ordnung zu bringen, er folgte dein 
ofen, ohne etwas von dem Zuſammenhange aller 
Ereigniſſe zu wiſſen. 

Berthold nahm ſich zuſammen, als er beim 
Herzog eintrat, die Neugierde bafte faſt ſein Kopf— 
tveh unterdrückt, er fragte ehrerbietig, wie der Herzog 
unter ſeinem Dache geſchlafen. — „Schlecht,“ ſagte 
der Herzog, „ich habe das Unglück gehabt, aus dem 
Bette auf den Stiefelknecht zu fallen, die Stirn iſt 
wund, das Auge entzündet, ich brauche ſchon die halbe 
Nacht kalte Umſchläge und jetzt läßt der Schmerz et: 
was nach.“ — Berthold bedauerte ihn und ſagte, 
daß er ſich nach dem Rauſche auch übel befinde, zu— 
gleich äußerte er ſeine Verwunderung, wie der Wein 
des Herzogs ſo betäubend auf ihn gewirkt habe. — 
„Ich bin daran gewöhnt,“ ſagte der Herzog, „er iſt 
mit türkiſchem Mohnſaft in der Gährung verſetzt, 
aber es gefällt nicht Yedermann, Wie haltet Ihr 
es aber in dem Haufe aus,“ fuhr ee forf, „das 
könnte ich nicht vertragen.“ — Berthold fragte, 
ob ihn Wangen oder Mücken geplagt hätten? — 
„Nein, die Geifter meine ich,“ antwortete der Herzog, 
„bier balte ich es feine Nacht mehr aus bei den leud): 
tenden Geſtalken, wie alfe Kaifer mit feurigen Kro— 
nen, die einem fo dicht vor den Augen herumziehen, 
daß man meint, fie fpringen in die Augen und dan 


die heftigen Blitzſchkäge durch alle Glieder. Ihr ſeht 


438 


mich ungläubig an! Laſſen wir das, ich habe Wich— 
tigeres mif Euch zu verhandeln.“ 

Nun erzählte der Herzog mit Auflodern, die Reuf: 
linger bäften feinen Voigt von Achalm  erfchlagen, 
was Berthold ſchon wußte, blos weil er in ihrer 
Stadt über einen Reutlinger gefpoffet haffe, den der 
Herzog vorher hinrichten laſſen. Er wolle jest fein 
ganzes Land bewaffnen. — „Gegen die eine Stadt?“ 
fragte Berthold. — „Nicht wegen der Reutlinger 
muß ih mich bis zum Kinn verſchanzen,“ antwortete 
der Herzog, „br werdet bald mehr hören. Es har: 
ven zwölf Edelfnaben mit Abfagebriefen von dem 
ſchwäbiſchen Bunde vor den Thore, weil ich in aller 
Eile das Reutlinger Stadtgebiet verwüften ließ.“ — 
Bei diefen Worten wurde er fo gornig, daß ihm zwei 
Blufftrahlen aus der Naſe fprangen. Berthold 
reich£e ihm Waffer und der Herzog fagfe: „Der Ader: 
laß bat mich beruhigt, ich will jegt den Bofen, die 
vor den Thoren barren, enfgegenreifen und Ihr be: 
gleitet mich.“ 

Der Herzog auf einem hohen ſchweren Salben, 
Berthold auf feinem braunen freuen NRennpferde, 
umgeben von Grünewald und der großen Schaar 
Diener, ritfen vor’s Thor, wo die Edelfnaben hart: 
fen. Der Herzog winkte fie zu fich, fie überreichen 
ihm die Abfagebriefe, die an den Spitzen ihrer Gpieße 


Defeftige waren und er ließ jedem dafür eine Flaſche 
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Moft an den Spieß hängen mit freundlichem Gruße 
und fo ſchmecke der diesjährige Wirfemberger Moſt 
und wenn er Elar gegohren, würde es zwiſchen ihnen 
auch Elar fein. 

Die Edelfnaben wurden entlajjfen, der Herzog 
ſprach eifrig von der Gicherung der Stadt gegen den 
jchwäbifchen Bund und Grünewald fehr gelehrt von 
allen Arten der Befeftigung. Endlich Dejtellte er noch 
durch Berthold einen Gruß an Frau Anna und 
daß er bald wieder kommen werde und gab feinen 
Pferde die Sporen, um nad) Schorndorf zu reiten. 
Ihm folgte ein zahlreicher Jägerhaufen zu Roß und 
zu Suß, mit Hunden und Falken, mit Küchenwagen 
und Yelten, als ob ein Volk mit Hab und Guf aug: 
wandre. 

Alte Stille blieb nun in der Stadt zurück, die 
Einwohner Eonnfen ruhig die Traubenleſe fördern und 
Berthold baffe endlich Zeit, fich nach dem Zufam: 
menbange aller der Begebenheiten zu erfundigen. Aber 
Grünewald wußte ihm nur zu berichfen, daß er 
durch die Borfichfsmaßregeln des Herzogs in feinen 
Geijterfpaß gehemmt worden fei, er hätte dem Au: 
fon einen Kürbis und Sekten überbringen tollen, 
aber die Warhen hätten ihn nicht eingelaffen. Im 
Haufe hörte er von Annen den ganzen Verlauf, fo 
weit fie ihn wußte und küßte fie faufendmal für ihre 


Borficht und hätte dem Anton gern gelohnt, daß er 
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ſich jo willig zu der Geifterfahrt gezeigt, aber diefer 
mar ſchon nach Haufe zu feinem Meiſter geeilf. Frau 
Apollonia fam und Elagte, wie ihr die Jäger in 
der Küche fo viel Gchaden gefhan, aber heimlich 
quälfe fie fich, daß Aufon, wie ihr Gabina er: 
zählt, Die Nacht bei Annen zugebradyt habe, Alle 
waren verwacht, verftimmf, fie befihloffen, einmal wie: 
der den alten Anno, den Einfiedler, auf den Wein: 
bergen zu befuchen. „Vielleicht iſt's der legte ſchöne 
Abend im Fahre,“ fagte Berthold, „er will auf 
außerordentliche Ark gefeiert fein, und der Alte hat 
eine höhere Sreude an der Traubenlefe, als wir geftern 
mit allem betäubenden Gefchrei erreichen konnten.“ 
Der Weg in feinem leifen Anfteigen auf mancher: 
lei Krümmungen, zerftreufe fie mit ſtets mechfelnder 
Anfiche, fie holten aus den Weinbergen Berthold’s 
die fehönften gelben Trauben und erfrifchfen ſich an 
dem edlen ſchuldloſen Gafte, den die wilde Gährung 
in den Tiefen der Keller bald zur wilden Raferei ver: 
führe, Mit Diefer Gabe ftiegen fie weiter hinauf, 
wo Anno wohnfe, den fie im Gebefe vor feiner Hütte 
frafen. Der Plag, wo fie geftern an der Burg zum 
Schwärmen gezwungen waren, lag fief unter ihnen, 
wie ein miedriges Erdenleben, bier fühlten fie ſich dem 
Himmel näher. Der alte Anno empfing fie freund- 


lich, dankte für ihre Gabe und fagfe, er habe an dem 
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Zage fihon eine herrliche Gabe erhalten, von einen 
jungen Maler Anton ein frommes Muttergottesbild. 
Unna ſah fih mit Beſchämung in dem Bilde tie: 
der, auch Apollonia fah fie bedeutend an, nur Ber: 
tbold war mit dem Einfiedler allzu ſehr Defchäftigt, 
um dies zu beachten. Diefer erzählte ihm feine Ge- 
fehichfe, wie er fihon neunzig Sabre, vielleicht noch 
älter fei, wie er fo lange im Dorfe unfen gewohnt 
babe, als er noch viele Kinder und Kindeskinder ge- 
habt. Als fie ihm aber allmählig abgejtorben und 
er ihr Erbe geworden ware, da häffe ſich ibm in fei- 
nem Gram eine andre Sreude und ein andres Leben 
eröffnet und er könne die Ereigniffe diefer Welt von 
da am nur immer als Gleichnigreden zur Belehrung, 
aber nicht als etwas, das an ſich Dejtehe, anfehen. 
Bon da an babe er alle Gorgen, aber nicht den 
Fleiß aufgegeben, denn was er auf feinen Adern und 
Bergen über fein Bedürfniß geminne, das ſchenke er 
frommen armen Leuten, die es bedürften, oder denen, 
die ihm in guter Beſinnung befuchfen. Die Geſellſchaft 
wurde bei der Erzählung immer ſtiller und aufmerkja: 
mer. Er fprach zulegt von der Öeligkeit reicher Ernte 
und von der Erziehung des Menfchen in dem Reid): 
thum bimmlifcher Gaben, die in der Ernte ivdifch aus: 
gefprochen würden; „wie viel herrlicher iſt diefe,“ rief 


er, „als die Erziehung in Neue und Sanımer, aber 


nicht jedem iſt jie gedeihlich, nicht jeder bleibt in fei- 
ner Unſchuld unſträflich, obgleich menfchliche Srrthü- 
mer vom Himmel gern überfehen werden. Darauf 
brachte er Brod vom frifchen Weizen und einen Be: 
cher jungen Moſt und fprady dabei manches fromme 
ort. Es wurde dunkel, aber Berthold konnte 
ih der heitern Ruhe nicht entziehen, um an alle 
Schreckniſſe der vorigen Nacht, an Gewalt und Gei: 
fterfpuf in dem Haufe erinmerf zu werden, dejjen Voll: 
endung ihm einft als höchſte Glüdfeligkeit erfchienen 
war. Auch die andern münfchten zu bleiben, der Alte 
bo£ ihnen Strohmatten zum Lager an und fie nah: 
men die Einladung am. Gie fihliefen und befefen 
mit ihm, wie es die Stunden forderfen. Am Nor: 
gen bat Berthold den Alten, daß er für fein künf— 
tiges Kind bete. Nach dem Gebefe ftand der Alte 
lange mit ausgebreifefen Armen gegen die Gonne, die 
über den Nebel wie über ein Weizenfeld binaufdrang, 
jprach dann, mif den Augen zum Simmel gewendet, 
von der Geburf des Herrn und fang, indem er Anz 


nens und Berfhbold’s Hände ergriff und drückte: 


Es ſchwebt ein Glanz hoch überm Gold der Ähren, 
Gie fauchen nidend in den Gegen ein, 
Ein Engel weint die hellen Sreudenzähren, 
Am Simmel zieht ein einz’ger Stern allen, 
Die Sirten fchlafen noch und [ädyeln drein, 


Gie ahnen ſchon, wie nah der Kerr mag fein, 
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Dem Engel gehf ein Lamm fo ftill zur Geite, 
Das trägt ein Kreuz und blicks zu allen mild, 
Die Echäflein fehen auf, was das bedeute, 
Gie freuen ſich am höhern Ebenbild: 

Ihr Sitten wachet auf, verkündet lauf, 
Ihe habe den Herrn im fernen Glanz geſchaut. 


Es naht der Herr in diefes Tages Frühe, 
Im Ernteſegen nahet uns der Herr, 
Er lohnet uns Vertrauen, Liebe, Mühe, 
Er gieb£ fich felbft für uns, fo lohnet er, 
Es ziehn die Könige zum Ernetefeft, 


Wie kann die Hütte faffen folche Gäjt. 


Die arme Hütte kann fie alle faffen, 
Es mache der Glanz fie alle frob und ſatt, 
Und feinen Thron mag jeder gern verlaffen, 
Der bier noch einen Plag zum Knieen hat, 
Es ift ein Kind geboren in dem Glanz, 
Ihm bringen ſie den reichen Erntekranz. 


Aus Ähren und aus Trauben iſt gebunden 
Der Kranz, den ſie dem Kinde bieten dar, 
Sie haben es beim Strahl des Sterns gefunden, 
Der noch am Tageshimmel leuchtet klar, 
Einſt ſegnet dieſes Kind das Brod, den Wein, 
Gott wird Euch nah im ird'ſchen Zeichen fein. 


Hat Euch der Herr im Reichthum fich verkündet, 
Sn feiner Ernten fehöner NMannigfale, 
Verkündet ihn der Welt, der Euch entfünder, 
In dem Gefihen? übe göttliche Gewalt: 
Gedenkt des Herrn beim Brod, beim Becher Wein, 
So kehrt der Herr im Geifte bei Euch ein. 


Sechſte Geſchichte. 
Dastsm wa einem. 


Wie mag die Erde ſich fcheuen, wie möchte fie 
jo gern ihren Lauf zurückwenden, wenn fie in den 
Winterhimmel tritt, der alle ihre Saaten verſchüttet. 
Sie ringt vergebens gegen ihren eignen Umſchwung. 
— DD die Thiere wohl ihr Leben rühmen mögen, 
welche auf einen Jahreslauf bejchränkt, nur Frühling 
und Sommer Eennen? Der ob fie neidend zu den 
überlebenden Geſchlechtern hinblicken mögen, ehe fie 
fi) vor der Falten Luft verfriechen? Thörigter Neid, 
fie wiſſen nicht, wie die Bienen frauern, wenn fie ih- 
ven Vorrath in der Winfernofh) angreifen müſſen, 
denn fie haften ihn nur zur Erinnerung der Blumen- 
küſſe zufammengefragen. Gie wiffen nichts von der 
Gefangenfihaft der Fiſche, wenn ſich ihr Mund an 
der harten Eisdeke, die fie unbemerkt umfchlofjen 
hat, blufig ftößt, wie fie erſchrecken, mern der Hirſch 
neugierig auf die Eisdecke Elopft, weil ihm verlangte 
nach dem Klaren Bache und das Waſſer ihm in Gfein 
verwandelt if. Der Winter kommt den Thieren und 


den Menſchen zur VBerwunderung, nur wenige willen 


* * 


ihre Zeit voraus, wie die Waſſerlilien, die zum Blü— 
hen in rechter Zeit ihre ſtrahlenden Häupter über die 
Oberfläche der Gewäſſer erheben, um dann genügſam 
und ruhig in den Abgrund ſeliger Erinnerungen Dis 
zur Wiedergeburt zu verſinken. 

Ein barfer Winter war dem fthönen Herbſte ge- 
folgt und während der Moft zu Wein wurde, froren 
die Neben, an denen er gewachjen. Berthold wurde 
am Neujahrstag durch ein Beben feines Bettes er- 
weckt, und wollte erft nicht glauben, die Erde babe 
gebebf, bis die Nachrichfen von allen ©eiten kamen 
und eingefallene Gchornfteine fie beftätigfen. Die freue 
Muttererde bebf, dachfe. er im Stillen, die freue Mut— 
fer hat mir Fein Lebenslicht zum neuen Sabre über— 
bracht und Anna denkt an jo efwas nicht. Aber 
diefe Kleine Gorge ging ibm ſchnell in der ſchwereren 
für feine Stadt unfer. Durch die Hoffnung eines 
Kindes baffen fich feine Gfadtpläne, die ihn fihon 
immer beſchäftigt, über das mitlebende Geſchlecht hin— 
aus, Uber entfernte Zukunft ausgedehnt. Die Stadt 
follfe fich frei und felbitjtändig erbeben, mie Reichs: 
ftädfe, nur dazu waren ihm die Anmahnungen der 
Kronenwächter, ſich dem ſchwäbiſchen Bunde anzu— 
ſchließen, willſkommen. Grünewald, der gar feine 
Meinung über ſo etwas hatte, aber alles ſehr ge— 
ſchickt auszuführen verſtand, gab ihm in allem nach, 


hatte er ſich doch überhaupt nur darum im die Gumſt 
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des Herzogs gefihmeichelf, um in der Nähe Annens 
mit Anfeben aufzutreten. Auch der Neujahrstag ver- 
ging, wie fo mancher andre Tag in vergeblichen Be- 
rathſchlagungen mit ihm, mie die Unternehmung des 
Bundes zu beſchleunigen fei, da die Erde felbft zu 
ungewöhnlichen Unternehmungen geneigt ſcheine; das 
Unternehmen fonnfe in der Kälte nicht zur Geburt 
fommen. Der Sroft in den nächiten Tagen nad) 
Teujahr flieg immer noch, die älfeften Eichen fpal- 
fefen jich, der edle Kaifer Marimilian ftarb und 
Berthold befrauerfe ihn aufrihfig und mar mit 
den öffentlichen Zrauerfeierlichkeiten befchäftig. Da 
fam Botſchaft vom Herzog Ulrich, der Reutlin— 
gen froß dem Froſte Delagerfe, daß fie die Rüftun- 
gen bDefchleunigen und ibm Leufe fenden möchten. 
Berthold und Grünemwald jtellfen ſich dem Wil- 
len des Herzogs ergeben, aber je eifriger fie fich 
zur Förderung der Rüſtung anftellten, defto meniger 
vollbrachten fie. Der Ehrenhalt Fam jetzt und ver: 
fprach die nahe Ankunft der Schaaren des ſchwä— 
bifchen Bundes, aber es zögerfe ſich, mie mif al- 
len Unfernebmungen, die aus dem Entſchluſſe vie: 
ler hervorgehen follen. Reutlingen mußfe fich erge- 
ben, vom Geſchütz in feinen mefentlichen Befeftigun- 
gen zerftörf, während die Gräben zugefroren waren. 
Der Herzog bielt einen feierlichen Einzug, die Bürger 


mußfen ihm buldigen, die Reichsfreiheit war verloren, 
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wenn der ſchwäbiſche Bund nody länger zögerfe. Ber: 
thold hätte verzweifeln mögen, während er Sreuden: 
fefte zur Ehre. diefes Zumachfes des Herzogtbums 
veranftalfen mußte. 

Der Wind wendete ſich, die Zeit war im Nichts- 
thun vorgerückt, der Frühling ließ mie ein befcheidner 
Freund erft anfragen, während Berfbold vor der 
Thüre fland (mie er nad) dem Mittageſſen zu thun 
pflege), um nach ibm ſich umzufehen, ob er nicht 
Dald fomme. Er fühlte fich) in Srüblingsahnung ganz 
wehmüthig. Da blies es vom Thurme, den er als 
Kind bewohnfe, in großem Jubel fehrieen alle aus 
den Käufern, doch wußte er nichf gleich, was es be- 
deufe, weil er als Kind nicht unfer die Leute gekom— 
men war. Da fah er den befchrieenen Gajt über den 
Markt ziehen, es war der Storch. Gleich liefen Die 
Kinder aus allen Käufern am Markt zufammen, je: 
des brachfe Stroh oder Lumpen, und die größten ver- 
ferfigfen eine gewaltige Gfrobpuppe, während die klei— 
nen mit Tellern in die Häuſer liefen, um ibren Lohn 
einzufordern, daß fie den Winfer aus der Stadt ver- 
frieben; fie kamen auch zu Berthold, der fie reich- 
[ich beſchenkte. Nun begann der große Zug der 
Kinder, die Strohpuppe wurde an einem langen Geile 
gefchleift und alle fehrieen: „Nun freiben wir den 
Winter aus, den Tod aus ımfrer Stadt hinaus.“ 


Wie junge Roffe twiehernd einen Leichenwagen ziehen, 
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mit den Gebiſſen fpielen, die fie lenken, ſich von der 
Erde aufbäumen, der fie doch nicht entlanfen Eönnen, 
fo erfihien unferm Berthold in feinem befrübten 
Herzen der fröhliye Zug, er wußte nicht, welche 
Stende ihm an dem Lage bevor ftand, mas ihm 
der Storch an dem Tage gebracht hatte. Anna 
baffe ibn an dem Tage nicht fehen wollen, fie war 
franf, auch das mach£e ihn fehr beflemmt. Da glaubte 
er ein Sindergefihrei in feinem Kaufe zu vernehmen, 
er borchfe noch einmal, da fam Frau Apollonia 
mit freudigen Auge und fait athemlos die Haustreppe 
berunfer, und fehrie: „Ein Sohn, ein Gohn!“ Ber: 
thold fühlte fich felbjt en£riffen von Sreude, er ftürzfe 
die Treppe hinauf in’s Zimmer, die Thränen liefen 
ihm in feligem Entzücken über die Wangen, fehon 
fab er das Kind, wie es im Bade ſich allmählig 
von dem Ärger beruhigte, aufs Trockne verfegt zu 
fein. „Wie ſchön ift der Knabe,“ rief er, „gleicht er 
nicht dem Chrijtusfinde an unferm Giebel, wie foll 
ich Dir danfen, Anna, ale Mübe, alle Dual, die 
Du bei dem Kinde ausgejtanden haft, und wie ſchön 
blifft Du mic) an aus Deiner Schwäche.“ Frau 
Apollonia war bei den Worten Berthold’ er- 
Dleich£, fie fahb das Kind ernftlich an, es war das 
vollfommenfte Abbild des Kindes am Kaufe und dies 
das vollfommenjte Eindlichite Bild Anton’s. Sn 
ihrer Berlegenheit winkte fie Berthold, das Zimmer 
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zu verlaffen, es fei nicht guf, die Wöchnerinnen in ib- 
rer erften Ruhe zu ftören. Aber er war nicht fort: 
zubringen von dem Kinde, er faß da befend wie ei- 
ner der heiligen drei Könige, und freufe fich immer, 
daß fein Kind dem Chriſtuskinde gleiche. Als es end: 
lich eingefihlafen war und er fühlfe, wie er nur bin- 
dre, fiaff zu belfen, und die Straße lauf wurde, 
fehlich er fich fort und fraf vor die Kausthüre Da 
famen die Knaben von ihrem Zuge zurück, die Win: 
ferpuppe war in die Rems geworfen, fie brachten 
ftat£ ihrer eine grünende Nlaie und indem fie dem 
Bürgermeifter das erfte Zmeiglein davon darboten, 
fangen fie: y 
So viel Blätter an dem Strauß, 

Co viel Kinder in Dein Haus, 

Wünfchef Dir die Engelfihaar, 

„Mit dem einen iſt's ſchon wahr!” fiel Ber: 
tbold ein und mwendefe feine Taſche um, ihnen alles 
Geld zu fpenden, was er bei fich £rug, fie füllfen fich 
an dem Lage recht luftig machen, dabei zeigfe er auf 
feiner Giebel und fprady mit Jubel: „Geht Kinder, 
fo ſieht mein Sleiner aus.” Apollonia jtand hinter 
ihm und ſeufzte in fie) und dachte: Wie fol ich den 
armen Matın von der unfeligen Ähnlichkeit abbringen, 
er breitet feine eigne Schande aus, die Warffrauen 
nennen fchon den Kleinen ihren heiligen Auton 
Berthold abnefe nichts von dem Geſchwätz in feiner 
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Seligkeit, er konnte fich nicht enthalten, Anton von 
Herzen zu küſſen, der zufällig den Zug der Kinder 
mitgemacht haffe, um ihn zu zeichnen und min zurück— 
fan. Er führfe ihn in feine Rüfttammer zu den 
ſchönen Eleinen Puppen, mit denen er felbft einft ſich 
die Zeit verfrieb und freufe ſich mit ihm, wenn fie 
den Sohn da zum erjten Mal binführen, ibm Die 
Puppen zum Gpiel übergeben wollten. Anfon follte 
das Kind malen, fobald es mur ein wenig ausgebil- 
def märe.. Dem Anton fihenfte er für die leichte 
Zeichnung des Lodausfreibens einen fehönen rothen 
Mantel mit goldner Einfaffung. Anton ging fo 
ſtolz aus dem Haufe, als ob er fich den Doktorman— 
fel verdient hätte, oder, wie die Leute fagfen, als ob 
alles mit dem Mantel chrijtlicher Liebe zugedeckt wer- 
den follte. Grünewald fehüffeltee mit dem Kopfe, 
als er am Abend zu Srau Apollonien ging, und 
fprach erft mit ihrer Magd Gabina über Ber- 
tbold’s Kind und dann mit ihr, als fie gerufen wor— 
den, denn er ließ jich mit allen Penten ein und baffe 


gar Fein Geheinmiß. 


Siebente Gefdichte. 
Die Gräber der Hohenſtaufen. 


Kaum vier Wochen maren jeit der Niederkunft 
vergangen, Mutter und Kind waren frifcher und ſchö— 
ner, als je eine I8öchnerin und ein fo junges Kind 
in Weiblingen gefehen und die Ähnlichkeit beider mit 
dem Bilde am Giebel wuchs zu Bertbold’s Freude 
mit jedem Zage. Eben fo wuchs das Gerede der 
Leute in der Gtadf und Anton's Berlegenheit dabei, 
der ſich Feiner Schuld bewußt war. Wie oft ver- 
wünſchte er den Einfall, ſich ſelbſt in dem Chriſtus— 
finde abgebildet zu baben und meinfe es frevelbaft, 
feit fi) Srau Anna daran verjehen habe, denn alle 
Weiber in der Stadt narrfen ihn damit und verlang- 
ten, daß er ihnen Bilder auf den Giebel malen folle, 
die Männer aber ftellten fich, als ob fie ihn gar nicht 
mehr in ihren Haäufern dulden dürften Mitten in 
dies Gerede, das Grünewald in feiner unabmeisli- 
chen Gefihwägigkeit und DVerfraulichkeit immer nen 
anregfe, fihrie die Kriegstrompefe, daß alles für ei- 
nige Zeit verftummen mußfe. Der fehwäbifihe Bund 
war endlich doch mit feiner Rüſtung fertig geworden. 
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Unfer dem Namen Herzog Wilhelm’s von Baiern 
fübrfe Georg von Srundsberg eine große Über- 
machf gegen den Serzog Ulrich. Der große Frunds— 
berg, an der Spitze einer geringeren Zahl, wäre 
fhon des Giegs gegen Herzog Ulrich ficher gewe— 
fen, aber außer der Menge ftand ihm der ganze Ein: 
flug der Kronenwächter zur Geife, fie nannten ihn 
damals ihren Reichsfeldherrn und er wäre es auch 
geblieben, wenn fie ihm hätten erfüllen Fönnen, was 
fie ihm zugefagf baffen. Der Herzog Ulrich ſam— 
melfe fein Volk in Blaubeuren und kamen viele Bo- 
fen an Berthold und Grünewald megen Beſchlen— 
nigung der Rüftung, als Berthold gerade befchäf: 
figt war, das der ganzen Stadt zur Taufe verjpro- 
chene Feſt einzurichten. Alle fröhlichen Anftalten wur— 
den gehemmt, auch dem Meiſter Kugler abgefchrie- 
ben, der zur Taufe einfreffen wollte. Nun wurden 
die Rüffungen wieder durchgefehen und der Ehrenhalt 
fraf als Waffenfhmid auf, meil in dem jahre der 
WBeiblinger Waffenfihmid geftorben war und die 
Wittwe zu häßlich war, um fogleidy einen jungen 
Mann für ihre Nahrung zu finden. Der Ehrenbalt 
befchaufe die Bürgermwaffen, riß bier eine Gchiene ab, 
dorf fihlug er eine ein, um den Bürgern zu bemeifen, 
daß fie verloren geweſen, wenn fie mi£ fo verrojteten 
Waffen ausgezogen wären. Unterdeſſen murde mit 


Herzog Wilhelm verhandelf, und was ſehr jeltfam, 
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durch den berzoglichen Voigt Grünemald, der jei- 
nen alten Seven gern einmal wieder fehen und ihm 
einige neue Piebeslieder vorfingen wollte. Der Herzog 
ließ der Stadt Reichsfreiheit verfprechen, wenn fie ihre 
Streitkräfte mif ihm vereinigte. Der eifrige Berthold 
durch Erziehung, Kränklichkeit, Reichthum und Bildung 
immerdar bon der Maſſe der Bürger getrennt und 
nur im Gefchäften mit ihnen bekannt, feßte voraus, 
daß ihre Gefinnung ganz mit der feinen übereinſtimme, 
daß fie als eine Wohlthat annehmen würden, was er 
für ein Glück erkenne. Go Fam’s, daß er fich nicht 
einmal die Mühe gab, die Meinung der Zünfte über 
diefe Angelegenheif zu erforfchen, auch fehlte ibm dazu 
der gute Singerling. Die Zunftmeiſter wunderten 
fi) zwar über die langfame Rüftung, aber fie batfen 
gerade auch Eeinen Übermuth zu Diefem ganz unuügen 
verderblichen Kriege, fie liegen es fo gehen. Endlich 
hieß es, alles fei fertig, die ältere Mannfchaft blieb 
zur Befasung, Grünewald und Berthold follten 
mie den andern zu Herzog Ulrich ausziehen. 
Anton mar in Diefer Zeit in der unbequemften 
Page, er wollte mitziehen und mußte fich doch vor 
dem Ehrenhalt verſtecken, und wußte das bei Muſte— 
rungen nicht anders zu bemwerfjtelligen, als durch eine 
fcheinbar zufällige Sarbung feines Gefichfs, über Die 
ihn die Leufe zwar auslachfen, die er aus der Unruhe 


jener Zeit erklärte, die nicht Zeit zum Wachen lajje, 
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zugleich ſteckte er eine Kugel in die eine Bade, als 
ob fie vom Zahnweh geſchwollen wäre, ſo daß ihn 
Meifter Girt felbft zumeilen nicht erfannfe. Als 
nun der Zug vor dem Rathhauſe ſich fammelte, Die 
Weiber und Kinder die Tornifter und Mantelſäcke wei: 
nend berbeifchleppten, Eonnte er fich des Lachens nicht 
errvehren, ihm mar fo jeelenglüdlich zu Muthe, daß 
feine Kugel ihm aus dem Mund in einen Guppennapf 
mit Klößen fiel, aus welchem ein Bürger eben fein 
legtes Mittagsmahl efjen folltee Der Bürger fing 
an zu ejjen und biß fich fajt einen Zahn an der Ku: 
gel aus, die er für einen Kloß gehalten, es war die 
einzige Kugel, die bei diefem Zuge Schaden that. 
Stau Anna war von allem unferrich£ef und jtellte 
fi) daher nur fraurig über diefen Auszug, wegen der 
fremden Leufe, die fie umgaben. Das Kind fchmiegfe 
fi) an den ausziehenden gerüftefen Berthold, es 
baffe fein Saar gefaßt und mwollfe ihn gar nicht fort: 
lajfen, da meinten die Sebamme und die Mägde, und 
jie redefen unfer einander, wenn es den Pflegevater 
ſchon ſo feſt gehalten habe, ſo würde Anton ſich 
nie von ihm haben losreißen können, das hörte Anna 
obgleich es leiſe geſprochen war, es fiel ihr ſchwer 
aufs Herz, fie dachte der Ähnlichkeit num erſt recht, 
verftand manche Winke der Mutter. Ihr Stolz war 
fief gefränft, obgleich fie nichts fagfe und gar nicht 


that, als ob fie efiwas vernommen babe. Alles 
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andre war ihr jeßf gleichgültig, jie ſann darauf, wie 
jie diefen böſen Leumund falfcheer Zungen zerjtreue, 
während der Zug vorüberzog. ie glaubte in jedem, 
der hinaufblickte, Hohn und Spott zu erkennen, ſie 
glaubfe zu hören, wie fie über das Chriſtuskind auf 
dem Bilde fprachen, Anton mußte fort aus der 
Stadt, das Bild mußte geändert werden, das ſtand 
ibe fejt im Sime, und fie grübelte, wie das aus: 
zuführen fei mit einer Ungeduld, dag ihr Kind da- 
von erfranfte. 

Biele der Streiter zogen nur mit angefrunfenen 
Muthe aus, diefer Muth ſank aber, als fie ermü— 
defen, die. Pferde fihienen zu erlahmen, die Fußgän— 
ger ruhfen fi) off. Der Ehrenhalt erzählte, nad): 
dem Grünewald von einem Gpäben zurückgekom— 
men, es würden ihnen bald Stückkugeln über die 
Köpfe fanfen, fie brauchten fich darum nicht zu bük— 
Een, denn das fei doch gewöhnlich zu ſpät, er er: 
zählte von den baieriſchen Neitern, wie die fo genau 
zufammenritfen, daß ihre Spieße mie eine große 
Säge glänzten, fie möchten ſich gefaßt machen, fie 
ftänden ſchon zmwifchen ihnen und dem Herzog, Da 
jonderfen fich die Verzagten, einer fang mit bebender 
Stimme und wußfe nicht, was er fang, ein andrer, 
der fonft eine fehreckliche Stimme führte, konnte kaum 
jo lauf fommandiren, daß es feine Rotten hörten, 


ein Schuſter unferhandelte laut mit Gott, daß er 
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wohl ein Bein daran geben wolle, wenn er ihm nur 
feine beiden Arme unverfehrt laſſe. Aber die Kräfti: 
gen, unter denen Anfon gewiß einer der erften, lie 
fen ſich dieſe Gorgen wenig anfechten, fie unfer: 
firchfen noch forgfältig ihre Vorräthe und warteten 
der thätigen Stunde. Der Ehrenhalt erfannte nach 
feiner Kriegserfahrung die Gicheren, fonderte fie auf 
Berthold’s Befehl in eine Schaar zufammen, Tief 
fie nach einer Geife den Feind auffuchen, wo feiner 
anzufrejfen tar. 

Kaum eine ©tunde, nachdem Anton mit diefen 
von der Mafje fich gefrennt hatte, erblidte Bertbold 
und die bei ihm geblieben, dag große Bundesheer bein 
Ausreiten aus einem dichfen Walde gleich einer Liber- 
fehwenmung um fich ber, aus der ein Schilf Wald 
von Öpießen und zwölf große Kanonen, wie Krofodille 
mit offenem Munde hervorragfen. Hier war weder 
an Gieg noch an Flucht zu denken, fie waren beob— 
achfef, eine Maſſe Fußvolk fchrie fehon binfer ihnen 
im Walde. Berthold wendete fi) zu dem erjchrof: 
kenen Saufen, ftellee ihnen die ganze Gefahr ihrer 
Lage dar, fie müßten fic) auf Gnade oder Ungnade 
ergeben. Dann aber fagfe er ihnen, daß der ſchwä— 
biſche Bund Eeine Ungnade gegen fie hege, daß er 
ihm wmiederholend Reichsfreibeit für die Gtadf habe 
anbiefern laſſen, infofern die Bürger fich entjchlöffen, 
die Cache Herzog Ulrich’s aufzugeben und mit 
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dem Bunde fich zu vereinigen. Sie möchfen jet 
wählen, er werde fich ihrem Entſchluſſe ergeben, es 
ftehe bei ihnen, ob fie, ergeben dem trunknen Unholde, 
von dem fie nie Schutz, fondern nur immer Trug, 
Zwang und Zahlungsgebotfe empfangen, der fie wie 
Hunde zu feinen Jagden, ihre rauen zum Frevel 
mißbraucht, in den Wald von Spießen ftechen, oder 
fich felbft als freie Reichsbürger regieren, Niemand 
als dem Kaiſer verpflichtet fein, und die Hand dem 
Herzog Wilhelm reichen wollten, der mit Grüne: 
wald geriffen fomme, um fie ihnen zu bieten. Die 
Bürger faben einander verwundert an, Feiner wollte 
fprechen, einige fluchten auf den Bürgermeifter, aber 
da Feiner Anftalt zur Gegenwehr machte, fo begrüßte 
Herzog Wilhelm Berthold und feine Bürger als 
Freunde, verkündete ihnen Friede und Freiheit und 
Berthold dankte in ihrem Namen, 

Der ganze Zug ging nun nach Weiblingen, den 
Bürgern wurden die Ihore geöffnef, die Sremden 30: 
gen nad), die Gfadf wurde befegt und die Bundes: 
fehjaaren in die Käufer gelegf. Jeder Bürger war 
über die Änderung verwundert, am meiften Anton 
mie feiner Schaar, als fie feinen einzigen Feind im 
Selde und nun fo viele in der Stadt fanden, aber es 
mar gefchehen und die Bedürfniffe der Gäfte befchäf: 
figten alle Hände. Am andern Niorgen follte der 
Zug weiter gehen, vermehrt durch die bewaffnefen 
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Bürger Berthold freufe ſich der kühnen Ihaten, 
die feiner warteten, aber fein Bürger kam zur Ver: 
ſammlung, fie erklärten, daß fie nicht eidbrüdyig, wie 
der Öürgermeifter, wären. Nichts auf der Welt hatte 
Berthold je fo gekränkt, ſchon mußfe er von Frunds— 
berg bören, daß an Feine Reichsfreiheit zu denken fei, 
wenn die Bürger fie nicht zu erftreiten ſich geneigt 
fänden. Go baffe er gang vergebens das Glück der 
Geinen an dies Unternehmen gefegt, mit Herzog UI: 
rich mar feine Berföhnung möglich; er fühlte, daß 
er die Stadt nicht gekannt, fie in feine Hoffnungen 
habe zwingen wollen, er Eonnfe ſich nur mit der gu= 
ten Abſicht bei dem ſchlechten Erfolge rechfferfigen. 
In dem Wirbel diefer Betrachtungen faß er fajt ge 
danfenlos müſſig; das Gefchehene läßt ſich nur durch 
Ihat, nicht durch Nachdenken vernichten. 

Größere Bundesfihaaren famen in den nächjten 
Tagen, die Bürger haften alle Lebensgefahr vergejjen, 
der fie enffommen, die Laft ımd Koften fehienen ihnen 
unerfehtvinglich, fie fprachen lauf gegen den Bürger: 
germeifter, obgleich diefer aus freiem Willen mehr Laft 
übeınahm, als ihm im Verhältniß zukommen konmnte. 
Er wollte die Stadt Defeftigen, aber Niemand zeigte 
ji) Dereitivillig, er wollte den Rath über alle Ange: 
tegenheiten fegen, die fonft der herzogliche Voigt be: 
forgfe, aber feiner wollfe fie übernehmen, er ſah, daß 


die reichsftädtifche Verfaſſing zu einer leeren Korn 
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wurde, weil fie nicht durch die Nothwendigkeit ent: 
jtanden war, eine allgemeine Kraft zu begrenzen. Diefe 
allgemeine, belebende Kraft fehlte, die Verſtändigen 
jchwiegen, die Ihoren und Widerfpenftigen waren 
überlauf, die Berjtändigen hielten ihn für einen Schwär— 
mer, die Gchlechten glaubten in ihm einen Deftochenen 
Verräther, die fremden Landsknechte fpoffeten feiner 
theuer erkauften Reichsfreiheit. Jeder fuchfe ſich ihm 
und der Gfadf in der VBorforge für die Bedürfniffe 
der fremden Öchaaren zu enfziehen, auf ihm lajtete 
das ganze Gefchäft, dabei ſchwärmten feine Gedanken 
umber nach) Rath und Troft, fo mußte ſich ihm Die 
Arbeit verdoppeln und die Sremden mochfen zuweilen 
wohl mit Recht auf den Mangel an Anordnung fehel: 
fen. Sein einziger Genuß war es, feif er von dieſen 
Fremden dorh kein Heil eriwarfefe, die Bürger gegen 
ihren Unwillen und Übermuth zu fihüßen, zu jedem 
Streite eilfe er mie vechfer Luft und fesfe gar oft 
fein Leben an eine Kleinigkeit, die mit einiger Ruhe 
friedlich gefchlichtet werden Eonnte, Die üble Folge 
davon war, daß ſtärkere Beſatzung in die Stadt ge: 
legt wurde, damit nicht Einzelne wieder in folchen 
Streitigkeiten unferliegen möchten, und fo fühlte fich 
Berthold die Beranlaffung einer neuen drückenden 
Saft. „Bären wir rubig zu Hohenſtock!“ vief Ber: 
£bold zuweilen, aber Anna autwortete immer: „gie: 


ber todt, als dorf unter den wahnſinnigen Menfchen!‘ 
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Als eine Verſtärkung der Beſatzung rückte auch 
ein ſehr unbequemer Bekannter, der Graf Konrad, 
mit einer Schaar Reiſigen ein, welche die Kronen— 
wächter für ihn geworben und mit denen ſie ihn zum 
Herzog Wilhelm geſchickt hatten. Berthold freute 
ſich in ſeinem Unmuth, ihre alte Streitigkeit da fort: 
ſetzen zu können und ließ ihn ſehr hart an. Aber 
Konrad ſchien feine Natur ausgetauſcht zu haben, 
er anfiworfefe nur das Nothivendigfte in Befcheiden: 
beit und bat ihn, feine früheren Unbeſomenheiten zu 
vergejjen, die Kronenwächter hätten ihn belehrt, daß 
fie zu einem Ziele alle beide binarbeifeten. Ber— 
tbold ſah ficy durch Dies Verhältniß gezwungen, 
obgleich es ihm unangenehm, Konrad in fein Haus 
einzuführen. 

Diefer befrug fi) dort ganz befcheiden und an: 
ftändig, er ſchien Annen gang verwandelt ımd fie 
faßfe ein gemiffes Bertrauen zu ihm. Gie fah den 
Granı, der ihrem Berthold ſchnell die Haare Dleichte, 
fie hörfe die Härfe, mit der die Bürger ihn beurtheil— 
fen, durch) Grünewald, der über alles mit jeden 
fprach, ohne zu beachten, ob es fihade. Gie fragfe 
einmal Konrad, was er meine, wie .Berthold 
könne aus den mwidrigen Öefchäften befreit werden. 
Der rieth, daß er fich für den Bund rüfte und gegen 
Herzog Ulrich ziehe, denn wie er höre, deufe man 


es ihm ohnehin übel beim Herzoge Wilhelm, daß 
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er mif feinen Bürgern unthätig zurückbleibe, nadydem 
er verfprochen, mit einer Schaar zu ihm zu ftoßen; 
dorf fei jegf für ibn und die Geinen allein noch 
Gicherbeit. 

Diefes Gefpräch mwiederholfe Anna ihrem Ber: 
tbold am Abend und dieſer erfreufe fich des uner: 
tmarfefen Auswegs; aber er wagte es nicht, fich dem: 
felben zu überlafjen, meil er den Vorwurf fürchtete, 
fi) dem drückenden Gefchäfte für die Stadt enfzogen 
zu haben. Wer die Geinen in der Noth verläßt, 
dachfe er, den verläßt Gott in feiner legten Noth, 
und konnte nicht einfchlafen und ſich zu nichts ent— 
ſchließen. Früh ſtand er auf und fand Apollonien 
am Brunnen und berichtete ihr feinen Wunſch ims 
Seld zu ziehen und alle Gründe dagegen, indem er 
fih ihren Rath als feine ältefte, freuejte, verwandteſte 
Geele erbat. Apollonia hatte im Ärger über die 
Ereignifje fic) die Erzählungen der Gabina über 
Anna und Anton erjt recht zu Herzen genommen, 
daß fie diefen für den geheimen Grund feines uner— 
twarfefen Entfchluffes annahm. Gie fuchte ihn zu trö— 
ften, indem fie über ihre Tochter beftig weinte, fie 
babe eg immer nich£ glanben wollen, die Tochter habe 
fo frei und rubig jede Warnung abgelehnt, nun müſſe 
fie feben, daß der edeljte und befte Mann das eigne 
Haus fliehen wolle, das ihre Tochter ihm aus Kim: 


mel in Hölle verwandelt habe, es ſei die Folge vom 
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übereilfen Heivafhen. „Hättet Ihr gewußt,” fagfe fie, 
„daß eben der, mit welchem Ihr Blut und Leben 
gefaufiht, Euer Leben fo verbitfern würde, Ihr bäftet 
Eier Siechthum ruhig erfragen.” — Berthold, der 
gar nichts verstanden hatte, fuhr bei diefen Worten 
gleichjan beſchämt auf: „Woher wißt hr die Ge: 
fiehichfe meiner Genefung?“ — „Bon Annen,“ fagfe 
die Muffer, „der bat es Anton erzählt.” — „D 
diefer Anton,” rief Berthold, dem nun auf ein: 
mal die Rede der Mutter wie durch einen Blitz er- 
hellt wurde, „dieſer Anton ift zu meinem Glück und 
Berderben geboren, umfonft habe ich mich dem Miß— 
gefthiefe meines Stammes entzogen, e8 hat mich durch 
Anton ergriffen. Liebe Mutter, fagt mir Fein Wort, 
laßt mich irren in der Dämmerung, es giebt graufame 
Ähnlichkeiten, aber ich verfraue auf Anna. Was id) 
zweifelhaft in meinen Gedanken würfelte, das ijt enf- 
fehieden, ich ziehe forf, ich kann nicht bleiben. Sagt 
mir Eein Work, verfihweige Annen, daß Ihr mir 
etwas gefagf, verſchweigt ihr alles, Gott und die Zeit 
mwird alles fehlichten und richten.“ — Anna bafte 
fi) ihnen beiden genähert und fagfe mit einiger Weh— 
muth: „Mich läßt Du allein, Berthold, nachdem 
ich fo viel Schmerz und Noth bei dem Kinde ausge: 
ftanden babe und fegeft Dich bier zur früheren Gelieb— 
fen.“ — Frau Apollonia wollfe heftig antworten, 
aber Berthold beſchwichtigte beide, indem er fagfe: 
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„Ich gehe noch heufe einem ungewiſſen Geſchicke ent— 
gegen, vergejjen mir alles Überflüfjige, gedenft, daß 
wir nur noch wenige Stunden beiſammen find, meine 
Ehre forderf, daß ich forfziehe.” — Anna fehloß 
ſich weinend an feine Bruft und geftand, fo fehmerz- 
lich ihr feine Abmwefenheit falle, er fei es feiner Er- 
haltung fchuldig, fich den Geſchäften zu enfziehen, Die 
ihm in wenig Wochen die Haare gebleicht häffen, de— 
ren Frucht und Lohn ihm die Undanfbarkeit und der 
Starrſim der Bürger enfreiße. — Berthold zuckte 
mit den Achfeln und fagfe: „Jetzt rücken fie miv die 
vermauerfe Gaſſe vor und möchten den Brunnen ein: 
reißen, jeßf, wo jeder Tag fie dringend befchäftigen 
und auf ihr Beftes führen follte, idy habe die Leute 
Elüger, viel Elüger geglaubf, das ift mein Fehler!“ — 
„Boshaft und undankbar hat fie das kleine Mißge— 
ſchick gemacht,“ ſagte Anna, „die Frauen ſagen mir 
in's Angeſicht Böſes von Dir.“ — „Das löſt die 
letzten Bande,“ ſagte Berthold, küßte Annen und 
Apollonien und fo faßen alle drei wohl eine lange 
Abfchiedsftunde, ohne zu fprecyen, von den Ahnungen 
der Zukunft gerührt. 

Er verfammelfe darauf die Bürger, erflärfe, daß 
menn fie nicht mit ihm, er ohne fie dem Bunde fol- 
gen wolle, fie möchfen einen andern an feiner Stelle 
wählen. Zu feiner Kränkung fand er, daß fihon ein 


andrer Bürgermeifter heimlich für den Fall erwählt 
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morden, menn die Sremden abziehen müßten, ein 
Weinhändler Kranz, fie gaben Berthold der Lan— 
desperräfberei ſchuldig. „Ihr richtet nach dem Er: 
folg, Goff nach der Abſicht,“ rief Berthold, „ic 
biefe Euch die Hand zum Abfchied, obfihon Ihr mich 
fief gefränft habt; es wird eine Zeit kommen, two es 
Euch rent, daß Ihr mir nicht gefolgt ſeid.“ 

Geinen Nachlaß hatte er ſchon beim Anfange der 
Unruhen gerichtlich geordnet, Frau Apollonien über: 
gab er die Dberauffichf der Geinen, fo lange Anna 
noch mit ihrem Kinde bejchäftige fer ie afen 
ſchweigend mit einander, als wäre ein Kranker unfer 
ihnen Nach Tiſche wurde ein Pferd vorgeführt, 
Anna und Apollonia weinen gleich heftig, Ber: 
thold fühlte fich beklemmt zum Erfticken. Er über: 
fab Haus und Garfen noch einmal und befefe in der 
Kapelle, die eben ferfig geworden und geweiht war, 
da wo ihm das Kind verheißen. Er fühlte ſich ge: 
faßfer, aber als er ſchon Abfchied genommen, an feine 
Thür fra und einen frifchen Maulmurfhaufen an der 
Schwelle bemerkte, der ſich eben berausarbeifefe, da 
fiel ihm Mutter Hildegard ein, die das immer als 
Zeichen eines Todesfalls angefehen hatte. Er fprang 
noch einmal zurück, küßte Annen und Apollenien 
und das Kind beftig, ſchwang ſich, ohne ein Wort 
zu gewinnen, auf fein Pferd, gab ihm die Sporen 

und 
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md rift ohne Umblicken fort, damit ihm nicht das 
Bild am Giebel wieder in die Augen leuchte. 

Bald war er bei $rundsberg durch) den Ehren: 
halt eingeführt, doch gab jener wenig Hoffnung zu 
Thafen, den Herzog baffen die Schweizer verlaſſen 
und darum enfließ er auch feine Landeskinder zur 
Berfheidigung der Städte. Dieſe fielen aber ohne 
bedeufenden Widerſtand, Yedermann fühlte, der Her- 
zog Fünne ſich nicht halfen und er fühlte es auch 
bald, nahm in Tübingen von feinen Kindern ſchmerz— 
lichen Abfchied und entfloh nach der Schweiz. Der 
Zug ging nun von einem Städtlein zum andern, ge: 
möhnlich geſchahen Faum einige Gchüffe, dann wurde 
unferhandele. Berfhold vergaß eignen Kummer bei 
dem Anblicke der Noth, welche die fremden Schaaren 
auf den Lande verbreifefen. Die Briefe von Annen 
und Apollonien mwaren fein liebjter Schmerz und 
fein einziger Troſt, fie benußfen jede Öelegenbeif, ibm 
Nachricht zu geben. Einmal berixhfefe ihm Anna, 
daß es in der Stadt ein Geſpött fei, daß ihr Kind 
noch nicht gefauft worden. Er antwortete ihr frob, 
daß er nicht Dabei zu fein brauche, fie möchte die 
Zaufe und den Gchmaus für die ganze Stadt aus— 
tich£en, wie er ihn vor den kriegeriſchen Ereigniffen 
angeordnef babe, er ftehe vor dem Aßberge und müffe 
da wohl noch einen balben Monat ausharren, das 
Feſt könne vielleicht den Gemen die Neigung vieler 
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Mitbürger wieder gewinnen. Bald daranf erhielt ex 
die Nachricht, daß Laufe und Zeft am Tage des bei- 
ligen Anno angeordnet fei (das Kind, fo war ſchon 
verabredef, follfe diefen Namen führen), er möchte 
den Tag durch fein Gebet feiern. 

Zmei Tage vor diefem feftgefeßten Tauftage wurde 
er zu Srundsberg gerufen und ihm der Auftrag 
gegeben, in der Hülle eines Pilgers nach Klofter Ein: 
jiedlen zu wandern, um auszuforfchen, ob der Her: 
zog in der Schweiz werbe und Unterſtützung finde. 
Der Auftrag war gefährlich, jene Geife Schwabens 
ſchwärmte von den zerftreufen Anhängern des Herzogs 
Ulrich, doch freufe es ihn, feinen Willen bewähren 
zu können. 

Er zog mif einem frohen Gefühle durch das 
Pand, der Tag der Laufe brady an, er dachte fie) 
lebhaft nach Haufe, die Some brannte, die Luft war 
ſchwül. Gegen Abend fraf er in Klofter Lorch ei, 
betefe lange in der Kirche und wurde dann von den 
Mönchen freundlich bewirthef, ohne daß fie nad) fei- 
nem Namen fragfen, denn das Pilgerkleid war ihnen 
Empfehlung genug. 

Die Mönche Elagfen, daß fie allmählig ausfterben 
müßfen, bei der jeßigen Geſinnung der Leute trete 
feiner in ein armes Slofter, und da dies Klofter, 
nach der Gfrenge ihrer Gelübde, ihre Welt fei, fo 


häffen fie ein lebendiges Bild vom IBeltunfergange in 
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ihrem Kreiſe, der ſich mit jedem Jahre verenge. 
Berthold fagte ihnen, daß foldy ein Ausfterben 
fen Wunfch ſei. — „Habt Ihr je ernftli) an das 
Sterben gedacht?” fragte ihm der ältefte der Mönche. 
„Komme hinunter in die Gruft, wo die Hohenftaufen 
begraben liegen, und Ihr werdet Euch am Leben feft 
zu halfen ſuchen.“ — Berthold fohüftelfe mit dem 
Kopfe, aber er bat, ihm die Srabhallen zu zeigen, er 
fei lieber bei den Todten, als bei den Lebenden. — 
Der alte Mönch ftricy nachdenklich feinen weißen 
Barf, ergriff eine Sadel, zündefe fie am Seerde an 
und ging mit ihm über den Hof. 

Berthold befchaufe die Sterne, weldye vom na- 
hen Gewitter nicht verdunfelt, in der Schwüle funkel- 


fen. — „Was lefet Ihr in den fernen?” fragfe 
der Mönch. — Berthold anfworfefe nach einem 


Schweigen: „D mie fo oft habe ich ein Yeichen er- 
hofft, zogen ferne den fehimmernden Bogen durch 
die himmlifche Leere, durch die himmlifche Tiefe, daß 
ich der irdischen Schwere endlich auf immer entfchliefe. 
Aber der Morgen löſchte die Sterne aus, weckte die 
Gorgen, weckte des Herzens Haus und des Alltägli- 
chen Macht zwang die Ahnung der Nacht.“ 

!* fagte 
gleichgültig der Alte, öffnete die Gchlöffer der Ka- 


„Auch Euer Stündlein wird Fommen 


pelle und führte Berthold in die gewölbten Grab— 
hallen, wo die Hohenſtaufen unter einfachen gehauenen 
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Grabfteinen ruhten. Berthold verfichte die Namen 
auf den Brabfteinen zu lefen, aber die Buchftaben 
waren alt und fehr vermiffer. „Go iffs mit dem 
gufen Namen der Menfchen,” fagfe Berthold, „vom 
Zufall gefchenkt, von der Zeit bald ausgelöſcht!“ — 
Der Mönch nannte ihm alle die berühmten Namen 
der Hohenftanfen, die da eines zweiten Lebens harr- 
fen, und Berthold fragfe mif unermwarfet aufbre- 
chendem Zufrauen: „Ehrmürdiger Vater, mer num 
zweimal ſchon gelebf hat, darf der noch ein Driffes 
Leben erwarten.“ — Der Alfe meinte, er ſchwärme 
im Sieber und Berthold antwortete: „Es mag Euch 
umderjtändlich fein, mas ich fage, aber fühle meinen 
Puls, daß ich nicht Frank bin. Glaubf mir, idy bin 
von einem Arzt, als ich fterben follfe, mif einem 
zmweifen Leben, das er mir wunderbar fchenffe, gar 
fchreeflich befrogen und doch glaube ich an jenes Le— 
ben, das uns verbeißen ift.“ — Der Mönch fagfe 
ihm, er fei vom Wege angegriffen, vielleicht von 


Kummer, fie wollten die dunkle Halle verlaffen, er 


möchte ausfchlafen. — Berthold anfmworfefe: „Hier 
bei den Meinen möchte ich ausſchlafen!“ — Der 


Mönch fah ibn vermimderf an und ſprach: „Freilich 
alle Menfchen follen Brüder fein, wenn fie es nur 
mären.“ — „Darum ijt mir fo wohl, wie mir nie 
gemefen,” anfworfefe Berthold, „bier ift brüderliche 


Einigkeit, bier verfolgen fie die Ihren nicht mehr, fie 


. 
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wollen gern Alle Deifammen fein jenjeits der Erde, 
darum nur lafjen fie den Ihren Feine Ruhe auf Er: 
den.“ — Der Mönch ſah Berthold mitleidig an, 
ev hielt ihn für einen Wahnſinnigen, ihn zu zerftreuen, 
las er von der neu errichteten, ſchwarz marmornen 
Gedächtnißtafel die Jufchrift vor: „Daß ein Gefchlecht 
vergebe und das andre Fomme, und die Erde indejjen 
unbeweglidy bleibe, und ein jeglidyes Ding feine Zeit 
und alles unfer dem Himmel feine Gtunde habe, deſ— 
jen gedenfet man nicht, wie es doc) jeden gerathen 
ijt, denn die künftigen Zeiten werden alles zugleich in 
Vergeſſen bringen, was wir aufzeichnen von der Ber: 
gangenheit und was wir fchaffen. in der Gegenwart, 
denn nichts erringen wir, als die Zukunft.” — „Amen, 
jagte Berthold, ein blauer Blitzſtrahl zuckte durch 
die Halle, der Donner rolle und ein Blutftrahl fprang 
aus der Armader Berfhold’s, da wo Fauſt ihm 
das Blut Anton’s. eingedrängt hatte, und löfchte Die 
Sarkel des Nlönchs. Der Mönch ließ die Fackel fallen 
md faßfe Berfbold’s Hand, der nun fanft auf das 
Grabmal des Stammvaters der Hohenftaufen nieder: 
fanf. — „Böſer Sauft! armer Anton, junges 
Blut!“ ſagte Berthold mit jchwacher Stimme, feine 
Hand ward Falt. 


Achte Geſchichte. 
Die Taufe 


Anton hatte fi) nach dem Verdruſſe über den 
vergeblichen Sriegszug von Berfhold gemwendef, denn 
er hatte ſich auf den Ruhm gefreuf, noch ehe er ihn 
errungen, auch nahm ihn die Anmefenheit des Ehren: 
halts gegen alles ein, was unfernommen wurde. Er 
ließ ſich durch Feine Drohung des Meifter Girt be: 
ftimmen, die Adler zu malen, welche an den Thoren 
neben dem Disherigen Stadtwappen aufgehängt mer: 
den follfen. Meiſter Girf jagfe ihn im Zorn dar: 
über aus dem Haufe, vielleicht auch aus Lift, weil der 
Erwerb in der unruhigen Zeit finfen und der Preis 
aller Lebensmiffel fteigen mußfe, und Anton, wenn 
er fich felbft in der Zeit durchgeholfen, zu ihm, als 
den einzigen Meifter in der Stadt, endlidy doch zu: 
rückkehren mußte, um freigefprochen zu werden. An: 
fon gab ihm wenig gufe Worte, daß er ihn bebielte, 
er konnte nidyes mehr bei ihm lernen und fein Geiz 
war ımerfräglih. Dem Herzog mochfe er nicht zu: 
ziehen, denn ihn felbft haßte und verachtete er, es war 


nur die Landesſache, die ihn gegen die raubfüchtigen 


en 
— 
— 


Bundesſchaaren eimmabı. Zum Glück gab es viel in 
den Weinbergen zu thun, und die Leute mußten ihre 
Häufer wegen der fremden Bölker, die da lagen, be: 
wachen, jo daß es ihm an Unterhalt fir Handarbeit 
nicht fehlte, vielmehr fand er reichlicyes ungemeſſenes 
Brod bei der Weinhacke, während er bei dein Pinjel 
bafte hungern müjjen. Am Öonntage half er den 
alten Anno ohne Lohn und Brod, und ging nad) 
der Arbeit in die Stadt zu feinen VBerehrerinnen © a: 
Dina und Berena, die ihn immer ſchöner fanden, 
je mehr ſich fein Gejicht und fein Hals in der Gonne 
bräunfe; die ihn um jo reichlicher bewirtheten, je fel- 
fener er jeßt Fam. 

Anton faß eines Gonntags bei Berena im 
Borzimmer von Frau Annen, als Graf Konrad 
von Hohenſtock, von deſſen Anweſenheit er auf den 
Weinbergen nichts vernommen bafte, durch das Zim— 
mer zum Befuch bei Srau Annen, im zierlichjten, 
ſammtnen, kurzgeſchnittnen Wammſe ſtolzirte und fein 
Geſicht in die angenehmſte Begrüßung voraus ſpitzte. 
Konrad ſtutzte ein wenig, als er Anton ſah, es 
mochte ihm wohl eine Erinnerung kommen, aber ſie 
ſchien auch gleich wieder zu verlöſchen; er ging durch 
das Zimmer, ohne ſich bei ihm aufzuhalten. Anton 
hatte ihn beim erjten Blicke erkannt, es war ihm zu 
Muthe gewejen, als ob er ihm um den Hals fallen 


müßte. Alle Jugendftreiche fielen ihm ein, aber zu- 
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gleih, ob Konrad nicht auch hier auf dem Striegs: 
zuge von den Sronenmächfern bewacht fein möchte. 
Bald fah er auch eine jener ihm verhaßten Öejtalten, 
einen Reifigen, der nach Konrad fragfe, und fchlicy 
fi) unter einem Vorwande forf. 

Auf der Gfraße faßte ihn ein andres Gefpenft 
am Rode, es war Sauft. „Wo ftedjt Du Biel 
frag?“ fagfe der Doktor. „Läßt Du Dich wieder 
bier fehen, alter Schwamm,‘ anfmworfefe Anton, 
„Du meinft weil Berthold forf ift, gäbe es hier 
feine Aufjiht mehr gegen foldye Landſtreicher.“ — 
„Du überreifer Junggeſelle,“ fihrie Fauſt, „was 
meißf Du, mie es in der Welt hergeht, der Bürger: 
meifter, den ich dem Berthold zum Ärger eingefege 
babe, ift ein Weinhändler, der ohne mich nicht leben 
kann. Haft Du denn ſchon Dein zartes Brüderlein 
gefehben, den Konrad, den Halunken, Ihr könnt 
nich von einem Vater fein.‘ — „Bon mir darfjt 
Du ſchlecht fprechen,“ antwortete Anton finfter, 
„aber nicht von Bruder und Vater; was weißt denn 
Du davon, daß es mein Bruder iſt?“ — „Mehr als 
Du weißt,“ antwortete Fauſt, „war er es nichf, der 
Dich beredefe, der Kronenburg zu entfliehen, Du wärſt 
verloren.” — „Freilich,“ ſagte Anton, „er bat mir 
das Leben gerettet.“ — „Es ift nicht wahr,“ fehrie 
Sauft, „er hat Die) um die Krone befrogen, er war 


Dir zur Hülfe nachgefendet von den Wächfern, aber 


er verſteckte fich aus Furcht; er beredefe Dich, zu 
fliehen und nahın ®ir das Schwert Marimilian’s 
ab, und brachfe es heim als Giegeszeichen, das er 
noch erbeufet habe, nachdem Du Dich zwingen laſſen, 
dem SKaifer den eg zu zeigen. Und fo ward er 
als Erftgeborner von Euch beiden durch die Entſchei— 
dung Diefer kühnen That anerfannf, er aber hofft, 
daß Du inzmwifchen längft in Hunger und Pejt unter— 
gegangen bift.“ — „Du lügft, Du Teufelsbanner,“ 
fihrie Anton noch laufer und bieb mit dem Gfiel 
der Weinbergshadfe auf dem feffen Rüden Fauſt's 
weidlich) herum. — „Das Eoftet Dir Dein Leben,“ 
brummte Sauft mi£ Zähneknirſchen, „dem wen dankſt 
Du Deine Geſundheit, als mir, Du biſt mir Dein ge— 
mäßigtes ruhiges Blut ſchuldig.“ Anton achtefe 
nicht darauf, ſondern ging zornig davon, indem er 
noch immer in die Luft hieb. Die Bürger, die bei 
dem Streite herzugelaufen waren, winkten Anton 
Beifall und ließen ihn ruhig gehen, der Teufelsbanner 
war allen verhaßt, aber die meiſten ſcheuten ſich, ihm 
zu mißfallen, weil fie feine Kunſt brauchten und feine 
Zauberei fürchketen. 

Anton blieb jeßt vierzehn Tage auf den Wein: 
bergen, denn er feheufe den neuen Bürgermeifter we— 
gen des Dorfalls mit Fauſt. An einem Gonntag 
jihlic) er zu Gabina, dieſe aber ftellte ſich erzürnt, 


weil er fie jo lange vergejjen, fo möchte er num auch 
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iwegbleiben. Er fagfe ihr vergebens feinen Grund, fie 
blieb ganz kalt und er fehied von ihr, um zur Schwe— 
jter zu gehen. Gabina mußte, daß diefe ausgegan- 
gen jei, alſo lachfe fie ihm nad) und meinfe, ev werde 
Dald wieder fommen, denn daß er mit Frau Anna 
eine Liebfchaft habe, glaubte jie eigentlich ſelbſt nicht. 
Aber Anton Fam nicht wieder, fie ſah ſich die Au— 
gen faft blind. Anton war in Berena’s Zimmer 
gegangen und baffe ſich zu einer vollen Schüſſel ge: 
fest, als Anna einfraf, ihn verwundert anblicfte und 
fragte, wie ihm das Mittageſſen geſchmeckt habe, das 
für jie da aufbewahrt ftehe. Anton gerieth in große 
Berlegenheit und erbot ſich, was es Eofte, abzuarbei- 
fen. „Sch nehme Eudy beim Wort,“ fagte Anna, 
„aber nich heute, fondern erjt in acht Tagen follt 
Ihr an die Arbeit gehen, wenn wir die Taufe feiern. 
Ich kann das Bild am Giebel nicht leiden, das hr 
am Hordhzeiffage gemalt habt, mag es aber nicht vor 
den Leufen ändern lafjen, weil die gufe felige Frau 
Hildegard dies Bild als ein Gelübde hat malen 
lafjen. Ein großes Blumenbreft babe ich jest vor 
dem Fenſter auf vielen eifernen Gtügen errichtet, um 
Pomeranzenbäume da zu fegen, das frägt viele Men: 
fihen, und meine Berena ift alle Abende darauf De: 
fchäftigt, die Windeln zum Trocknen aufzuhängen. An 
dem Abend ift voller Mond, Ahr könnt zum Malen 


genug fehen und nehmt einen Weibermantel von mir 
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um, daß, wenn Euch einer zufällig fieht, Ihr für 
eins meiner Mägde gehalten werdet. Sarben jtehen 
noch bereit beim großen Brunnenbilde, weil Meiſter 
Sirt das neue Nlarmorhaus und die Kapelle ein: 
frägt, die inzwiſchen fertig geworden. Malt die bei: 
lige Mutter und ihr Kind, wie hr wollt, nur malt 
beide, befonders aber das Sind anders, als es jest 
erjeheinf, ich Fam es nicht leiden. Zum Lohn fiir 
das Unternehmen, das Ihr Niemandem verrathen 
dürft, zahle ich Eucy mehr, als Ihr zu einer Reife 
nad, Nürnberg und zu einem jährigen Aufenthalt bei 
Dürer braucht.” Anton börfe dem allen, mas 
Anna nur nad) längerer Überlegung und nach man- 
chem Kampfe fo deutlich berfagen konnte, mit offenem 
Munde, wie einer bimmlifchen Botſchaft zu. Die 
Gehnfucht nach) der Malerei hatte ihn erft ergriffen, 
feit er in den Weinbergen hackte, er verglich die elende 
Wirkung diefer Thätigkeit (höchftens ein Paar Maaß 
dein mehr, die Fauſt in einer Stunde hinunter— 
ftürzte), mit der eines Bildes, das von Tauſenden be- 
wunderf, ein Paar Jahrhunderte bejteht und neue 
Gchöpfungen anregt, er hatte oft im Yorn darüber 
die Erde übermäßig zerhackt. Er nahm dankbar die 
Hand Annens, fprac) feine Verehrung gegen Dü— 
ver aus, deſſen Ritter zwiſchen Tod und Teufel er 
auf einem Gchloffe gefehen hatte, — aber da hielt 


er inne und fprach: „Wird mir's auch gelingen, etwas 
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Beſſeres am Giebel zu malen, denn ich Eönnte gar 
nichts andres feit jener gufen Gfunde, in welcher mir 
dies Bild gelang, aufzeichnen, als dieſe beiden Geſich— 
fer, die Euch fo verhaßt find und die ich über alles 
verehre!” — Frau Anna machte ihm Muth md er 
glaubfe daran. Sie verbof ihm, mit Berena über 
diefe Angelegenheit zu reden, fie wolle fie an dem 
Abend bei den Schenktiſchen befihäftigen, er folle ſich 
durch den Brunnen einfchleichen, wenn es dunkel ge: 
worden. Gie brach) bier ab und ging in ihr Zim— 
mer, denn fie hörte Berena auf der Treppe. 

Diefe that, als ob fie Anton nicht fühe, brachte 
die Milch in das Zimmer ihrer Frau, fam dann zu— 
rüc und ſagte: „Warft Du allen?” — „Freilich!“ 
anfworfete Anton. — „Es ift unmöglich,“ rief Be: 
vena, „denn den berrlichen Braten haft Du Faum 
angerübrt und kalt werden laſſen.“ — Anton leug: 
nete, fo gut fein ehrlich Gefichk leugnen konnte. Ve— 
rena fagfe, daß die Schweſter vom Brunnen her die 
Treppe binaufgefchlichen fei und behaupfet habe, Frau 
Anna flüftere heimlich mit Anton und fie würden 
beide von ihr befrogen. Gie habe ihr noch erzählt, 
am Morgen fei ein großer Gfreit zwijchen Mutter 
und Locher über den Namen Anno vorgefallen, deu 
Berthold verordnet habe, weil er den Namen Au: 
ton fo ähnlich Elinge, daß die Leufe darüber ſpotten 


würden. Anna babe fo heftig darüber gezürnt, daß 
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Apollonia geſchworen, fie wolle das Haus nicht 
mehr befrefen, fie häfte ſonſt nur Schande von ihrer 
Aufſicht, das wolle fie an Berthold fehreiben und 
ihm alles anheim ftellen. Anton verftand wenig, 
was das alles bedeufen folle. Weil er fich bewußt 
war, an allen den Gerüchten und Scherzreden un— 
fchuldig zu fein, fo machte es ihm viel Bergnügen, 
mas ſich die Leufe fir Grillen im den Kopf fetten, 
er fand ſich fogar ein wenig gefchmeichelt, daß die 
ſchöne Anna feinefwegen in den Verdacht eines Lie: 
beshandels gekommen. Er verlachte den Zorn von 
Berena, ging forf ımd grüßfe Sabina nicht einmal 
im Vorübergehen. 

Zum Schmauſe bei der Taufe war die Bürger: 
fihaft eingeladen, auch manche Bekannte aus der Ge: 
gend verfprachen zu fommen, doch Kugler bedanerte, 
daß er durch die bevorstehende Entbindung feiner Frau 
abgehalten fei. Frau Apollonia Dbeforgfe alles Nö— 
thige zu dem Feſte im ihrem Haufe, aber fie hielt ihr 
Gelübde, das Haus ihrer Tochter bis zu Berthold's 
Rückkehr nicht zu befrefen. Anna fab darin nur ihre 
Piebe zu Berthold ımd ihren Ürger gegen fie, und 
da die Vorwürfe der Mutter aus fo verhaßfem Grunde 
enfjtanden, fo biel£ fie es fiir eine verdächfige Nach— 
giebigfeif, wenn fie den erjten Schritt zur Berföhnung 
thäte; wäre Anton erft fort, fo meinfe fie, dann 


fiele aller Berdacht. Sie ſuchte ſich zu zerſtreuen, 


indem fie Konrad umd die Ritter, die er einführte, 
öffer in ihrem Haufe fah, und das zerftörfe ihren gu— 
fen Ruf bei der Bürgerfchaftl. Es mieden nämlich in 
gemeinfamer Berabredung alle ordentliche Frauen der 
Gtadf den Umgang diefer verhaßfen Eoftbaren Gäfte. 
Frau Anna, die als eine Sremde mif Feiner Frau in 
recht verfraufen Umgang gefrefen, war auch von de- 
nen, die jie ſonſt zumeilen bei jich gefehen, durch Ber: 
thold’s DBerfeindung mit der Bürgerfchaft gefrennf, 
jie abnefe nichts von einem folchen Entſchluſſe und 
jah die Fremden gern, blos darum, weil fie fremd 
waren ımd etwas Neues erzählte. Die Bürger 
dachten fich bei dem Umgange Annens theils ge- 
heime Abjichten, fheils Liebſchaften, und felbjt die Ein: 
ladung zum Schmauſe bei der Taufe jehien vielen fo 
verdächtig, daß fie am Öonnfage Morgens, mo er 
gehalten werden follfe, noch eine Bürgerverfanmlung 
in einer der größten Trinkſtuben anordnefen. Es 
maren ein Paar fremde Reifigen erftochen gefunden 
worden, ein Paar waren wirklich im Rathskeller von 
den Bürgern gar übel in einer Gchlägerei zugerichtet 
und die Bürger fürchfefen, daß ſich die Fremden für 
alles auf einmal rächen möchten, wo es die Leufe 
am menigjten ahnefen. ie hörfen insbefondere vom 
Grafen Konrad viele Tücken, die er in der Gegend 
durch feine Leufe hatte ausüben lajjen, und meinten, 


daß er Weiblingen nur fihone, um es auf einmal 
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recht gründlich auszuplündern, wenn er es erſt gründ— 
lich kennen gelernt habe; ſie wußten nicht, wie hoch 
Weiblingen in der Gunſt der Kronenwächter ſtehe, 
wie viel ſtürmiſcher er ſeiner Liebſchaft zu Annen 
nachgetrachtet, wenn ihn nicht ein ſtrenges Verbot 
in den Schranken der Zucht gehalten hätte. Haring, 
der Kunſtpfeifer, zur Schuſterzunft eingeſchrieben, er— 
zählte, daß es Blut geregnet habe auf das Kleid ſei— 
ner Frau, das bedeute großen Kampf, ſie wären alle 
verloren, wenn ſie Einen der Ihren in Stich ließen. 
Daß er noch immer Grünewald's Zorn für feine 
Hauf fürchte, das verſchwieg er, weil er ihn mohl 
verfehuldet hatte am Hochzeitfejte, er that vielmehr, 
als ob er fich für das Ganze aufopfere, obgleicy er 
fo viel Bortheil vom öfteren Tanz bei den Fremden 
ernfefe; er ſchwor, zur Gicherheit feiner Mitbürger, 
einen gufen Degen in feine Poſaune zu ſtecken und 
jo folle jich jeder heimlich) bemafjnef einfinden, dann 
könnte ihre Überzahl jiegen. Der neue Bürgermeijter 
hatte ji) aus Vorſicht krank melden lajjen, weil er 
aus den frunfenen Worten des Doffor Fauſt auf 
großem Gereit ſchloß, der ſich am Abend ereignen 
könnte, aber er wirkte in der Verſammlung durch 
einen feiner Schwäger, welcher Jackel, oder der 
dürre Jäger genannt wurde. Diefer regfe die Galle 
der Bürger. indem er ihnen ein Gchimpflied in Daieri- 


fiher Mundart, wie es ihm die baieriſchen Reifigen, 
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menn er auf die Jagd gehe, vorgefungen, mit grim— 
migem Öefichfe nachſang, es bericytefe von nem Schwa— 
ben, die gegen einen Hafen zu Selde gezogen und 
davon gelaufen find. Haring fihrie wie feine Baf- 
pofaune, er wollte den Baiern fihen zeigen, daß fie 
jich in Schwaben auf die Hajenjagd verjtänden. Den 
Schlußſtein dieſes ſchwankenden Gewölbes öffentlicher 
Ruhe und Geſetzlichkeit nahm der Thürmer vom Augs— 
burger Thore (wo Berthold auferzogen), indem er 
berichtete, daß am Morgen der Graf Konrad mit 
einigen Reiſigen ſich da umgeſehen und die geputzten 
Bürgerfrauen und Bäuerinnen, die aus- und eingezo— 
gen, mit dem Dluf einiger Tauben und Krähen, Die 
fie gefihojfen, Defprißf habe, daß dadurch bei dem 
früben ſchwülen Himmel das Gerede entjtanden, es 
habe Blut geregnef. — „Die Öoftesläfterer,“ rief 
Haring, „das neue Kleid meiner Frau fo zu ber: 
derben; Blut fol es regnen, aber ihr Blut!“ 

Go endefe die Berfammlung nad) der Mejje, es 
murde Dabei wacker gezedyf, daß mancher niche das 
Gebot des Gchmweigeng vernahm, das ſich auch auf 
alle erjtreckte, die mit Berthold in Verbindung ftan- 
dem. Haring felbjt Eonnfe gegen Frau und Kind 
die Heldenthaten nicht verhehlen, Die er beabjichtige, 
mwenn ihm einer in den Weg träte. Gein Göhnchen 
prahlte mit diefen Heldenthaten gegen den Reifigen, 
der dort in Wohnung lag. Der Reiſige lief zu feinen 
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Kameraden, ihnen zu erzählen, daß bei dem Feſte ef- 
was gegen fie unter den Bürgern im Werke ſei. Gie 
beredeten ſich, wie fie einander nahe fein wollten und 
tie fie fih gegen die Menge ftellen mollten, um 
im alle ihre Feinde überlegen wären, des Auszugs 
ficher zu fein. Bei ihnen galt Konrad für ein leicht: 
finniges Grofenföhnchen, das eine Liebſchaft mit Frau 
Anna babe ımd alles ausfcehwagen könne, ihm blieb 
alles verfihiwiegen. Go erfubr Anna von Eeiner 
Seite etwas von den Beforgnifjen, denn alle, die zu 
ihrem Haufe gehörfen, waren feit Berthold's Ab- 
fall von Serzog Ulrich nicht mehr in den Yünften er: 
fihienen, um Vorwürfe gegen Berthold nicht anhö— 
ven zu müſſen. 

Grünewald und Anton faßen den Morgen 
einfam in ganz verfchiedner Quälerei und Betrach— 
fung. Anton baffe den alten Anno angekleidef, der 
fi) zur Zaufe im reinlichen Wamms zeigen wollte, 
dann baffe ſich der Alfe zu feinem Gebetbuche Dinge: 
fest und Aufon zu feinem Seichnenbuche. Anton 
hatte lange gebefef, daß eine heilige Mutter mit dem 
Finde feiner Geele fich darftelle, die vollfommener und 
reiner das Weſen Dderfelben zeige, als jene, die er 
am Sausgiebel gemalt hatte. Aber immer deutlicher 
ſchwebte ihm Diefelbe Gejtalt vor. Schon gab er 
fi) verloren, meil er das Bild nur verderben könne, 
wenn er es ändern twollfe, und mollfe ſich gar nicht 
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die Mühe geben, es aufzuzeichnen. Aber endlich riß 
er doch fo in Gedanken, um die Hand zu befchäfti- 
gen, das Bild auf, wie es ihm vorfchmwebte. Die 
Arbeit unferhielt ihn in emfiger Thäfigkeit und erft 
mie es ferfig war, erfannfe er zu feinem Erftaunen, 
es fei daffelbe und doch ganz anders wie jenes, das 
er auf den Giebel gemalt habe. Es war fo viel 
fefter, reiner, erdenfreier, als jenes, daß ein gemeines 
Auge den Urfprung aus jenem überfehen hätte, die 
Ähnlichkeit war nur noch ihm kenntlich. Geine Ge: 
ligkeit haffe Eeine Örengen, aber je freudiger und rei: 
ner er zu dem erhabnen Abbilde, das fidy ihm dem 
unmürdigen Arbeifer gefchenft, betete, deſto unruhiger 
füllte ihn Annens Bild mit Wünſchen, die er nie 
gefühlt, mit einer Gehnfuchk, der er fich gern entzogen 
hätte. Ihm fehauderfe vor dem feltfamen Abende, 
der feiner warfefe! Die barfe Arbeit, die er in der 
Zeit erfragen, machfe ihm den Nlüßiggang des Gonn- 
fags gefährlich, ruht die Mühle, fo füllt fich der 
Mühlteich, und tritt über die grüne Wiefe, die er 
Disher näbhrte. 

Grünemald faß in der neu erbaufen Kapelle, 
da wo Berthold die Nachricht erlaufchfe, daß ihm 
ein Kind geboren merde und wollte ein Freudenlied 
auf die Zaufe dichfen, mie er deren unzählige auf 
alle Kinder für Geld gemacht. Aber Fein Reim 


wollte ſich zu allen unzähligen frendigen Anfängen 
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finden laſſen, die ev hinausſtieß. Diefe Seltſamkeit 
tief ihm die Geſchicke des Haufes zurück, er gedachte 
des Bergmanns, er ſah um fidy und fand eine wun 
derhertliche reife Frühbirne unfer den Blumen des 
Grafes. Diefe nahm er auf und zeigte fie dem Kinde, 
das von Annen in den Garfen gefvagen wurde und 


fprach dazu in Keimen: 


Nimm auf die abgefallne Seuche, 
Es ift die füßefte von allen, 
Es bat fie feine Hand verfucht, 
Weil über ibr die Blumen wallen, 
Sc aber fah nady allen Zeichen 
Sn diefes Tages Müfiggang, 
Und Ponne ihr nicht vorüber ftreichen, 
Mich hielt ihr Duft mit füßem Zwang. 
Gieh an des Fußtritts Cinfamteit, 
Der bier zu der Kapelle lenket, 
Du warft mie Dir in ftillem Screit, 
Us ich ein Zeichen Dir gefchentee, 
Go führt ein Zeichen zu dem andern 
Sn meines Slüdes Müßiggang, 
Wir wollen jetzt nicht weiter wandern, 
Es füllt mein Herz ein naber Klang. 
Slüd auf, fo klingt es aus dem Örund, 
Als wenn ein Bergmann ihn durchdrungen, 
Es grüßt dies Kind fein frommer Mund, 
Weil er nach ihm ſo kühn gerungen. 
Im harten Fels fand er die Quelle, 
Zu einer Taufe Freudenbund, 
Jetzt ſtrahlet ſie zur Sonnenhelle, 
Doch dringt kein Strahl zum ſchwarzen Grund. 
s1* 
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Grünewald erjihraf einen Augenblid, als er 
den leßten Reim gefprochen, das Wort hatte fich ihm 
im Munde umgedreht, er fuchfe feine Verlegenheit 
in eine andre zu ſtürzen, er unterhielt einmal wieder 
Annen mit feiner Liebe Anna war wohl nidye fo 
heiter geftimmf, wie fonft, wenn fie über feine Lei: 
denfchaft feherzfe, fie fagfe ihm mit Empfindlichkeit, 
daß er in einem Alter fei, dem dergleichen Verwir— 
rungen nicht mehr wohl ftänden, und in einer Zeit 
lebe, die mit ernfteren Dingen befchäffige wäre. Grü— 
nemwald baffe nie eine Ahnung gehabt, daß er fo 
ernfthaft genommen werden könnte, er flebfe um 
Rath bei der zürnenden Anna, was er fhun folle, 
um ihr wieder zu gefallen und daß fie ihm nicht 
mehr zürne, aber fie fagfe ihm, von der Gonne und 
dem unrubigen Finde geplagt, ein kurzes Gott be- 
foblen, und ging in ihr Haus. „Wäre ich mur 
Anton!“ rief er ihr in feinem Zorne nach, es är— 
gerfe ihn, daß er einft von Anton ein Beff ange: 
nommen babe. 

Die Kapelle am Brunnen wurde zur Taufe ge: 
fhmüdt und das verfrieb den ärgerlichen Grüne: 
wald, meil er nun nicht mehr mit ſich reden und 
zanken konnte. Er feßfe ſich in einen Winkel des 
Brunnenhaufes, um feinem DVBerdruffe vecht nachzu— 
denken und ihn ganz aufs Reine zu bringen. Cs 


erfehien ihm wie ein Befehl von Frau Annen, daß 
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Eeiner, der da Waffer holfe am Brunnen nad) ihm 
frage, ihn zum Sefte einlade, ja daß manche ſogar 
feinem Anfprechen nur kurze Antwort gaben. Cr 
gedachte nicht der Eile, die das ganze Haus zur Be: 
dienung der Säfte mit einem Vesperbrode bejchäf: 
figfe. Geine fraurigen eingebildefen Geſchicke, daß 
er hungre und niemand ihn zum DVesperbrode lade, 
ſchnürten ihm die Kehle zu, er rang die Hände 
und weinte, daß wieder ein Menſch zu gleichem 
fraurigen Geſchicke in die Welt gefegt und gefauft 
werde. Der Gram öffnefe ſich endlich eine Ader in 
der Zunge und es ſtrömte eine frauervolle Wahr— 
fagung über das Kind, das jest vom frommen Anno 
in feierlichem Zuge der Bürgerfchaar, vorbeigefra- 


gen wurde. 


Auf Menſchen follft Du nicht verfrauen, 
Gie kennen nur die eigne TToth, 
Es überkommt fie leicht ein Grauen 


Und Du Iebft einfam in dem Tod, 


DBerfrau den Wort in Deiner Öecle, 
Das Dir nicht eigen, Du bift fein, 
Es dringt aus freudenfel’ger Kehle, 


Es Klingt in Deinem SJammerfchrein, 


Die Glocke wird umfonft geſchwungen, 
Trifft fie Fein harker Hammerſchlag, 
Go wird das Wort von Dir errungen, 


Du bebft dem Klange lange nach, 
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Der Kindheit Schrein und Freudenlallen, 
Sat manchen ernften Mann belebr£, 

Das Wahre muß uns erft gefallen, 

Das jeden in ſich felbjt bekehrt. 


on 


(ER: 


Des Paradiefes Frucht bewahre, 
Der Apfel reife zur Weihnachtszeit, 
Und Du wirft felbft das ewig Wahre, 
Suchſt Du des Schönen Geligkeit. 


% 


Neunte Geſchichte. 
Der fampfam Örunnen. 


Frau Apollonia, ihrem Schwure freu, das Haus 
der Tochter nicht zu befrefen, ging von der beiligen 
Zaufhandlung, der fie als Zeugin beigewohnt hafte, 
foglei) am Brunnen vorbei nady ihrem Haufe zurück. 
Gie fab Grünewald im Winkel figen und meinte, 
er jei dorf eingefihlafen und vergeſſen worden. Gie 
trat zu ihm und fagfe: „Wacht auf, geht zum Schmauſe, 
wenn ihr gleich die heilige Zaufe verfchlafen habt.“ — 
„Sch fehlief nicht,” antwortete er, „aber ich wollte, 
daß ich ich gefchlafen häffe, da hätte ich nicht gefe: 
ben, was ich nicht fehen ſollte.“ — „Was ſahet Ihr 
denn wieder,“ fragte Apollonia beftürzt. — „ch 
fage nichts,“ antwortete er, „ich babe bier ſehr ernjt 
nachgedacht über alle Ereigniffe meines Lebens, ich 
Din ein ganz andrer Menſch geworden, ich will ſchwei— 
gen, wie ein Karthäuſer, das ewige Reden, Horchen 
md Wiedererzählen, mas ich nicht lafjen kann, rührt 
all den Schlamm in dem blumig bewachſenen Bebäl- 
fer des menfchlichen Herzens auf; bier ging einer vor: 


über, der mich andy für fehlafend bielt. Habe br 
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feinen bei der Taufe unter den Bürgern vermißte“ — 
Apollonia fragfe kleinlaut: „Anton?“ — Grü— 
newald nickte, aber er ſagte kein Wort, dem er be— 
merkte Sabinen, die an der Thür ihnen zuhorchte. — 
Apollonia ging mit Achſelzucken fort, aber Sabina 
trat jetzt zu ihm, erzählte ihm ganz offen, daß ſie 
eine Neigung zu Anton habe, ihre Schweſter Ve— 
vena auch und daß ſich Anton gegen fie zwar nicht 
zärtlich anftelle, daß er ihr aber zuſchwöre, er fei mit 
ihrer Schweſter audy nicht verfraulicher, das habe fie 
fo bingehalten, weil fie geglaubf, es werde noch die 
Zeit Fommen, mo fein Herz gegen fie errwache. Neulich 
fei fie ihm nachgefchlichen, als ihre Schweſter ausge: 
gangen, da babe fie ihn mit Frau Anna in Unfer: 
redung gehörf und fie häffen aber leife geflüfterf, daß 
fie nichts verftehen können. Bei diefer ihm zuverläf- 
jigen Entwickelung überlief Grünewald die Galle, 
er fluchfe auf Frau Anna, ſchwor, daß er feine 
Stunde länger in der Stadt leben, fondern ſich der 
Kette enfreißen wolle, möge ©fadfvoigf werden, wer 
Luſt habe, mit feiner Zitfer und feinem Mantel fei er 
noch immer jung, wenn gleidy fein Gcheifel-Fahl und 
fein Saar grau geworden. Sabina ſah ibn ver: 
wundert an, wollte ihn halten, meinfe, es fei nicht 
fein Ernft, aber er lief ihn zur Warnung mit Abfiheu 
aus dem Haufe, aus der Gfadf, wie die Efurmpögel 


den Gchiffern dadurdy zur Warnung dienen, daß fie 
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ſich felbjt im Gisherheit bringen and die Küſte zu er: 
reichen ſuchen. 

Obgleich Frau Anna bei der durch die Kriegs: 
geſchicke fo lange verfpäfefen Taufe ſelbſt hätte gegen: 
wärtig fein und den Schmaus durch ihre Gegenwart 
beleben können, fo war doch das Erfte gegen die Gitte 
und das Letzte bei der Abrefenheit ihres Nannes un: 
ſchicklich. Sie hatte Grünewald gebeten, die Stelle 
des Wirths als Stadtvoigt zu übernehmen, aber ſie 
ſah ihn nicht wieder ſeit dem Morgen, wo ſie ſich 
mit ihm geſtritten hatte. Sie war daher verwundert, 
als ſie vernahm, er ſei nicht beim Mahle erſchienen 
und die Stelle des Wirthes ſei noch umbeſetzt. Sie 
erhielt dieſe Nachricht in unbequemer Überraſchung 
durch Berena, die fie an dem Schenktiſch gebannt 
glaubte, nachdem fie fihon Anton in ihre Zimmer 
umd zwar zuerft in das geführt hatte, wo Mleijter 
Girt an dent großen Samilienbilde gemalt hatte, um 
ſich die Farben vor der Dunkelheit zu bereiten. Gleich 
fchiffe fie das Mädchen mit der Bitte zur Mutter, 
daß fie Diefe Stelle übernehmen möchte. Diefe fihlug 
es ihr zund ab, noch fiefer gefränft durch das, mag 
ihr Grünewald verfrauf hafte. Die Gegenmwarf der 
Mutter hätte vielleicht dem Unglü vorgebeugt. Anna 
fagte verdrieglich zu Berena, fie folle zurüdeilen, 
den Ehrenplatz des Wirths möge eimiehmen, wer da 


wolle. Sein Bürger bielt fich) bei der Abiwefeuheit 
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des Bürgermeijters zu diefer Ehre bejtimmf, fo kam's, 
daß ſich Graf Konrad dahin fegfe und Fauſt, den 
er auf einmal verfranlidy kennen und zu ehren fehien, 
die Dberftelle neben ſich einräumte, was manche Bür- 
ger fo Eränffe, daß fie augenblidlic) das Feſt verlie- 
fen. Den andern verfenffe der gufe alfe Wein aus 
Berfhold’s Keller allen Ärger, Sorge und Vorſicht, 
viele Gefundbeiten wurden von Konrad aufs Wohl 
der Gfadf ausgebracht. Auch der Tanz wurde nad) 
Aufhebung der Zifche mit freudig faumelnden Herzen 
von der Jugend, unfer Konrad’s Anführung ausge: 
führt, während Fauſt mit Kunjtjtücen, die faft wie 
Hererei ausfahen, die älteren Leute und die Kinder 
um feinen Tiſch fammelte. Er fragte nady manchenı, 
endlich auch nach Anton, aber Eeiner hatte ihn ge: 
fehen. Doc Gabina fraf zu ihm und fagfe ihm 
etwas in’s Dhr. Gleich warf er fein Kartenjpiel fort, 
fprang vom Tiſche auf und redete mit Konrad leife. 
Unterdejfen war Anton fehr fleißig gewejen. - 

Als der Aufgang des Bollmonds nahe fehien, glaube 
es Unna die rechte Zeit, Anton in ihr Schlafzimmer 
zu rufen. Gie löſchte das Lichf, als ob fie zu Bette 
gegangen und rief ihn nich ohne Jagen hinein. An: 
fon wurde von ihr aus einer Träumerei erweckt, de: 
ren Gegenjtand fie war. Diefe Berfraulichkeiten wa— 
ren ihm gefährlich, die Heimlichkeit erregte fein Blut, 
daß, er fürchfete, nicht ſicher und ordentlicy malen zu 
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formen. Er fraf ein mit den Sarben und legte alles 
auf das Senfterbretf, aber da es noch nicht hell vom 
Mondſchein, fo ſetzte er fich zu Anna in die Nähe 
des Senfters, wo fie den Aufgang des Mondes beach- 
fen konnten. Sie fprachen gleichgültige Dinge, aber 
doch fühlfe er ein Niegefühltes, über das er nie Herr 
werden könnte, in fich jung werden, alle Geligkeit, 
welche ein jugendlich träumendes Herz in der Liebe 
ahnet. Wie ein Maäuslein, das einen reichen Tiſch 
im Dunkel wittert, ſich aber noch nicht verrathen mag, 
fo faß er fill mit glänzenden Augen und immer rief 
es in ihm: das ift meine Nacht, meine Anna, mein 
Haus, mein Kind! Auch Anna fühlte ein Wohl: 
tollen gegen ihn, daß er fie aller Gorge entreißen 
tolle, indem er das Bild ändre und nach Nürnberg 
ziehe, und ſprach zu ihm: „Lieber Anton, Bier ift 
Reifegeld nach Nürnberg!” — „Es ift noch nicht 
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verdient,“ erwiederfe Anfon, „br feid fo guf, jetzt 
thut es mir erft leid, Daß ich wandern foll, aber ich 
mill Eurer Unterſtützung Ehre machen bei Dürer; 
ich Eomme mieder als ein berühmfer Meifter, oder 
nimmermehr.“ — Nimmermehr, dachte Anna, aber 
fie fagfe es nicht, um ibn nicht zu franfen „Die 
Zeit wird auch kommen,“ fagfe fis Er hatte fich vor 
ihr auf ein Knie niedergelaffen und ihren Fuß geküßt, 
fie drückte mit dem Fuß ganz leife feine Sand, die 
er ihm als Teppich untergelegt hatte. Die Blütben 
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der Drangen wehfen jegt in’s offene Fenſter und Anna 
fagfe: „Steht auf Anton, der erfte Rand des Monds 
ſteigt über die Käufer, wie ein umgeftürzfes Glutfchiff, 
er ruft zur Arbeit, daß er nicht unfergeht, ebe Ihr 
fertig feid. Gie wollte ihm die Hand reichen, um 
ihm aufzubelfen, aber, nady dem Monde fehanend, 
verfehl£e fie die Sand und fuhr über den fehönen Um— 
riß feines Gefichts, daß er fich lebendig in ihr geftal- 
tete, fie hüfte ihn in Thon darjtellen Fönnen, wen fie 
die Bildnerei damals ſchon gefrieben häffe. „Nun 
weiß ich, wie es den Blinden geht,“ fagte fie verle- 
gen, „und wie fie die Leufe kemen!“ — Und er ent- 
gegnefe: „Und ich weiß mun, wie einem Menſchen zu 
Mutbe, der fehen lernt, denn mit Eurer Hand kamen 
mir die erften Strahlen in’s Auge und nun ſehe ich 
ſchon Euer Antlig im Mondenfehein.” Er erhob fich und 
fehnfe fich zu ihrem Munde, denn feine Hände waren 
von der Arbeit gehärfef und er firchfefe mit einem 
Druck derfelben fie zu verlegen, fo ſchwankte er nady 
ihrem Munde und wieder zurüd, und er Fonnfe fie 
nicht erreichen, denn fehon fand der reine Mond über 
der Erde und die Wolfenengel verbargen fehen im 
Kreife umher ihre Angefichker unter farbigen Flügeln. 
„Der Mond ijt rund und voll,“ fagte Anna, „er 
ſchaut durch's Senfter, wie Ihr damals an meinem 
Horhzeitsmorgen, der Markt ift leer, drüben iſt alles 


beim Tanze eifrig verfammelf, eilt Euch liebt Anton; 
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hier ijt der Mantel der Verena, hängt ibn um, 
diefe Tücher über die Leine, jo Fan Euch Niemand 
ſehen, viel weniger erkennen‘ — Anton folgte ib: 
ren Befehl ohne Anjtand, und wie er jo verkleidet 
binaustrat, ftand nicht Anna, fondern das heilige 
Bild vor feinen Augen, das ihn am Morgen mit fei: 
nem Umriß beglückt hatte. Die Beleuchtung war hin: 
länglich, ev bäfte ohne Licht fehen Eönnen, jo war 
feine Stimmmg. Kein Pinfeljtrich mißlang, die kräf— 
tige Farbe überdedte bald die ſchwächere feines erſten 
Bildes, das in feinem Umriß fehr leife und fogar un: 
beſtimmt gehalten war. 

Kaum zwei Stunden angeftrengfer und doch nicht 
gefühlter Thätigkeit bedinfte es, um beide Gelichter 
dem Höheren zu nähern, was feiner Seele vorſchwebte, 
aber ohne zu zerftören, hätte er jegt in den najjen 
Farben nicht weiter ausführen können. „Für Diefe 
Höhe wird es guf genug ausgeführt fein,” ſagte er 
zu Annen niederblidfend, die ungeduldig der Beendi: 
gung harrte. „Es ift gewiß recht gut und beendigt,“ 
ſagte ſie und reichte ihm den Arm, daß er ſicher von 
dem Blumenbrett auf den Stuhl und von da zur 
Erde Fam. „Euer Geld ift wohl verdient, denke ich,” 
fagfe fie ihm dann, indem fie ihm einen Geldbeutel in 
feine Taſche ſteckte; „Ihr habt fo eifrig gemalt, es wird 
gewiß ein tüchtiger Maler aus Euch, id) habe Euch 
jo in aller Stille beobachtet.“ — „Darf ich denn 
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feinen Augenblick zum Abjihiede in Eurer Nähe ver: 
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weilen,“ antwortete er traurig, „wer weiß, ob wir 
uns je wiederſehen, Krieg und Peſt wüthen in der 
Welt.“ — „Hier dürft Ihr nicht weilen,“ ſagte Anna, 
„aber ich will Euch noch auf einige Schritte bis zur 
Hausthüre das Geleite geben, damit Ihr heute mei— 
nen guten Willen gegen Euch kennen lernt; morgen 
früh dürft Ihr nicht mehr unſern Thurm ſehen, das 
gelobt mir, Ihr möchtet ſonſt das Geld vergeuden.“ — 
Anton verſprach's und beide gingen leiſe die Treppe 
des leeren Haufes binunfer zum Hausthore. — Das 
Thor war aus Borficht vor den Leufen, die alle zum 
Zanz hinüber nach dem Rathhaus gelaufen, feſt ver: 
fehloffen. Unbekümmert wendefen fich beide nach) dem 
Garfen, gingen in der gefühlten Nachtluft einige 
Schritte in den Gängen und feßfen fi) dann am 
Brunnen. „Rauſchte nicht etwas neben uns?‘ fragfe 
Anna und wollte ſchon wieder in ihr Haus zurück— 
fehren. Aber es fiel ihr ein, daß Anton Eönne er: 
kannt werden und fie fuhr fork: „Es iſt gut, daß br 
vergeffen babf, den Mantel Berena’s abzulegen, 
bier fegt noch meinen Gchleier auf, fo wird Euch 
Feiner erfennen bei der Menge fremder Menſchen, 
twelche der Gonntag und die Taufe in die Stadt ge: 
führe hat“ Eben wollte fie forfgehen, da börfe der 
Brunnen zu fließen auf, fie bemerkte diefe wunderbare 
Erfcheinung und fagfe: „Geht, da ift die Arbeit doch 
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vergebens geweſen, er hat die Dürre diefes Monats 
nicht überſtanden, er ift eingetrocknet.“ — „Es ijt 
nur der Überfluß,“ meinte Anton, „der überzufließen 
aufhört, für Euer Haus iſt er immer noch reichlich 
gefüllt.“ „Der Überfluß iſt doch ſchön,“ ſagte fie, 
„ich wollte nicht, daß es ein Vorzeichen für das 
Schickſal unſres Hauſes würde.“ 

So ſprachen ſie noch ihre Gedanken aus über den 
ſeltſamen Vorfall und keiner dachte an ſich, da hörten 
ſie die Muſik des Kehraus in dem Hauſe der Mut— 
fer und ſahen viele Kerzen. Anna haßte dieſe Tanz: 
weiſe, fie wollte fich forfflüchfen nach ihren Haufe, 
aber gleichzeitig Fam ein andrer Zug mit der verhaß: 
ten Muſik durch ihr eignes Haus in den Garten. So 
waren fie in dem Drunnenhaufe eingefchlojfen und 
mußfen hoffen, daß £einer der beiden Züge dahindrängfe. 
Aber mie verabredef zu ihrem Verderben, fahen fie 
jest Sauft mit feinem Zuge der zum Schlußtanze ge: 
ordnefen Paare von der Mutterſeite und Graf Kon: 
rad mie gleich ftarfem Zuge vom Haufe gegen den 
Brunnen ziehen, bei Fauſt leuchtete Sabina mit ei: 
ner Fackel voraus, bei Konrad Verena „Gewiß 
bat Sabina uns bier gefehen,“ rief Anton, „mie 
terden fie Euch alles zum Schaden deuten, lebf wohl, 
ich verberge mich im Brunnen, ich verfiehe das Un— 
tertauchen.“ — Aber Anna bielt den Übereilten an 
dem Mantel feft, auch frat ſchon Fauſt mit feinem 
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Zuge, von einer Abtheilung Mufiter begleitet, herein. 
„Teufel,“ rief Fauſt, „da finde ich endlich eine Tän— 
zerin, waren doch alle andern ſchon gepaart,“ und 
nahm die Hand Anton’s, indem er zu Konrad, 
der mit feinem Zuge von der andern Seite eindrang, 
unter boshaften Lachen die Tanzreime des Kehraus 
fang: „Und als der Großvater die Großmutter nahm 
da mar der Großvater ein Bräutigam! — Kon- 
vad ergriff mit gleichem Ungeftüm Frau Annens 
Hand, und fo ging’s in dem Drange von beiden Gei- 
fen um den Brunnen herum. Fauſt machfe mehrere 
Bewegungen mit Durchfchlingung der Arme um An— 
fon Öchleier und Mantel zu enfreißen, aber beide 
maren durch eine zum Knoten gezogene Schleife De: 
feſtigt. „Holde Schönheit,“ fehrie endlich Fauſt zu 
Anfon, „id kann nicht mehr leben, wenn ich Dich 
nicht fehe.“ — Anton wagte jetzt fein Letztes, er 
fprang zu Konrad, und raunfe ihm in's Dhr: „ch 
bin Anton, Dein Bruder, reffe mich gegen den Zu— 


dringlichen!“ — Aber Konrad antwortete lauf: 
„Hört, dies Riefenmädchen ift ein Mann, feht ihn an, 


rau Anna mag viele Nänner um fich leiden, wenn 
fie nur einen Schleier fragen, Er baffe in dem Au: 
genblicfe das Drachenmejfer aus Frau Annens Gür— 
fel gerifjen, um jenes Band am Gchleier, zur Beſchä— 
mung Annens, aufzufchneiden. Fauſt aber fehlug 
fo begeijtert den Takt des Tanzes umher, daß er 
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diefes Meſſer tief in Anfon’s Arm an eben der 
Stelle einfchlug, wo er damals die Ader öffnete, um 
die Transfufion des Blufes zu bewirken. Ein Blut— 
ſtrahl fprang aus der Ader über den Brunnen nach 
Frau Annen bin, Mantel und Gchleier fant von 
der Gchulfer Anton's, alle erftarrten ımd Konrad 
tief: „Ich bin unfchuldig an dem Blute!“ — Frau 
Anna ſank erblaßf am Brunnen nieder, ihr letztes 
Wort war: „Sluch und Rache über Euch!” Anton 
fab und börfe nur fie und fein Zorn machte fich frei. 
Mit einem Fauſtſchlage fraf er Fauft, daß er an 
die Geife faumelfe, mit dem andern Konrad, der 
ihn halten wollte. Das Geſchrei der Frauen verkün— 
defe gleich außerhalb Nord und Todfchlag, Konrad 
ſtürzte bIufend aus dem Brummenhaufe. 

Die Reifigen waren gleich beifammen, fie fahen 
ihres Führers Bluf, fie nahmen ihn in ihre Mitte, 
zogen ihre Schwerter und machten fich Luft, um nicht 
im engen Garfenraume von den Bürgern, die fie dazu 
eben vorbereifet und im Werk glaubten, gegen die 
Mauern gedrängt und erfchlagen zu werden. Saring 
rief nahe den Reiſigen die Bürger zufammen, aber 
ehe er noch feinen Degen aus der Pofaume ziehen 
konnte, ftürzte ihm ein Reifiger auf die Pofaune, dieſe 
hob fich zufammen und die Spitze des Degens in 
feine Kehle, fo daß er als der erſte Todte fiel. Die 


Bürger Fonnten in Überrafihung erft allmäblig zu 
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ihren verjterffen Waffen fommen, fie konnten den 
Auszug der Reifigen aus dem Garten und dem Hof 
auf den Rathhausplatz nicht hindern, wo diefe fogleich 
die Haupfjtraße bejegten, um zu ihren Pferden zu ge- 
langen und im Nothfall abziehen zu können. 

An. Saring’s Blute erhisfe fi; das Blut aller 
Bürger. Umfonft fuchten verjtändige Frauen und Töch- 
fer ihre Männer und Brüder von dem Kampfplage 
in ihre Häufer zu ziehen, weil die Gtraßen in diefem 
Augenblicke noch größfentheils frei waren, mährend 
thörigfe Frauen aus Haring’s Verwandtſchaft ihre 
Männer zur Rache aufriefen, indem fie ihnen ſchwo— 
ren, daß fie ihnen jeden Schimpf anthun wollten, 
wenn fie das von den übermüthigen Reifigen litten. 
Der Bürgermeifter Kranz vermehrfe dag milde Ge: 
fehrei mif feinen Klagen um den Fauſt, den er blu- 
fig forfführte, er hatte Feine Seele, um auf die Leufe 
in Gufem zu wirken und Fein Herz, fie in den Gfreit 
zu führen. Gein Schwager, der dürre Jäger, verei: 
nigfe dagegen alle Bürger, die ſich allmäblig bemwaff: 
nee einfanden, mit dem efchrei: „Blut will Blut, 
wir find zehne gegen einen. 

So tobte die Menge der Bürger ihm nady auf 
den Narftplag, die Reifigen anzugreifen; während dort 
das Gefihrei, das Raſſeln der Rüftungen, das Schlagen 
der Waffen, das Trogen und Aufmunfern der Muthi— 
gen, mit allem Sammer und Sülferufen der Bedrängten 
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und der Sranen aufloderfe, das Gefrappel der Pferde, 
das Bellen der Hunde mit Feuerlärm fich mifchte, 
verſank der Garten in eine fiefe Todtenſtille. 

Anna erwachfe erft in diefer Gfille, eine nieder: 
gefallene Kerze hatte ihr Haar ergriffen, fie glaubte 
in euer zu ftehen, aber in dem Augenblicke, wo fie 
ſich bewegte, fan? das Haar Fnifternd in das Brun- 
nenbeeen, neben welchen fie lag. Das Haar war 
verloren, mie bei einer Nonne, ihr Leben war geref: 
tet, fie befann fidy und ergriff die Kerze, welche am 
Boden lag und richfefe fi auf. Da erkannte fie, 
daß fie nicht geträumt habe und ſah Anton enffeelt 
ausgeftrecft über die Gkufen des Brunnens; mit fei: 
nem Zorne war aud) feine Kraft um fo fchneller durch 
die geöffnete Ader entſtrömt. Sie fah ibr Kleid von 
feinem Blute gerötbef, es vief in ihr mif einer frem— 
den Gtimme, als wäre es Berthold, der es ihr zus 
tiefe: Armer Anton, junges Blut! Und fie mußte 
mit DBerziweiflung ſich zurufen: Anna, Anna, du 
frägft fein Blut, du frägft die Schuld feines Todes, 
der Brummen der Gnade hat aufgehört zu fließen, du 
Fannft deine Geele nicht rein baden. 

Wer möchte ein zweites Erdenleben um die Ver— 
zmeiflung eines fo veinen Herzens erfaufen! Guter 
Berthold, Du mwarjt befrogen, armer Anton, Dir 
Eoftet’s Dein junges Blut! Die Verzweifelung frieb 
Annen, jedes Miftel zu verfuchen, das ausſtrömende 
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Blut von Anton’s Wunde zu ftillen, fie fehrie um: 
fonft nach Hülfe, die Raferei und die Furcht des Kam: 
pfes befäubfe alle Bewohner der Käufer. Gie zerriß 
Schleier und Mantel, um das Blut zu flillen, aber 
es war zu mächfig in feinem Andrange Endlich 
knieete fie nieder, als ihre Kraft, ihre Einficht erfchöpft 
waren, flehfe zu allen Heiligen, denen fie fich je em: 
pfoblen und beftetfe ihre Lippen auf die Wunde, ohne 
zu wiſſen, was fie thaf. Go ftill befend, hoffte fie zu 
vergehen, und zugleicy mit dem, deſſen Tod fie in 
faljcher Klugheit verſchuldet, vor dem Richter der Welt 
zu ftehen. 

Wird fich die Wunde nicht fehliegen bei dem Ge: 
Dete, bei dem Drucke fo fihöner Lippen! Der Lärmen 
des Kampfs ſtillt ſich, die Reifigen drängen fich flie: 
hend zum Thore hinaus, die Bürger ihnen nach: die 
Verwundeten find heimgefragen, die Todten ſchweigen 
und die Nacht wird fill, daß Anna die Mühlenrä- 
der der Rems umd die Räder der Thurmuhr in ih: 
rem feften gleichen Gange zufammen hören Eann mit ih— 
rem beftig fihlagenden Herzen. Ein Glaube dringt mit 
dem Glanz der Sterne in ihr Herz, fie werde vergeben, 
oder Anton werde mit der Gonne erftehen, die Au- 
gen aufjehlagen, fie von der Schuld feines Todes be: 
freien und ihre Unfchuld bezeugen, wie der glühende 
Gtahl in der Hand angeflagter Frauen ihre Unſchuld 
im Öoftesgerichke beweiſt. Ihrer Unſchuld ſich bewußt, 
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drückt fie ihn fo fefter an fich, ſchließt die Todes: 
wunde um fo feſter mit ihren Lippen, ihre Lippen mit 
ihrem Gebete, ihren Gram mit ihrem Glauben und 
wird nicht müde dieſes angeftrengfen beilenden Wil— 
lens. Alle andre Sorge fihweigt in der einen um 
Anton’s Leben, Feine Ahnung fagt ihr, daß Ber: 
thold von derfelben Gewalt, die ihn beilte, entſeelt, 
auf den Leichenfteinen feiner Vorältern ruht, Eeine 
Ahnung ruft fie an die leere Wiege ihres Kindes, das 
jest gebeffet in Konrad’s Gtahljihilde von hartem 
Zrabe eingewiegt wird. Fauſt haft es entführt und 
dem Grafen Konrad übergeben, Berena ijt den 
Haufe enfflohen, als fie das Kind nicht gefunden 
hat, und Apollonia ins Klofter geflüchtet, dem fie 
einft vorzeitig entriſſen wurde, um dorf ihre Tage zu 
beſchließen. 

Welch ein Morgen, der ſolchen Jammer erhellt, 
aber Anna hofft auf Zeichen und Wunder. Anton 
wird erwachen, das glaubt ihr Herz, das erfüllt ihre 
Gedanken, wie die Verheißung des ewigen Lebens die 
gläubige Seele, daß fie der irdiſchen Sorge entriſſen, 
den Himmel mit ihren betenden Lippen zu berühren, 


mit ihren ausgeſtreckten Armen zu umfaſſen glaubt. 
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